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Bei Herausgabe der Schriften eines grossen und geist- 
reichen Mannes T wie F* A/Woray Ton allen Nationen 
anerkannt, war und bleiben wird, bedürfte es eigentlich 
dnes Vorwortes nicht > indem das Gegebene selbst deitf-> 
lieh und eindringend genug beweisst, wozu es bestimmt? 
ist, und durch seinen inneren unvergänglichen Gehalt 
jeden wahren Freund der Wissenschaften lurwidersteblicjv 
anzieht, und ihm ein über AUes theures Gut wird. Da^ 
her darf ich auch über den Beweggrund zu der Her-t 
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Auffallend weichen* die Angaben t ou Wolf's Geburtsjahr unter ein- 
ander ab, was ich aber durch einen Druckfehler veranlasst glaube* 
Einige, und dahin gehören Er seh in seinem Handbuch der deutschen 
Litteratur, Bd. i. (Leipz., 1822, 8.) und 'auch Hanhart in seine* 
Erinnerungen an F. A. Wolf (Basel, 1825, 80 geben das Jahr 
1757; Andere" dagegen, wie Wachler in seinem Lehrbuch dt/r Litte* 
raturgeschichte 2e Ausgabe (Leipz., 1830* 8.) geben 1759 an. Ich 
glaube dieses Schwanken {beseitigen zu müssen, indem ich aus der zu- 
verlässigsten Quelle weiss, dass Wolf im Jahre 1759 am 15ten Pcbr. 
geboren wurde. Schatzbare Beitrage zu einem Lebensgemälde Von 
Wolf sind die von Varnhagen von Ente zu Berlin zu Wolf's Andenken 
gesprochene Rede (*. Berlin. Haud. u. Spener. Zeit 1824. no. 204)^ 
Bottiger 9 % Nekrolog in der Beilage zur Ailgem. Zeit. 1824. no. 180, 
u. 181, Hanhart' s schon genannte Erinnerungen , L G..E, Fohluch's 
Schilderung Wolf's vor dem von ihm herausgegebenen ersten Theile* 
der: Consüia scholastfca von Wolf (Werthheim gedr. bei Holl* 1829^ 
8» Der zweite Theil erschien ib., 1830* 8.), und in Seebode 9 * Ar- 
chiv 1830, no. 31. S. 248 — 252. Interessante Notizen finden, sich 
auch in Böttiger* s Anzeige von dem von /. Wolff gemalten und in Ber- 
lin lithographirten Brustbild Wolf's im Artist. Notizenbl. z. Abendzeit.. 
1824, no. 16; in Gftfafr Tag- und Ja%reiheften in seüten Werketf 
Bd. 31. S. 195 sqq. Auch darf Lord Roussel's Urtheil über Wole. 
in «einer Reisebeschreibimg ThL 2« S. 103 — 108 nicht übersehen 
werden. 
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ausgäbe von Wolf's kleinen meist akademischen Schrif- 
ten schweigen, ohne dass ich deshalb Tadel furchten 
darf: um so mehr, da ich mich von Männern, deren 
Urtheile die ganze gelehrte Welt mit Recht hohe Ach- 
tung zollt, dazu niehrfach ermuntert sah. Ich würde 
auch überhaupt ein Vorwort zu schreiben unterlassen 
haben, wenn ich nicht von einer anderen Seite dazu 
gegründete Veranlassung darin gefunden hätte, zu sagen, 
warum ich nur eine Auswahl getroffen, und . nicht vi^l- 
mehrv Alles zusammengesteHt % W ß^ dp^ grosse Mann an 
tewcfaiedenen Orten ae^reut bekannt gemacht hat. Je- 
doch man wird, hoffe ichj dert^^uj^ßur eine Au^Av^hl^ 
v indem ich denselben* -mir. aüdeijte, wohl erkennen, und? 
mich also darüber nicht; tadoln woll§p< >r loh wollte ^ein,e r 
Tollständige Sammlung gebart; piei^, Absicht jyar yiil-' 
nföhr, hier nur das. .die; AJUerthumswiss^chaft Betreff 
fende zusammen zu stellen ^ ^ a M*l dieses ron \iel^ii, ; 
die sich diesem Studium ausschliesslich widmen, zu we- 
nig beachtet, oder auch gar nicht gekannt sah. Das 
Efste War besondere der Fall mit der geistreichen Dar- 
sle^ung der Alterthpms Wissenschaft, das Letzte mit cfe» 
kleinen Schriften,. ui|$ doch erschein^ Wolf auch in 
diesen als der , grosse Gefetreiche,'^aii| *<lßf Fülle seiner 
Wissenschaft reichlich und mit Umsicht Spendende. ; - # -!- r 

Auch die Vorrede zu seiner Geschichte der römir ' 
sehen Littetatur glaubte ich aus dem 'hior eben angege- 
benen und dein in der Öemerkuriff . zur '^Vorrede selbst 
ausgesprochenen Griffe aufnehmen zu jnüssen. Sie bil-" 
det an ihrer Stelle gleichsam die von Wolf selbst ge- 
schriebene Einleitung zu dem Vorliegenden. *) Die Einlei- 
tung in Platon's Gastmahl' nahm ich rtfeht auf, weil sie 
neulich von J. Casp. Oretli in der neu'&i .Aufgabe (1828) 
von Schul thess Debersetsnng dieses,, >Verkes wiederholt' 
worden ist; . •'; .;.: : .,; 

W^s die akademischen Schriften betrifft, so hatte, 
ich &ohon lange die TJeberzeugung;, dass Wolf dwvn 



*)" Auch Bernhard}/ bat sie ia seinem Grandrisa der römische»; 
Litteratur , wiederholt. 
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auch hoch nach der von ihm selbst (Halle, 1802,. 8,) 
veranstalteten * Aifögstbe seiner Vermischten Schriften 
und Aufsätze in lateinischer und deutscher Sprache 
verfasst hat, ttjid Versuchte daher; alles Mögliche, die 
noch ausserdem vorhandenen mir' zu verschaffen; aber 
— - vergebens, Erst nachdem der Druck schon vollendet 
war, wurde mii< die Mittheilung über eine Schrift, die 
den Aristophane« betrifft, Und wie alle übrigen, voll des 
gewichtigsten Inhaltes ist. Ueberhaupt richte ich die 
Bitt^ an alle- Freunde der Wissenschaften , mir gefälligst 
die etflra nochy - ausser den schon in jener Sammlung 
enthaltenen, vorhandenen kleinen Schriften von Wolf, 
wenn auch nur in Abschriften mitzutheilen. Ich werde 
im günstigen Falle für solche Kleinode selbst Kosten 
nicht scheuen. Der Herr Verleger vorliegenden Werkes, 
dessen hoher Achtung vor Wolfs Manen wir auch das 
wohlgetroffene Bildniss desselben verdanken, wird für 
mich gerne Alles in Empfang nehmen. 

Ueber meine litterarischen Zusätze zu den Vorle- 
sungen sei nur das gesagt, dass ich mich dabei der 
möglichsten Kürze befleissiget habe, und wo ich ganze 
Stellen aus Anderer Werken mitgetheilt, nur genauere 
Bestimmung oder Ergänzung des Von Wolf Gesagten 
dadurch bezwecken wollte. • Ich hätte noch Vieles der 
Art geben können, und gewiss recht Interessantes und 
Belehrendes; aber — wo wäre da ein Ende zu finden? 
Nützen wollte ich, und da durfte ich durch ein zweckwi- 
driges und endloses Zusammentragen fremden Eigenthumes 
das Buch nicht anschwellen und so den Preis desselben 
erhöhen. Tadelnswerth kann dies Verfahren nicht seyn, 
denn auch viele grosse und geistreiche Männer haben 
demselben gehuldiget, wie Jeder mit der Litteratur nur 
einigermassen Bekannte wissen wird. — Ueber die Aus- 
wahl des Wichtigen oder Unwichtigen in Angabe der 
Ausgaben wolle man mit mir nicht rechten; diese muss 
Jedes subjektivem Urtheil überlassen bleiben, insofern 
er im Stande ist zu urtheilen. Dass ich mich dabei 
von keiner Parteilichkeit leiten Hess , sondern lediglich 
nur die Sache im Auge hatte, das kann ich versichern. 
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Wem vielleicht diesö Notizen zu kurz scheinen' möchten, 
der , blicke hin auf' das weite Feld ' der Litteratnr und 
die Masse der Erscheinungen auf demselben, und er 
wird die Aufgabe als eine der schwierigsten erkennen, 
in Notizen hierüber in einem kleinen Räume viel zi| 
geben. Dazn wollte ich auch nur den Besitzern der 
Vorlesungen dadurch einen Dienst leisten, weil sie viel- 
leicht selbst nicht die Gelegenheit oder Müsse haben, 
sich die Litteratur nachzutragen; wollte' und durfte aber 
kein bibliographisches Handbuch schreiben« Und so 
schliesse ich rücksichtlich dessen, was ich gegeben habe, 
mit der Bitte um freundliche Aufnahme« * 
Leipzig im September 1832. 



Dr. S. F. W. Hoffmann. 
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Vorrede 

▼ o n 

F. A. W ol f. 



Amsü bei diesem Entwürfe parat der Titel mehr auf die dir- 
aber m haltenden Vorlesungen, alt auf den Entwurf selbst. 
Der letztere sollte meiner Absicht nach in der grössten. Kurie 
nur ein ganz allgemeines Fachwerk der im Kollegio vorkom- 
menden Materien nebst den Namen der vornehmsten Schrift- 
steller enthalten, deren Biographie und Litterar-Geschichte mit 
der Geschichte der Litteratur im Ganzen verbanden werden 
muss. Aber wie leistet man diese, in der That nicht leichte 
Verbindung? und ehe wir noch hieven reden, wäre nicht 
schon die Notiz der lateinischen Schriftsteller und ihrer Wer- 
ke, wie man sie gewöhnlich unter den Namen von Einleitun- 
gen in die lateinische Sprache , lateinischen Bibliotheken u. 
dgL gegeben hat, zu unserer Absicht hinreichend % . ..... i; . 

Niemand wird zweifeln, dass eine blosse Sammtang Ifh 
i bensbeschreibungen und Nachrichten von Autoren, ihr^n Schrif- 
1 ten und Ausgaben viel nützliches und brauchbares enthalte^ 
i könne, und für den Le*er dieser Schriften immer schon qipe 
treffljciie . Vorbereitung sei« Aber dergleichen Nachrichten, 

■ rii i i'ii i " .». - 

Diese Vorrede ist am Wolfs Geschickte der römischen Litteratur: nebst 
UogrQpkisdhen. nud litter (Mischen Nachrichten von den lateinischen Schrift- 
steuern, ihren Werken und, Ausgaben. Ein Leitfaden für akademisch* Ver- 
lesungen. Halle, 1787, 8. 45 SS. Wichtig ist diese Vorrede für die Kennt- 
nis* von Wolfs Grundsätzen bei der Darstellung der Litteratur, und dar- 
um hier wiederholt, vorzüglich in Bezug auf dessen Vorlesungen über 
griechische und römische Litteratur. Unvollendet blieb dessen Grundri» 
aber die Geschichte der griechischen Litteratur, (16 SS. 4.) der um die- 
selbe Zeit begonnen wurde. Wie verschieden die Ansichten über diesen 
Gegenstand noch sind, haben die neuesten- geschichtlichen Bearbeitungen 
j der klassischen Litteratur bewiesen. 

\ Zug. z. W. V. 1 

i 
I 



wenn sie isolirt und ausser ihrem Zusammenhange vorgetra- 
gen werden, geben nur sehr unvollkommene Begriffe von dem, 
was wirklieh Litteratur einer Nation ist oder war. Ausser ih- 
rem Zusammenhange stehen aber solche Nachrichten dann, 
wenn sie nicht von einer allgemeinen Darstellung des ganzen 
Ganges der Kultur uiid t dar wissenschaftOcken Kenntnisse bei 
einem Volke begleitet sind. Ohne diese allgemeine Kenntnis« 
kann man fast niemals den Wertfy und die Verdienste einzel- 
ner Schriftsteller richtig beurtheilen; ja selbst die Lebensnach- 
richten von Autoreji haben ohne sie Q$„kein Licht und kein 
Interesse. Was nützt es zum Exempel zu wissen, Cato lebte 
um das Jahr Roms 559., oder, Terentius liess seine Andrja 
aufführen Im- Jahr Röins 588. ,. wenn man bei diesen Zählen 
nichts weiter als diese Zahlen denkt? Dieses ist abtir fast un- 
vermeidlich, wenn, nicht auf irgend .eine Weise die Hauptbe- 
gebenheiten der Staatsgeschichte und die wichtigsten Nachrich- 
ten von Entstehung, Wachsthum v Flor und Verfall der fe- 
iehrten, Kultur mit jenea Biographien vereinig* werden. i Biftfe 
Reihe. Leben guter und schlechtes' Autoren kann «war mit Efr- 
rent ein, Necrotog^ .eine, ßallerie*, eine Bibliothek, heissen: 
aber Geschickte .der nLitteratvr wäre dafür unstreitig» ein «u 
vori&hmer Name.» -v. -. 

■ 

Was zunächst die hier zum Gfruride liegende Methode 

* * ■■'■■»»,.••.■ «• 

und Anordnung der Sachen betrifft, so inag es überhaupt noch 
streitig seyn, welche Methode in Jeder Art von Litterar -Ge- 
"scllichtfe die zweckmässlgste sei. "Mir Weh eint, wenn von der 
gelehrten [Aufklärung 'etiles VöIJM Im tianzen die Rede ist, 
diejenige die beste,' bei der man die Erzählung von den Vwf- 
tmderungen der Litteratur und von den Ursachen 'derselben, 
und die Schilderung des Charakters und Geistes jedes Zeital- 
ters mit den biographischen und litterärischen Nachriehtea- von 
den Schriftstellern in jedem besqqdern Fache und ..deren Wer- 
ken am ungezwungensten mit einander verbinde» kann, und 
so; dass eine Materie nicht zu sehr getrennt und zerstückelt 
wird. Unbequemlichkeiten der letztern Art bleiben zwar, so 
viel ich einsehen kann, bei jeder Methode die man wählen 
mag übrig. Allein ich sehe den Nachtheil von gewissen klei- 
nen Wiederholungen nicht ein, am wenigsten bei einem münd- 
lichen Vortrage einer Wissenschaft. Mich hat indessen schon 
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eigene Erfhtifung geleffltt; das» man dieser und, andetri wAt 
grösser^ Unbequemlichkeiten dittch diä hier atigegebene Ori- 
nung rtocfr am ersten ausweichen kann; 

ich' theile die sämmtlidien Materien , hier eben so wie 
bei der griechischen Liüeratur, in zwei Hauptabschnitte. l)ejr 
erste 3er' eine Art* von Vorbereitung zu dem folgenden ist; 
enthält diejenigen Thaisatze aus der Geschichte der Römer, 
die auf den Zustand der' ^Wissenschaften hei ihnen, und auf 
alles i was gelehrte Kultur heisst, Beziehung und Kinfluss ge- 
habt haben. Hier wird Zeitalter vor Zeitalter in • chronologi- 
scher Fdlge durchgegangen; die historischen Data,, woraus die 
Fort- und. Rückschritte der. Nation in Künsten und Wissen- 
Schäften erklärbar sind, werden erläutert; die Ursachen des 
steigenden und sinkenden Geschmacks, entwickelt; die Zeit 
punkte , wo vorzüglich merkwürdige Gattungen der Litteratur 
erfunden oder vervollkommnet wurden' angezeigt; die Äeitat- 

■ _ ^ • Y * **' ■■"■.I 

ter der wichtigsten Schriftsteller gleichsam gelegentlich und 
zu einer vorläufigen Kenntniss bemerkt; endlich auf die Schick- 
aale und Hauptveranderungen der Sprache, ihre Verbesserung 
und Verschlimmerung, Rücksicht genommen. Alles dieses ge- 
schieht aber nur durch allgemein^ charakteristische Angaben, 
kurz und summarisch; und der Zweck dieses ersten Theila 
ist erreicht, wenn der Zuhörer durch denselben sich in den 
zweiten zu orientiren gelernt hat. 

Dieser zweite Theil führt uns sodann in das Detail des- 
sen, was die Litteratur der Römer, und ihre verschiedenen 
Zweige näher und ganz eigentlich angeht. Hier erst werden 
die Lebensumstände aller uns übrig gebliebenen, wie auch der 
berühmtesten verloren gegangenen Schriftsteller erzählt, die 
Schriften derselben nach ihrem Werth und Brauchbarkeit, und 
am genauesten nach ihrem Inhalt beschrieben, und die neuern 
Bearbeiter, Herausgeber, Emendatoren und Erklärer derselben 
bekannt gemacht und beurtheilt. Hier wähle ich wiederum 
statt der gemeinen chronologischen Methode, bei der ich kei- 
nen weitern Vorzug als den der grössern Bequemlichkeit finde 
— eine andere, bei welcher mehr auf die Werke und Denk- 
mäler, als auf die Autoren gesehen wird. Ich ordne die 
Schriftsteller nach den Klassen und Theilen der Litteratur. 
\ Sa versteht sich jedoch, daaa auch hier auf mehr als 
■ 1* 



Weise eine chronologische Ordnung stattfindet Eine sehr un- 
bedeutende Unbequemlichkeit ist biebei, dass Ein Schriftstel- 

.■■-■■ * • - « 

ler zuweilen an mehrern Orten aufgeführt werden mnmu Aber 
eine solche Wiederholung — wenn man es ja so nennen will 
— kömmt, wie gesagt, nicht in Betrachtung, wenn überwie- 
gende Vortheile ohne sie nicht erreicht werden können« Un- 
ter diese Vortheile rechne ich vorzüglich, dass man bei dieser 
Methode in Stand gesetzt wird« die Bemühungen und Ver- 
dienste einer Nation in jedem Fache im Ganzen zu über- 
schauen, Originale mit nachahmenden und einander ergänzen-» 
den Schriftstellern in Verbindung kennen zu lernen« endlich 
dass man dadurch -eine Gelegenheit erhält, die Theorie der 
verschiedenen Gattungen der poetischen und prosaische^ Schreib- 
art nach den Ideen nnd Mustern der Alten selbst zn erläutern. 
Erst so kann Notiz der klassischen Autoren des Alterthums 
das werden, was sie seyn soll, eine Einleitung zum gelehrten 
und gemeinnützigen Studium der Alten« . 



♦ * 



■ * • 
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F.. A. Wolfs 

Darstellung 
der 

Alterthums- Wissenschaft 

"er Inhalt dieses Aufsatzes sollte seit geraumer Zeit als 
Einleitung zu einer Revision oder enzyklopädischen Uebersichft 
derjenigen Kenntnisse dienen, die man' gewöhnlieh philologi- 
sche nennt Zwischen den Jahren 1188 und lTOO^ als der 
Verfasser auf einem damals berühmten Sitze deutscher Ge- 
lehrsamkeit zu lehren anfing, fühlte er sieb ohne Cnterlass 
beunruhigt von dem Wunsche, sich selbst und seinen Zuhö- 
rern bestimmtere Rechenschaft zu geben über den allgemeinen 
Begriff, Gehalt, Zusammenhang und Hauptzweck jener Stu- 
dien; über welches alles die Schriften der anerkanntesten 
Kenner wenig Befriedigendes darboten. Einige, die auf solche 
Betrachtungen sich beiläufig einliessen, schwankten unentschlos- 
sen über die vornehmsten Tendenzen dieses ganzen Zweiges 
jer Gelehrsamkeit, etwa wie gewisse Mitglieder einer gehei- 
men Gesellschaft, nicht immer Neulinge, einander über die 
Idee und Absicht ihres Ordens befragen; viele behaupteten, 
man erlerne die alten Sprachen der Geschichte und sogenann- 
ten Sachkenntnisse halber, wogegen die meisten das Lesen 
und Verstehen der Schriftsteller in den Grundsprachen als den 
letzten Zweck und die vielseitigste Beschäftigung mit den Sach- 
kenntnisseti als blosses Mittel zum Verständniss der Schrift- 
steller betrachteten. Hie und da hörte mrfn wol sogar urthei- 
len, überhaupt dürfte der Betrieb dieser Studien sioh am 
besten durch die enge Verbindung rechtfertigen, worin sie 
nun einmal mit der gfesammten Litteratur der Neuern, beson- 
ders mit manchen unserer nützlichsten und nutzbarsten Wis- 
senschaften standen, da freilieh der erste Rang eigentlich sol- 



[In's Däoifche übersetzt erschien diese Darstellung unter dem Titelt 
F. A. Wolfs encyclopaediske O versigt af Oldtids-Videnskabena samiltge 
Laercfeg, af Bröndsted. 1818, 8.] 
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eben Kenntnissen gebühre, welche die Grandlagen des heutigen 
N gesellschaftlichen Wohlstandes und aller bürgerlichen Glückselig- 
keit ausmachten: eine Ansicht, die manchem weisen Staatsmanue 
gefallen muss, der jede Wissenschaft gerade in dem Maasse 
schätzt, als sie zu den Künsten des Erwerbes im Frieden und 
im Kriege, zur Verbesserung der. Finanzen, der Fabriken, des 
Handels, der Land- und Haus-Wirthschaft beitragen mag. *) 
Diese und andere von einander abweichende Meinungen 
verdoppelten des Verfassers Eifer, die höchsten Gesichts- 
punkte der altertümlichen Philologie möglichst genau zu er- 
fassen, und einen Versuch zu, machen, wie sich die einzelnen, 
theijs auf deutschen Universitäten seit beinahe hundert Jahren 
erläuterten, theils noch in der Folge zu bearbeitenden, Doctri- 
nen zu einem organischen Ganzen vereinigen Hessen, um alles, 
was zu vollständiger Kenntniss des gelehrten Alterthums ge- 
hört, zu der Würde einer wohlgeordneten philosophisch-histo- 
rischen Wissenschaft emporzuheben. Mit diese*' Idee gab 
er in mehrmals wiederholten Vorlesungen unter dem Namen 
einer fincyklopädie und Methodologie der Stu- 
dien des Alterthums einen Entwurf, desseiT Anführung 
nach erlangter Reife auch dem ffrössern Publicum mitgetheilt 
werden sollte. Was er damit bezweckte und auf welche Ge- 
genstände die Vorträge, wie es schien, nicht ohne Nutzen 
lernbegieriger Jünglinge, gerichtet warfen, drückt sich am deut- 
lichsten durch die Worte selbst aus, in denen er die erste 
öffentliche Ankündigung davon machte: ^Encyclopaedia phi- 
tologtca, in qua, orbe universo earym rerum, quibus litte- 
rae antiquitatis continentur, peragrato, singularum doctri- 
narum ambitus, argumenta, comunetiones , utilitates, subsi- 
diär denique rede et cum fruetu traetandae cuiusque ratio- 
nes illustrabuntur." 

Eine erwünschte Lehrstelle gab dem Verfasser mehr als 
iwanzig Jahre hindurch Gelegenheit, sowohl die allgemeine 
Uebersicht der Wissenschaft des Alterthums als alle 
ihre wichtigern Theile vorzutragen, selbst bis auf die Litte- 
rär-Geschichte . derselben und die historische Entwicklung 
des Ganges, den diese Studien bis auf unsere Zeit genommen 
haben. Begreiflich änderte und bildete sich bei jeder , Wieder- 
hpluog seines Vortrages der Gehalt und die Behandlungsweise 



*) Haeo itudia mtmonam non reddunt viliorem, toll, einst jemand 
von den Sprachkenntnissen des Alterthums gesagt haben. Die Griechen 
hatten für dergleichen Denkart, ein ausdrucksvolles Wort, das uns Neuern 
mangelt, vermuthlich weil uns die Idee lange fremd war, alaxQoxiQdeioc. 
[Binar unserer gefeiertesten Dichter Schiller bezeichnet das Verächtliche 
dar Ansicht dieser treffend, wenn er sagt, solche behandelten die Wis- 
senschaft nur als »milchende Kuh."] 



der Materien; während aus den ersten hoch sehr unvollkom- 
menen Skizzen durch den zu früh verstorbenen Fülleborn 
und andere Zuhörer *) eine Art von Grundrissen im Druck 
bekannt gemacht wurden« Ihn seihst hinderten von Zeit zu 
Zeit mehrere litterarische Arbeiten an der Ausfuhrung «eines 
Plans, überdem immer geneigt zu glauben, dass ein 'solches 
Werl nicht spät genug erscheinen könne, zumal wenn ein Ge- 
lehrter beständige Veranlassung hat ,' empfänglichen ' jungen 
Männern eine Anzahl leitender Begriffe und Aufschlüsse zu 
geben, die sie weiterhin noch besser als er selber ausbilden 
und mit eigenen Schätzen bereichern mögen. So kam er denn 
in den Fall, die Worte Quintflians auf sich anwenden zu dür- 
fen : „Quantum notando consequi potuerant^ interceptum boni 
iuvenes, sed nimium amantes tnei, temer ario editionia honet e 
wdgaveront." ... 

Koch sieht er unter den itzigen Umstanden nicht der 
Müsse entgegen, die sein Vorhaben begünstigen könnte. Un- 
terdessen, wurde es bei Anlass der gegenwärtigen Zeitschrift 
-nützlich erachtet, wenigstens die Gmndaöge zu einer allge- 
meinen Darstellung der griechischen und römischen Alter- 
Ihams-Kenntaisse zu liefern, doch nicht lateinisch ^ wieT das 
grössere Buch geschrieben werden sollte, sondern th der ihm 



*) G. G. Füllebornii Encyclopaedia phihlogica 8. primae lineac 
hagoge8 in antiquarum Utterarum studia. Vratisl. 1798, 8. Edit. altera 
auet. et emendotiör cura X G. Kaulfttss. [Io., 1805, 8.] Dicsf ist einCom- 
pendium nach den ersten Linien, die theils in Vorlesungen, theUe auf 
einigen unvollendet gebliebenen Blättern: Antiquitäten von Griechenland. 
Halle 1787, gegeben waren. Man vergleiche unseres X E. Köth*s Ho- 
degetik für das. Universitäts-Studium. Berlin 1792, 8. S. 64 — 98 und Des- 
selben Encyklopädie aller philologischen Wissenschaften , Berlin , 1798, 8. 
[Andere Werke der Art s. in den Nachträgen za dem ersten Bande un- 
seres Wolfs Vorlesungen. Vorzugsweise müssen hier aber die Schriften 
erwähnt werden von G. F. Creuzer: Ueber das akademische Studium des 
Alterthums. Heidelberg, 1807, 8. von F. Ast : Grundriss der Philologie. 
Landshut, 1808, 8., so wie die erste Vorlesung von F. Thiersch in seiner: 
Darstellung der Fortschritte der philologischen Wissenschaften seit der 
Erneuerung der Akademie der Wissenschaften zu München 1807, und ihres 
'jetzigen Zustandes unter den verschiedenen wissenschaftlichen Völkern , in 
Schelling 9 s Allgemeiner Zeitschrift. Nürnberg, 1813, 8. Bd. I. p. 534 sqq. 
In der ersten der erwähnten Vorlesungen von p. 535 — 549 wird von dem 
Begriff der Philologie, und von den Wissenschaften, die man ihr jetzt zu 
bearbeiten angewiesen hat, gesprochen, und zwar zuförderst darum, weil 
der Begriff der Philologie noch fortdauernd gar haußg missverstanden 
wird. Dass letzteres noch bis heute der Fall ist, selbst da, wo man es 
nicht erwartet, dafür liegen die Beweise zu klar am Tage, als dass sie 
hier aufgeführt werden durften; denn man darf nur einige darauf Bezug 
habende Schriften zur Hand nehmen. — Weniger gehört hierher ein be- 
sonderer Aufsatz von Steuber: Ueber den heutigen Standpunkt der alt- 
classischen Philologie in Beziehung auf den Unterricht darin in den Ge- 
lehrtenschulen in der Allgemeinen Schulzeitung. 1830. Abth. IL no. 50.] 
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ungewohntem Sprache, die auch unter untern Humanisten 
mehrere Leser findet. Die Ausarbeitung sollte itst das Ge- 
schäft weniger Wochen teyn, und wurde abziehend durch die 
Entfernung von den Drangsalen der Zeit, die uns mahnen, in . 
angenehmem Perioden der Geschichte, vorzüglich des scharfen 
Alter thums, Erhplung und frische Energie «u suchen. *) 

Ob übrigens unsere Behandlung der Gegenstände und die 
Angabe ihrer Zwecke den Namen einer Wissenschaft; der 
hier diesen Kenntnissen ertheilt wird, hinlänglich rechtfertige, 
mögen andere beurtheUen. Aber hoffentlich wird niemand un- 
ter den Gelehrten, die sich mit Natur -Kenntnissen und den 
genauem Wissenschaften beschäftigen, von der Natur, in, ih- 
rer echten grossen Bedeutung, den Menschen ausschliessen; 
und niemand, der unsere «Studien ein wenig kennt, wird glau- 
ben, dass das, was durch historische Untersuchungen des AI- 
terthums und durch Bekanntschaft mit den Sprachen und den 
unsterblichen Werken desselben znr harmonischen Ausbildung 
des Geistes und Gemüths gewonnen wird, eben so vollkommen 
auf irgend einem andern Wege könne erreicht werden. Ber- 
lin, im Jul. 1807. 



*) Gewisser Leier wegen mag hier die Bemerkung riehen, dass bei 
dieser Schrift nichts von dem benutzt wurde, was etwa in den letztem 
Jahren über da« Allgemeine der philologischen Studien herausgekemmen, 
ist. Zu Lesen und Nachschlagen Ton Buchern war überhaupt weder 
Veranlassung, 1 noch Masse, noch Neigung; ausser wenn zuweilen zufäl- 
lige Erinnerung dazu verleitete. [Da Wolf es seinem Zwecke zuwider 
achtete, hier (State zu geben; so ist auch jetzt nichts der Alt, ausser 

nothwendig schien, hinzugesetzt worden.] 
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Darstellung 

der 

Alterthnms- Wissenschaft 

nach. 
Begriff, Umfang, Zweck und Werth. 

in dem Seiche der Wissenschaften, »welche die Natnr und 
den Menschen nach den mannichfachsten Ansichten umfassen, - 
sehen wir neben den altern , überall bekannten , Gebieten ein- 
zelne Bezirke, obgleich von neuerlichem Anbau, schnell zu 
Ansehen und fester Verbindung .mit den angrenzenden^ erho- 
ben; andere, zwar erst künftige^ Bearbeitung geräumt, dcnnocfy 
ihre Tendenzen und einigermassen ihren möglichen Umfang 
andeuten. Bei diesen neuen geistigen Eroberungen erfreut 
uns im voraus die Hoffnung des Beitrages, den sie dar ge- 
meinsamen Ausbildung versprechen, und eine liberale Schät- 
zung stellt sie nach solchen Erwartungen gern in die Reihe ' 
der früher anerkannten Provinzen. Weniger glücklich siud 
diejenigen Theile unseres Wissens, die, obschon durch .nütz- 
lichen Ertrag und gelehrte Anbauer bekannt, in ihren reichen 
Materialien , in ihren verschiedenen Behandlungsarten und 
selbst in wechselnden Namen schwankende Grenzen und unbe- 
stimmten Umfang verrathen. In solcher ungünstigen Lage 
steht noch immer die Summe der Kenntnisse, von der wir 
handeln. Man nennt sie bald Philologie, bald cl assi- 
sche Gelehrsamkeit, bald alte Litteratur* bald Hu- 
manitäts-Studien % zuweilen noch mit einem ihnen frem- 
den und ganz modernen Namen, schone Wissenschaf- 
ten**) Die Verschiedenheit der Titel, unter denen sich die* 



*) Der letztere Name wird, wie es scheint, itzt von Vier Nation 
selbrt, die ihn Wahrscheinlich in die Mode brachte, weniger Gebraucht. 
Man hört vielmehr Litte'rature als Beiles lettres. Wenn ihn abe\r manch- 
mal ein lateinisch schreibender Gelehrter nachgebrancht, vielleicht gar 
Utteras beüas gesagt hat , so war Scherz offenbar die Absicht. Für un- 
sern Kreis von Kenntnissen eignet sich die Benennung durchaus nichts 
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«er Theil der Gelehrsamkeit ankündigt, wirkt durch die man- 
cherlei hiehin und dorthin deutenden Ansprüche, die in den 
Titeln liegen, sogar nachtheilig auf das Ansehen der sonst 
als nützlich erkannten Kenntnisse. Schlimmer noch ist es, 
wenn dergleichen Ansprüche nicht nur unbestimmt, sondern 
zum Theil auch ungegründet sind. Denn wer möchte heut 
zu Tage Philologie, als Litteratur oder als Spra- 
chenkunde genommen, und die Studien, die zur Humanität 
d. h. zur höhern Ausbildung reiner Menschlichkeit führen, auf 
ein paar Nationen einschränken , und auf die aus ihrem übrig- 
gebliebenen Vorrath von Denkmälern gezogenen Einsichten? 
Den schlimmsten Dienst aber erweisen einer Wissenschaft oft 
ihre eigenen Bekenner, indem sie bald ihren Werth und Ein- 



sie haben ohnehin Seiten, die durch alles andere eher anziehen als durch 
beautd. . Wiederum bei alter Litteratur denkt man eigentlich nicht 
an einen beträchtlichen Haupttheil, die Kunst der Alten; da man ge- 
wöhnlich Litteratur und Kunst, als verschieden, neben einander zu 
■teilen pflegt. Auf andere Weise ist die in England übliche Benennung, 
elassical learning, zu eingeschränkt : wir haben es hier mit -vielen Schrift- 
stellern und Kenntnissen zu thun, die niemand in alter Bedeutung des Wor- 
tes clajsisch nennen mochte. Philologie ferner, nach demjenigen» 
Sinne , -worin man den Ausdruck zuerst in Alexandrien zu brauchen an- 
fing (Suet. de Gr. 10.), stimmt am meisten mit Litteratur überein, 
und i*t in so fern ähnlicher Bedenklichkeit ausgesetzt; noch mehr heuti- 
ges Taget, w# man Philologie häufig für Linguistik oder Spra- 
thenkunde überhaupt nimmt. [F. Thiersch dagegen in der oben ange- 
fahrten Abhandlung p. 536 sagt : „Ihr früherer Name Philologie wird je- 
doch sein Recht behaupten, wenn man die ursprüngliche Bedeutung des 
Wortes mehr in Erwägung zieht", womit p. 542 zu vergleichen ist.] 
Endlich derjenige Name, den man In unsern .Zeiten der Humanität ge- 
wohnlich hört, Humaniora, (im Französischen humanitis, im Engli- 
schen humanity, im Italienischen vmanitä, im Spanischen und (Portugie- 
sischen huwanidad und humanidades,) auch dieser Name ist von Einer 
Seite zu weit, von anderer zu enge. M. s. ein kleines Progr. von J. A. 
Krnesti über das Wort humanitas, oder den Auszog daraus in der Clav. 
Cic. u. d. W. [Vergl. auch 11 ottin g er zu Cic. de Div. I. 1.] Doch 
bemerkenswerth ist es, dass die Ausdrücke humaniora studio, hufnaniores 
litterae sich bei keinem alten lateinischen Schriftsteller finden und schwer- 
lich im Gebrauch seyn konnten , weil der Comparativ einen Wink auf 
eine Relation enthält, die den Alten, wenn sie studio humanitatis sagten, 
gewiss nicht einfiel. [Bei den Alten findet sich nnr litterae humanitatis, 
vorzüglicher noch artes humanitatis, oder (wie bei Cic, or. pro Ar- 
chia 1.) artes quae ad humanitatem pertinent.'] Gleichwohl ist jene Be- 
nennung so üblich geworden, dass man mehrere Abhandlungen und De- 
klamationen de litteris humanioribus hat, von [Muretus,] J.G. JFalch, 
von C. Morgenstern u. a. Allein in keiner solcher Schriften findet 
sich, wenu mir recht ist, ein Belag für das Alter und die Echtheit der' 
Bedeutung; jeder braucht das Wort als angenommen imd wohl herge- 
bracht, ohne einen Scrupel, wie ihn sonst wohl lateinische Humanisten 
halten. Der Gebrauch scheint sich aus dem Mittelalter herzuschreiben; 
doch ea blieb mir immer ungewiss', ob er früher in Italien aufgekommen 
ist, oder in Schottland, wo er seit vielen Jahrhunderten gewöhnlich war. 
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fluss auf andere Arten der Bildung zu allgemein darstellen, 
bald selbst in Verlegenheit gerathen, wenn, sie über den In- 
begriff ihrer Bemühungen und deren Zwecke sich deutlich 
erklären sollen. Dies begegnete seither vielen und wohlbe- 
kannten Philologen. Einige klagten über Mangel an Achtung 
ihrer Studien, während sie nur einen kleinen Theil derselben 
kannten und einen weit kleinern bearbeiteten ; andere gestan- 
den, es scheine bei dem genauen Bande, welches altertüm- 
liche Philologie mit vielen heutigen Wissenschaften verknüpfe, 
kaum recht möglich, jener ein gesondertes Gebiet und sichere 
Grenzen anzuweisen. *) In der That, ein wenig ehrsamer Lohn 
für Kenntnisse, die so manche Wissenschaft erweckten und' 
nährten, wenn ihnen endlich nirgends eine Wohnung in eige- 
nem Lande bliebe, eben weil sie zu oft in nachbarlichen Re- 
gionen hülfleistend verweilten, um fremdes Werk zu fördern. 

Diese Betrachtungen veranlassen den Wunsch nach einer 
gedrängten Uebersicht dessen, was die sogenannten philologi- 
schen Studien nach ihrem Gehalt und Wesen seyn können uud 
ifteyn sollen, oder nach einem Versuche,' wie' etwa der Haupt- 
begriff* der ganzen Wissenschaft sich angeben und die Objecto 
derselben in scharf gezogene Grenzen sich einschliessen lassen, ' 
nebst einer Andeutung der allgemeinsten Richtungen, wohin 
die vielfach zu verteilende Bearbeitung* des Stoffes streben 
müsse. Die Aufklärung dieses letztern Punkts sehen wir be- 
sonders für ein höchst nöthiges Geschäft an, und das schon 
lange abzuthun war. Denn wie in den Wissenschaften, welche 
die uns umgebende Natur zum Gegenstande haben, so beruht 
In dieser, die sich hauptsächlich mit der moralischen Seite 
der Menschheit beschäftigt , aller wahre und tief eingreifende 
Sinn des Studium auf den höchsten Forderungen, die jede 
einzelne Bemühung, von dem kühnsten Fluge wissenschaftli- 
cher Divination bis zu dem Fleisse des mühseligen Sammlers, 
leiten und endlich das Ganze zu seinea letzten Zwecken hin- 
führen müssen. Hier, wie in Erforschung der Natur, gedeiht 
kein Eifer demjenigen, der in irgend einem Winkel des gros- 
sen Gefildes arbeitet, ohne zu wissen, wonach seine Mitarbei- 
ter um ihn her auf andern Plätzen bemüht sind. 

Um zuerst den Stoff zu bestimmen, den unsere Wissen- 
schaft zu behandeln habe, thun wir rückwärts von den grossen 
Völker- Wanderungen , mit denen die Umgestaltung der uns 
näher liegenden Welt zum Mittel- Alter , gleichsam eine Kluft 
«wischen älterer und neuerer Cultur, ihren Anfang nimmt, 



*) So Heeren, im Eingange seines nützlichen Baches: Geschichte des 
Studium der klastischen Litteratur, Gottingen, 1797, 8. [Erster Hand. 
§. 1. sqq.. Die neue Ausgabe, dieses Werkes ist gamüich umgearbeitet.] 
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einen Bück auf den Gang der vorhergehenden Jahrhunderte, 
Dort aehen wir ih den schönsten.; "Gegenden der alten Welt 
nach und neben einander eine Reihe von Volkern handelnd 
auftreten, die noch heute ihr vormaliges Leben nnd Wirken 
in metrern oder wenigem Cebetresten ankündigen. Man 
möchte gern alle solche Völker zusammen zn^ Einer Kunde 
umfassen; doch vielerlei Ursachen machen hier eine Trennung 
noth wendig/ nnd erlauben uns nicht, Aegyptier, Hebräer \ 
Perser und andere Nationen des Orients auf Einer Linie mit 
den Griechen und Römern aufzustellen. Eine der wichtigsten 
Verschiedenheiten unter jenen und diesen Nationen ist die, 
dass die erstem gar nicht 1 oder nur wenige Stufen sich über 
die Art von Bildung erhoben, welche man bürgerliche Poli- 
cirung oder Civilisation, im Gegensatze höherer eigentlicher 
Geistescullur , nennen sollte. Jene Art von Cultur (deren 
Name übrigens 'gleichgültig seyn mag, wenn nur die Sache ge- 
nauer als bisher unterschieden wird) ist mit den Bedingungen 
eines Sicherheit, Ordnung und Bequemlichkeit bedürfenden 
Lebens fleissig beschäftigt; sie gebraucht dazu selbst gewisse 
edlere Erfindungen und Kenntnisse , die jedoch meistens auf 
unwissenschaftlichen W«gen gefunden, wie mehrere bei Ae- 
gyptiern und andern altern Völkern, nie den Ruf erhabener 
Weisheit hätten erregen .> sollen; sie braucht hingegen weder, 
noch schafft sie eine Literatur, d. i. einen Vorrath von Schrit- 
ten, worin nicht eine einzelne Kaste nach amtlichen Zwecken 
und Nothdurften, sondern jeder aus der Nation, welcher bes- 
sern Einsichten vertrauet, Beiträge zur Aufklärung der Zeit- 
genossen darlegt, *).Dw letztere, was bei einem glücklich 



[*) Hier hebe ich eine Stelle ans, die im Vorworte von G.Seyffarth'g 
Beitragen zur Kenntniss der Litteratur, Kunst, Mythologie nnd Geschichte 
des alten Aegypten. 1» Heft. (Leipzig. 1826, 4.) p. V sqq. sich findet, 
Sie ist: „Ehe Griechenland und Italien sich erhoben, war Aegypten 
gross, nnd als die Cultur aus Phonicien nnd Indien ausgezogen w»r, 
wohnte sie am Nile. Aber in welcher Verbindung Aegypten mit diesen 
und andern Völkern stand , ist ungewiss. Es kann noch nicht entschie- 
den werden , ob Phonicien , oder Persien , oder Indien , oder Aethiopien, 
oder gar, wie man geglaubt hat, Griechenland seine Kunst und Wissen- 
schaft, seine Religion nach Aegypten brachte, oder umgekehrt. Wäh- 
rend man die einstige Grösse Aegyptens über alle Weise erhob, fehlte 
os nicht an solchen, welche den Aegyptern wirkliche Weisheit und Kunst 
abzusprechen suchten. Bald sollen die dänischen Schriften dieses Vol- 
kes über alle Zeitrechnung hinausreichen und wenigstens 20000 Jahre 
v. Ch. entstanden seyn, bald schrieb man sie den nächsten Zeitaltern vor 
Clemens Alex. zu. Aegypten ist seit Jahrtausenden das grosse unauflös- 
liche Räthsel. Was die Griechen und Römer von ihm berichten y sind 
nur wenige Bruchstücke und bedürfen nur gar zu oft der Bestätigung. 
Seine noch nicht nachgebildeten Werke waren bisher nur stumme Zeugen 
seiner Grösse, oder sprachen zu uns, ohne verstanden zu werden. Soll 
Licht Aber Aegypten verbreitet werden, so kann diess nur durch 
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organißirten Volke ichon früher anfangen kann ah Ordnung 
und Robe des äussern Lebens *) , ist vor den Griechen über- 
haupt von\ keinem. Volke geschehen, und keines gewann vor 
ihnen jene höhere Cnltnr, die geistige oder litterarischa. Man 



seine Litteratur geschehen. Aegyptens Volk mit feinen Wunderwerken 
steht einzig in der Geschichte da. Woher kamen die Urbewohncr dieses 
Landes? Vielleicht gingen sie zunächst ans Arabien, oder Aethiopien, 
oder dem Innern Africa's, oder Europa, oder Asien ans. Es wird sieh 
darüber. entscheiden lassen, wenn die Annalen der Urgeschichte enthallt 
sind. Im Verzeichnisse der Sprachen steht die Ooptische mit ihren J£i- 
genthümlichkeitea noch als eine unerklärliche Erscheinung da. Bold 
acheint sie die Tochter eines Semitischen Dialektes zu seyn; bald 'sollte 
man glauben, sie stamme ans dem Hochlande Africa's ; bald zeigt sfe Ver- 
wandtschaft mit den Sprachen der germanischen Stämme am Caspischen 
Meere. Gelingt es, die Sprache des alten Aegyptens darzustellen, so viele 
hundert uralte Monumente, Aegyptens steinere Bibliothek, zu entr&tbsejn; 
ao wird es sich bald zeigen, woher die Sprache der Gopten kam, unter 
welchen Umständen , nach welchen Gesetzen sie das wurde , was sie ist. 
Wenn Aegypten die Aufmerksamkeit der gebildetsten Völker seiner Zeit 
auf sich ziehen konnte, so war es gewiss gross. Der sicherste Höhen- 
messer eines Volkes ist seine Litteratur. Wie wichtig wäre es für uns, 
die heiligen Bücher Aegyptens wieder zu finden und Terstehen zu kön- 
nen! Ein einziges Hermetisches Buch könnte die wichtigsten Aufschlüsse 
über Geschichte, Religion, Malerei, Physik, Astronomie, Botanik, Me- 
dicin und unzählige andere Künste und Wissenschaften geben. Schwer- 
lich .wird.es gelingen, durch kühne Vermuthungen den Zusammenhang 
aller Götterlehre des Alterthums, ihr inneres Wesen, ihre Veränderun- 
gen , ihre Verbreitung zu ergründen , selbst die Mythologie der Griechen 
und Römer gnügend wissenschaftlich darzustellen, so lange Aegypten im 
Dunkeln ist. Aegypten scheint die Scheidewand zu seyn, hier zwischen 
Griechenland und dem übrigen Africa; dort zwischen Ahnen und Arabien, 
Indien, Persien, Babylonien, Phönicien; hier wiederum zwischen Europa 
und Asien. Kurz, alles blickt hin auf Aegyptens literarisches Verroächt- 
niss, welches so reich an Schätzen, so mannigfaltig in seinen Formen, 
nach Tausenden von Jahren unserer Zeit zu Theil wurde.* 1 ] 

*) Dies war wirklich bei den Griechen der Fall, und blieb es bis 
weit m die Zeiten ihrer schönen Litteratur. Man würde sich von der 
bürgerlichen. Policirung dieses Zeitraums einen viel zu vorteilhaften Be- 
griff machen , wenn man dessen Geisteswerke und Denkmaler der Kunst 
zum Maasstabe von jener nehmen wollte. Erst die Römer brachten in 
das Leben und Verkehr der Menschen mehr Ordnung und conventioneile 
Bestimmungen, als die unbegüterten, nur wohlliabenden und der Natur 
treuer lebenden, Bewohner Griechcnlandes thnn konnten. Mores et tntti- 
tuta eitoe, sagt Cicero, resque domesticas ae familiaris nos profecto et 
melius tuemw et lautius. Aber es gab mehrere Völker, die nicht allein 
hiemit anfingen, sondern auf immer auch dabei stehen blieben, wie der 
fernste Osten von Asien gethan hat, ähnlich solchen Individuen, die es 
nicht an Reinlichkeit, Schicklichkeit und Bequemlichkeit .von Wohnun- 
gen, Kleidungen und allen Umgebungen fehlen lassen, aber niemals das 
Bedürfaus höherer Aufklärung empfinden. Bei den Griechen , auch den 
gebildetsten Attikern, trat oft das Gegenthcil bis zur Verwunderung ein, 
und man vernachlässigte das als unbedeutend, was wir vermöge unserer 
Ordnungsliebe insgemein als Grundlage der geistigen Veredlung selbst 
anzusehen pflegen. 
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föchte' hiebt, die Volker des Oriente Wer unter ihr Verdienst 
geschafft zu sehten: eine nähere Ausführung obiger Bemerkung 
wür<te dergleichen Verdacht leicht" abwenden. Allein die Mos 
natürlichen , kaota tu eigentlicher Kunst des prosaischen : Vor- 
trages vorgeschrittenen Anfänge geistiger Ausbildung, derglei- 
chen wir besonders von den Hebräern durch ihre heiligen 
Bucher erhalten haben,' tragen bei sämmtlichen Orientalen, ei- 
nen von dem griechischen so auffallend verschiedenen Cha- 
rakter; und, gleicherweise die Reste von Kunstwerken jener 
Gegenden hatten, ehe sie hellenisirten , eine von allem euro- 
päischen Geschmac^e so abweichende Manier, dass sie mit 
dem, was Griechenland und Rom uns binierüessen , sich nur 
zu einem sehr heterogenen Ganzen vereinigen würden. Drit- 
tens schreckt uns nbch bei allen solchen Völkern die äusserst 
geringe Zahl übrig gebliebener Werke zurück, die höchsten«' 
ein nothdürftiges Verstehen ihrer Sprachen*), aber kein iuni- 
ge/es Auffassen ihrer geistigen Organisation und ganzen* Ei- 
genthümlichkeit gestatten. So bleiben uns denn nur zwei Na- 
tionen des Alterthuras. deren Kenntniss eine gleichartige Wis- 
senschaft bilden kann, "Griechen und Römer. Asiaten und 
Afrikaner werden als literarisch nicht cultivirte , nur civili- 
sirte Völker, unbedenklich 1 Von unsern Grenzen ausgeschlossen; 
so- auch die später bedeutend gewordenen Araber, wiewohl 
sie mit Hülfe der Griechen, wie vorher die Römer , einetf ge- 
wissen Grad gelehrter Bildung erreichten. Es werden dem- 
nach dergleichen entweder fragmentarische oder in Bücher- 
Kerkern annoch versteckte Litteraturen , und weit mehr jene 
der entferntesten Völker Asiens, gänzlich den Orientalisten 
überlassen , die selbst sich wieder in mehrere Classen theilen ; 
ja es wird erlaubt seyn, im Geiste der Alten, die auf die 
Barbart als auf unedlere Menschengattungen mit Stolz herab- 
sahen *?), sogar den Namen AUerthum in ausnehmendem Sinne 
auf die beiden durch Geistescultur, Gelehrsamkeit und Kunst 
verfeinerten Völker einzuschränken, **+) 



[*) Man denke nur z. B. an die verschiedenen Erklärangsweisen der 
Hieroglyphen der Aegyptcr.] 

**) Wenigsten* die Griechen, denen, wie aus Aristoteles Politik 
erhellet, die Sclaverei als ein natürlicher Zustand erschien. Sie ordneten 
gleichsam die Menschen in drei Classen , freie Griechen , despotisch be- 
herrschte Barbari, und Leibeigene. Von ihren Geschichtsschreibern und 
Rednern wird zuweilen sogar eine Art von Rechtsgründen aulgestellt» 
kraft deren die Nicht-Hellenen als untergeordnete Menschengattnngen be- 
trachtet werden müssten. 

[***) Bei JVo\fs> manchem vielleicht ungerecht scheinender, Schät- 
zung der geistigen Bildung orientalischer Völker muss man nur dessen 
Gesichtspunkt festhalten, und man wird das Urtheil, obgleich nur 
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Dia entere dieser Yölker war, wie schon bemerkt wurde» 
auch das erste der Erde, bei welchem der Trieb sieh auf 
manaiehfaUige Art auszubilden aus dea innersten Bedürfnissen 
des Geistes und Gemüthes -hervorging, und- aus leideuacIiaCt* 
lieber von einem Objeete zum andern forteilender Neigung ein 
schön, geordneter Kreis von Künsten und Kenntnissen entstand, 
die das Leben des Menschen zur eigeanutziosen Beschafljgunf 
seiner höhern. Kräfte erhoben.*) Dies ist ein Grundsatz > der 
die strengste Prüfung des Historikers aushält; und mit der 
Priorität ist zugleich die Originalität der griechischen Qultur 
ausgedrückt. Zwar ist jss möglich, es wird selbst durch 
historische Angaben wahrscheinlich, dass die Griechen ur- 
anfänglich manche Elementar «Begriffe ihrer Wissenschaften^ 
manche technischen, Regeln der Künste aus dem früher, cjt- 
vilisirten Orient gewannen;.* dem ungeachtet erscheinen aie 
gleich in ihren ersten Staatsrereinen und Verfassungen, iu 
Sitten, in Sprache, in allem ; was ein Volk charakteristisch 
unterscheidet, aus angestammter Natur so original, ajs je- 
mals» eines war; sie wussten auch dem von auswärts Entlehn- 
ten solch einen Stempel ihres, Genius aufzudrücken , und 
es so zu bereichern uud zu. befruchten;, dasa alles bald ihr 
Eigenthum wurde; und also durchliefen aie in dem ganzep 
Gange ihrer Ausbildung eine Stufenleiter, an der man, wie a|i 
einem Culturmesser, den» Gang rein .menschlicher Entwickelung 
überhaupt wahrnehmen kann« . Man ist berechtigt noch mehr 
zu sagen, obwohl nicht, zur Ehre der modernen Welt. Den 
Griechen, die schon Horas % mit einem Seitenblicke auf seine 
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durch scharfe Andeütanjren moävirt, doch durchdacht *nd gerecht finden« 
Allerdings haben die Forschungen Gelehrter seit der Zeit, in welcher 
Wolf diese Darstellung niederschrieb , viel Licht über die Sprachen asia- 
tischer Völker verbreitet; aber sie bieten immer nur einen neuen Beweif, 
dass bei ihnen insgesammt*, wenn. man vielleicht die Inder ausnimmt, nur 
Civilisation , :dje nur eine gewisse Höhe erreichte, nicht aber eigentliche 
allgemein verbreitete GeUtescultur herrschend war, und sonach zwi- 
schen ihnen, und den Griechen und Römern ein bedeutender Unterschied 
statt hat.] 

*) Mit wenigen Hanptstrkheu zeichnet dea spielenden .Fortgang Ho- 
raz, Epist. II. 1, 93: 

Vt primum poritis nugari Graecia belli» 
Coepit , et in vitium fortuna lainer aequo, 
JSunc athletarum studii», nunc arsit equorum; 
Marmoris aui ebori» fabron aut aeris amavit; 
Suspendit pieta vuUumque animumque tabella; 
Nunc iibicinibus , nunc est gavisa tragoedti ; 
Sub nutrice pueUa velut ri luderet infuns, 
Quod cupide petiit, matur* plena reliquiU 
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Nehmen wir nun einen Fall an, der, wäre er eingetreten» 
der modernen Gelehrsamkeit durchaus eine andere Strasse ge- 
öffnet, eine andere Farbe gegeben haben würde. Gesetit ea 
hätte sich von beiden genannten Volkern sehr weniges erhal- 
ten, etwa einige Homerische Gesinge, einige Trauerspiele des 
Aeechylus und Sophocles, ein paar Schriften des Piaton oder 
Aristoteles > ein paar Fragmente des tioralius, Cicero, Taair 
tus, nebst etlichen grössern und kleinern Werken der zeich- 
nenden Künste oder bedeutungsvollen Trümmern schöner Ar- 
chitektur; so würde ohne Zweifel, wenn anders die Ueber- 
frleibsel der Schrift in ihren ausgestorbenen Sprachen nur eben 
so verständlich wären, als die Kunstdenkmäler seyn möchten, 
es würde, meinen wir, noth wendig bei jedem, den Forschbe- 
gierde über den Bedarf der Gegenwart hinaustreibt, eine 
Menge Fragen nach allem entstehen, was vielleicht irgendwo* 
her*' von Völkern solcher Vorzüge und Trefflichkeit zu ent- 
decken wäre. Ohne die mindeste Verbindung unserer Littera- 
tur uritt Kenntnisse (falls wir deren ohne den Vorgang der 
Alten erworbeu) mit der Litteratur jener Völker, müssten wir 
doch sie gewiss keiner ^geringem Aufmerksamkeit werth ach- 
ten, als jedes andere uns völlig fremde Volk, von dessen Zu- 
standen entdeckende Reisende berichten^ Gans besonders, 
sollte man meinen, müsste uns alles .anziehen, was sich im 
angenommenen Falle von der Nationalcultur, von den politi- 
schen Anordnungen, von den Erfindungen und Sitten jener 
Alten muthmassen oder wissen liesse. Etwas ähnliches geschah 
ja von den Neuern seit 'langer Zeit in Ansehung Aegyptens 
und mehrerer Länder des Orients. Was wäre auch unwürdi- 
ger | als auswärtige Länder und Menschen etwa nur in so weit 
interessant zu finden, als ein eigentliches Interesse dea politi- 
schen oder kaufmännischen Verkehres obwaltet 1 Den Menschen 
sucht zunächst der Mensch; ihn strebt er, ohne. alle Nebenab- 
sichten in seiner eigenen Natur, in allen seinen Umgebungen 
zn erkennen. Selbst die entlegensten Gegenden wünscht er 
zu durchforschen und die Fähigkeiten, den Charakter, die 
Denk- und Lebensweise ihrer Bewohner zu studieren. Der- 
gleichen" Ansprüche auf unsere Aufmerksamkeit machen nicht 
die culüvirten Völker allein, auch die rohesten, welche gröss- 
tenteils Eine Beschreibung umfasst Ob diea aber bloss auf 
die gleichzeitig mit uns lebenden Nationen anwendbar sei, oder 
auch auf längst verloschene; ob Entfernung der Zeit einen 
kleinern Antheil von Theilnahme entschuldige, als Entfernung 
des Ortes, dies möchte eine Bedenklichkeit seyn, die 



für Männer wie Hugo und Sovtgn«/, oder wen sonst noch jusssail die 
gelehrten Rechtequellen besucht. Unterdeeten vergleiche man dio 
Bach angefahrtes Schriften in Hut. Juritprud. Born. cd. £. p. tt& 

Zag. s. W. V. 2 
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stens du Vorurtheil auf Augenblicke verwirren kann, aber 
der In die Sache dringenden Einsicht unschwer zn entschei- 
den ist. 

Doch es bedarf glücklicher Weise keiner hypothetischen 
Betrachtung. Von jenen swel berühmtesten Nationen der al- 
ten Welt hat sich bis auf unsere Tage ein so ansehnlicher 
Vorrath von Werken gerettet , dass mehr als zweitausend Jahre 
hindurch fast kein Sakulura ohne bezeichnende Spuren ihres 
Daseyns ist, ein Vorrath, den man, vollständige und in Bruch- 
stücken erhaltene Schriften, zusammengezählt, auf eintausend 
sechshundert, an grössern und kleinern Arbeiten der zeichnen- 
den und bildenden Künste viel zahlreicher, vielmehr im wah- 
ren Sinne des Wortes unzählbar schätzen darf. *) Es sind 
unter diesen Ueberresten, obgleich sie überall nur wie Trüm- 
mer eines ungeheuren Schiffbruches erscheinen, wodurch die 
Vorstellung des einst beisammen seyenden Ganzen zuweilen 
erschwert wird, dennoch so viele Hauptschriften und Meister- 
werke übrig, die der alten Cultur und nachher der unsrigen 
die bestimmtesten Richtungen gegeben haben. Vorzüglich be- 
günstigten uns glückliche Zufälle in den litterarischen Fächern; 
wiewohl weniger durch Zufall als durch absichtliche Veran- 
staltung im Alterthume selbst solche Schriften am treuesten 
aufbewahrt wurden, die sich dem Ideale der Vollendung am 
meisten näherten, und solche, anders, als bei uns geschieht, 
wo stets das Neueste das Neue verdrängt, als Vorbilder des 
Nacheifers den folgenden Zeitaltern übergeben, und durch 
wiederholte Abschriften immer frisch erhalten wurden. **) Zwar 



*) Jena Summe mag denen übertrieben dünken , die das Altertbam 
nach der Anzahl von Schriften schätzen, die sie etwa in dem ersten Un- 
terrichte kennen lernten. Sie beruhet auf einer ziemlich genauen Zäh- 
lang , bei der jedoch alle kirchlichen Schriftsteller ausgeschlossen wur- 
den; obwohl ein Clemens v&n Alex., ein Hieronymus, Arnobius and ähn- 
liche, den atterthümlichen Stadien grosse Dienste leisten und' keine 
Vernachlässigung verdienen; was auch Gelehrte, wie Valckenaer u. a. 
vor ihm, einsahen. Uebrigens .sind hier die zahlreichen Werke von Po- 
lygraphen, wie Aristoteles, Lucianus, Galenits, einzeln gezählt worden, 
eben so die Reden eines Lysias, Demostkenes , Cicero u. s. w. ; anders 
aber bei Briefen and den vielen kleinen prosaischen und poetischen Ar- 
beiten, wo eine ganze Sammlung als Eine Nummer gilt Noch Ist an 
gedenken, data unser Vorrath lateinischer Schriften in der Gesanuntsahl 
wenig über ein Viertheil betragt. Hingegen von Griechen haben wir, 
allein bis auf den ersten eigentlichen Schriftsteller Roms, lAvius Jndrotd- 
fcvt, an vierhundert and fünfzig Schriften and kleinere oder, grossere 
Fragmenlistea. 

**) Was hier von einer ordentlichen Veranstaltung gesagt wird, her- 
zieht sich auf die Censuren, Register, Tafeln (nlvcmeg) der Grammati- 
ker zu Alexandria and Pergamum, besonders auf diejenige Auswahl dar 
besten Schriftsteller, welche Aristophanes von Bysant und Anstank** 
machten, am am der übermässigen, Anzahl von Büchern die leseaswür- 
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haben wir an wissenschaftlichen Aufklärungen, an mancherlei 
Bemerkungen, an historischen Angaben, welche die Alten In 
so viele Bücher niederlegten, nnermesaliche Verluste erlitten; 
indem sich darthun lässt, welcher merkwürdigen Volker Ge- 
schichten mit dem Untergänge von zwanzig und mehr Schrif- 
ten verschwunden sind, ja schon die Erwägung, wie viele 
Beobachtungen und Ideen aus einem einzigen der erhaltenen 
Bücher , *v B. einem Aristoteles oder Plutarchus, zu uns ge- 
langten , die Wichtigkeit vieler Verluste ähnlicher Bücher 
schätzen lehrt, deren etliche tausend in dem Zeiträume zwi- 
schen Perikles und JuL Cäsar über Philosophie, Völkerge- 
schichte und Naturkenntnisse. die Bibliotheken der Alten an- 
füllten. Dem allen jedoch unerachtet, hat sich bis auf unsere 
Zeit vieles erhalten, was in künstlerischer Hinsicht musterhaft* 



digsten und in Materie and Font classischesten auszuheben. Von den 
Urtbeilen dieser Kunstlichter hing späterhin das ganze gelehrte und un- 
gelehrte Alterthum ab ; die von ihnen auserkorenen Schriftsteller wurden 
am eifrigsten gelesen , also auch am fleissigeten abgeschrieben , da die 
übrigen nach und nach aus den Händen gerietben, oder bloss von weni- 
gen Liebhabern* des Seltenen und der hehiones librorttm gesucht wurden. 
Für allgemeine Bildung hingegen las und copirte man vorzüglich die 
ungefähr sechzig ausgewählten Autoren, Homerus, Uesiodus, Pindarus, 
Sophocles, Euripidcs, Aristophanes , Herodotus, Thucydides, Piaton, Xe- 
nophon, Lysias, Pemosthenes u. s. w. Möchten nur nicht so viele andre 
dieser Classen noch im Mittelalter verloren gegangen seyn, wie ein Ar- 
ehilochus, Mimnermus, Ahaus, Sappho, Stesichorus, Anakreon, Bpichar* 
snict, Menander, Philemon, Theopompus , Ephorus u. s. w. Dass näm- 
lich die meisten von diesen bis au dem Untergange des west-rdmischea 
Reiches unverloren waren , bezeugen viele Citaten aus ihren Werken ; 
einige Schriften scheinen sich bis in das zwölfte Säk. erhalten zu haben. 
Ueber die gedachten Censuren selbst s. m. Ruhnken. hisi. erit. oratt. 
Graec. vor dessen Rutilius Lupu* p. XCTV seqq. [in der neuen Aus- 

Sbe tob Frotscher, Leipz., 1831» 8. besorgt, p*. 58 sqq.], [und in dessen 
sg. der griechischen Redner, T. VIIL p. 168 sqq.] IVyttenbachii 
Vit. Ruhnk. p. 144. die Anmerk. dazu p. 286. [ed. Batav.j, meine Pro- 
legg. ad Hom. p. CXC, [dann Jaeq. Matter in seinem: Essai histo- 
riftte sur Vecole d J Alexandrie. Paris , 1820, 8. Bd. II. p. 51 sqq. , so wie 
die beiden Sohul-Programme von Chr. Koch: Commentationis de rei 
critieae epoehis partieulae IL Marburg. 1821 und 1822, 4. Part. IL p. 
14 sqq.] Uebrigens bin ich nicht der Meinung Heeren' s (in der oben 
dtirten Geschichte S. 82.), dass jene Auswahlen von Schriftstellern 
zum Nachtheil der Litteratur gereicht hätten. Wenn man an den Ur- 
tkeilen selber nichts zu tadeln hat, so roöctite man mit allem Recht nach 
dem Grande der Meinung fragen. Bei gleich grossem Fleisse im Ab- 
schreibe« konnte es ohne eine solche Leitung kaum anders seyn, als dass 
man Werke, die mehr nach dem verderbten Geschmack e spaterer Zeital- 
# ter waren, am häufigsten copirt und auf die Nachwelt gebracht hätte, 
nicht grade einen Aeschylus, Sophokles 9 Euripides, Herodotus, 'LTiucydi- 
- des, Ptoton, Aristoteles, Theophrastus u. s. w. Wir denken sogar, es 
konnte jemand etwas Aehnliches für die Litteratur der Neuern wünschen, 
am die Austheilung der Kränze nicht dem Zufall, dem Eigensinne vonRe- 
ceaeenten» den gemischten Lese-Cirkeln aaheimxnsteHen. 
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und in wissenschaftlich^, wichtig ist ; and es bewährte sich 
an mehrern classischen Werken so sehr nie' Ahnung ihrer Ur- 
heber, die ihnen unvergängliche Dauer gegen difr; Stürme der 
Zukunft weissagten, dass sich hier öfters die Hantf des wal- 
tenden Schicksals offenbaret. Durch solcher Ueberreste Anzahl 
und Gehalt werden wir Spätlinge in den Stand gesetzt^ mft, 
wo nicht vollständiger, doch begnügender Einsicht, in gewis- 
sem Betracht sogar tiefer als die Alten selbst, in alles, Was 
sie so denkwürdig auszeichnete, ohne auffallende Unterbre- 
chungen einzugehen, und ihr Thun und Leiden lir den haupt- 
sächlichsten Verhältnissen zu verfolgen. Und hiemit sprachen 
wir die höchste Tendenz der Wissenschaft aus, : <dier anrsghioi;- 
lichsten den Namen der JIlterthums - JFi&atiW&iffP'Ti fahren 
wird. Jeder andre Name, so gewöhnlich er *Af* den übrigen 
Völkern Europas ist, hat weniger Grund; der 1 -eine isttfzu 
weitläuftig, ein anderer zu eingeschränkt J keiner für das Ganze 
erschöpfend« 

Wird hienach noch eine nähere Beschreibung des Ganzen 
unserer Wissenschaft gefordert, so wird sie auf den Inbegriff 
der Kenntnisse und Nachrichten gehen, die uns mit. den Hand- 
lungen und Schicksalert, mit dem politischen, gelehrten und 
häuslichen Zustande der Griechen und Römer, mit ihrer Cul- 
tur, ihren Sprachen, Künsten ynd Wissenschaften v Sitten, Re- 
ligionen, National -Charakteren und Denkarten bekannt macheu, 
dergestalt dass wir geschickt werden, die «air ihnen auf uns 
gekommenen Werke gründlich zu verstehen und mit Einsieht 
in ihren Inhalt und Geist , mit Vergegenwärtigung des alter- 
tümlichen Lebens und Vergleichung des spätem und des heu- 
tigen, zu gemessen. ■*..*. 

Die Quellen, aus denen der Alterthums-Forseher seinen 
8toff hernimmt, atigleich die Gegenstände, in deren Anschauen 
und Genuas er seih Studium übt, sind Ueberreste alier Zei- 
ten, alte Werke, ätte Denkmäler. Sie kamen uns aus allen 
den Jahrhunderten zu, die? das Entstehen, Aufblühen, «Wach- 
sen und Verblühen beider Nationen enthalten, also zuerst von 
über 1000 J. vor Chr. G. bis z* dem Anfange der historischen 
Olympiaden (716) und Roms Gründung« gegen Mitleides ach- 
ten Jahrhunderts v. Chr. G. (754); dann seit dieser Zeit bis 
gegen Ende des fünften Säk. nach Chr. G. (476), endlich bis 
zur Einnahme CoustantiiMpelfi darsfc, die^rjken (1453), um 
auch die im Mittehlltci^zu langsame» Tode- kränkelnde^ und 
•doch noch mit Homers und Piatons Musen verkehrenden Grie- 
chen des byzantinischen Reiches nicht tiuszuschliessen und *■ 
gleichsam das letate Versiegen, beidet Rammen ^eleiteteb-Ytrfks- 
Strome au beobachten. * Es betragen u^eie drei gössen Abe&nnftte 
zusammen einen Raum von ungefihr dritthalb Jahrtausenden; 
dennoch ist darin nicht leicht ein Menschenalter, das für uns 
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leer in Ueberresten in den verschiedenen oder doch in ge- 
wissen .bedeutenden (Claraen wäre. So haben wir z. B. Mün- 
zen d»Tch fast, zwei Janrtausende, ans Einigen Landern ziem- 
lich ununterbrochen; und manche Jahrhunderte und einzelne 
kürzere Zeit-Äbschnittq sind so Toller Zangen, des damaligen 
Zustande» der Dinge in der moralischen und politischen Welt, 
daap hie und da eine Periode klarer vor unsern Augen da- 
steht, als einige der neuesten verwirrten Zeitpunkte der Ge- 
schichte. *Y 

.Die gesamjplen Ueberr^^e sind yon dreifacher Art: theila 
schriftliche Werke , wozu auch diq Tor d^r Verbreitung der 
Schreibkonsi nur gesungenen , später erst aufgezeichneten, Bar- 
denw<Li^der geboten; . theils künstlerische , d. h. Werke der 
SSefolfnung und Bildnerei, sowohl der mit der Poesie Verschwi- 
sterten Kunst, als der gemeinen Technik; theils Ueberbleibsel 
gemischter Art % an welchen Litter atur und gemeine Technik 
ungefähr gleichen Aatheil haben. Hieher gehören die meisten, 
mit Aufschriften versehenen Steine,, die sich weit mehr den 
Schriften als den Kunstproducten nähern. ... 

Es fordern und leiden diese drei blassen von Werken 
wieder eine zwifache Ansioht und Behandlung. Von der ei- 
nen Seit« sind sie als Monumente und Zeugnisse vergangener 
Zustände anzusehen; in welcher Hinsicht sie bis zn einem 
Fragmente eines mittelmassigen Schriftstellers , bis zu der 
kunstlosesten Anticaglie herab, tineh, geschichtlichen Werth 
haben, 9 da" auch die unbedeutendsten Stupke der Art unsere 
Aunnerksamkeit belehrender und gemütlicher fesseln, als 
neuere» Arbeiten von gleichem {^verdienst. Von der andern 
Seite sind die Werke des Alterthums als ästhetisch schone 
zu betrachten, deren freilich eine geringere Zahl vorhanden 
ist, vornehmlich aus den blühendsten Altern beider Völker; 
wiewohl auch die Mittelmässigkeit, jener Ueberbleibsel wegen 
der grossen Muster, nach denen,, sie arbeitete, immer einen 
edleren Stempel- hatte, als den moderne Mittelmässigkeit er- 
reicht. Es versteht sich hiebet von selbst, dass die zweite 
Gattung altertümlicher Werke, die schönen oder «klassischen, 
Zugleich als Denkmäler anzusehen sind, wenn gleich oft nur 






*) Man vergleiche einmal die Periode von Oasars Thsten und dessen 
bictatur mit der Geschichte der framösfeehen Revolution^, oder die öe- 
schichte des peloaoiinesiscken Krieget mit der von diesem und jenem 
aenen Kriege. Besonders war es in den Zeiten, wo grosse Tugenden 
und* grosse Verbrechen sich gleich öffentlich den Völkern zeigten, weit 
leichter, aber den Gang; und die Triebfedern der Begebenheiten etwas si- 
cheres au erkunden. Auf alle Weise ist es ein Vorurtheil, so meinen, 
dass die Geschichte der Welthandel in dem Grade glaubwürdiger werde, 
ab sie sich unsern Tagen mehr nähere. 
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von Gesinnungen, ton Gemüthsstimmungen, zuweilen von ganz 
momentanen Zuständen; indem viele der eigentlicher so zu 
nennenden Denkmäler, als eine nachlässig gemachte Compila- 
tion von Geschichten, ein gewöhnliches Gertith alter Keller 
and Kuchen, eine unförmliche Münze, eine beschriebene Zie- 
gelmarke, beinahe gar nicht unter ästhetische Betrachtung 
fallen. Nachtheilig indess wurde man den Dmfang des Stu- 
diqms verengen, wenn man, wie bei der Notiz der alten Kunst- 
werke jetzt von den meisten geschieht, mit falschem ISckel 
bloss das Ciassische und Schöne aushöbe, alles übrige aber 
sogenannten Alterthums-Krämern überHesse. Dergleichen Denk- 
art ist eher selbstsüchtig und vornehm, als wahr und liberal. 
Schon oft warf ein unscheinbares Bruchstück schlechter TefeV 
nik, eine geistlose Stelle eines Versificators, längst gewünsch- 
tes Licht auf ein besseres Weit; so dass nur derjenige Tadel 
verdient, der das Einzelne über seinen Werth erhebt, in Hin- 
sicht auf Litteratur oder Kunst oder Geschichte. 

So viel über die Idee und das Allgemeine der Wissen- 
schaft, über die Zeitalter und die Arten der Ueberreste, als 
der Materie, in welcher sie arbeitet. Itzt fehlt vor allen 
Dingen eine Begründung, die ihr theiis geschichtliche Data 
geben müssen, theiis Entwickellingen philosophischer Grund- 
sätze, deren Resultate entweder sich in Fertigkeiten verwan- 
deln, oder davon ausgehen. Natürlicher Weise haben die In 
Schrift verfassten Werke unter allen den ersten Rang: sje lie- 
fern die Haoptmi ttel , die andern recht zu verstehen und. au 
beurtheilen; sie schaffen uns vermittelst der Sprachen eine 
Vertraulichkeit mit den Ideen und Ausdrucksarten des Alter- 
thums; daher denn ein höchst vollkommenes Verstehen der 
Schriftsteller nebst der Prüfung des Ursprünglichen oder Nach- 
gefälschten, des Echten oder Unechten, des Aeltern oder Spä- 
tem, welches alles in den schriftlichen Werken vermischt 
liegt, xu den noth wendigsten Erfordernissen gehört. Wie die 
praktische Beschäftigung hiemit auf unsere« Ausbildung wirke, 
davon soll hier noch .nicht die Rede seyn; nur so viel werde 
bemerkt, dass ein tieferes Studium der Sprachen den Unter- 
schied von Sprach- und Sach- Kenntnissen, den man gewöhn- 
lich macht, überall nicht anerkennt. Allein hier reden wir 
allerdings von den alten Sprachen nicht sowohl als einem der 
Objecte der Wissenschaft, vielmehr in so weit deren Kennt- 
niss instrumental ist. Dadurch nämlich erhalten wir ein Or- 
ganon für die gesammte Wissenschaft, in welchem zuerst, 
nach einer philosophischen Erklärung der allgemeinen Grund- 
sätze der Sprache aus den Gesetzen des Denkens, die Theorie 
der griechischen und lateinischen Sprache nach dem von Zeit 
zu Zeit veränderten Sprachgebrauche abgehandelt wird. Ich 
sage, nach dem von Zeit zu Zeit veränderten Gebrauche. 



» 
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Denn unter Grammatik *) wird hier nicht das eingeschränkte 
System von lfegeJn einer Sprache ans einem einzelnen Zeit- 
räume ihrer Blüthe verstanden; was vielleicht bei neuern Spra- 
chen hinreicht , wo wir meistens nur auf gegenwärtige Nutz- 
barkeit derselben, nicht auf ihre frühere Litteratur sehen: 
der Name umfasst vielmehr alle Zeiträume des Lebens einer 
Sprache, d. h. die Untersuchungen über ihre Entstehung, ih- 
ren Bau, ihre fortschreitende Bildung, also über Orthographie^ 
und Orthoepie, Prosodie, Etymologie, Analogie und Formen- 
lehre, Syntax und Idiomen. Diese Untersuchungen sind von 
der einen Seite historischer, von der andern philosophischer 
Art : jeoeS, sofern jede Sprachregel von einer Thatsache aus-* 
geht* einem aus unverdorbenen Stellen der Alten kritisch er- 
weislichen Sgracligebrauche ; dieses, weil keine Regel in den 

. Sprachen feststeht, ohne durch die Natur des Redegebrauches 
begründet zu seyn. So wird denn aus der Grammatik gewis- 
sermassen Geschichte einer Sprache, die bei der griechischen 
einen Zeitraum von dritthalb tausend Jahren hindurchgeht! 
eine Erscheinung, die bei keiner andern jemals eintrat, und 
vielleicht nie wieder eintreten wird. Durch eine so weitum- 
greifende Behandlang djer beiden Sprachen wird ferner die 
Grammatik derselben erst eine sichere Grundlage der Ausle- 
gungskunst und Kritik, da der bei dem Fortgange der Natio- 
nal -Cultur sich mannjchfach umgestaltende Sprachgebrauch 
bekannt und ausgemacht seyn muss, um über den wahren 
Sinn eines Schriftstellers und über. das, was bei ihm für echt 
und unecht zu halten sei, nach sichern Gründen zu ent- 
scheiden. 

Die nächstfolgende, auf die Grammatik der griechischen 
und lateinischen Sprache gebaute, Hermeneutik war unter 
den Händen mehrerer guten Ausleger bisher schon sehr voll- 
kommen, doch als Theorie ist sie es noch keinesweges. Noch 

, sucht sie für die Kunst, die Gedanken eines Schriftstellers 
aus dessen Vortrage mit notwendiger Einsicht aufzufinden, 
mancherlei Begründung in Untersuchungen über die Natur der 
Wort-Bedeutungen, über Sinn eines Satzes, über Zusammen- 
hang einer Rede, über viele andere Punkte der grammati- 
schen , rhetorischen und historischen Interpretation. Jedoch . 
zum« Glück fü? die Ausübung wird durch dergleichen Analy- 

. sen das Geniale des Aüslegungs-Künstlers nicht eben geweckt, 



[*) Vgl. zn dieser Stelle, was Lobeck zu Phrynichus S. 481 sagt: 
»llanc dico Grammaticam, antiqwtatis indagatricem , quae homrnum, 
temporum rerumquc gestarum monumenta memoria et iudicio complecti- 
tur; cuius geientiae incredibilis suavitas eemel percepta per duo fere *e-i 
euta homitwm mentcs ita tentiä, ut nuÜa vehementiu* quam Grammaiicae 
studio, vig&rent»"] 
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auch sieht vermehrt die Gewandtheit des Geistes, am la meh- 
rere Spnchea und in die verschiedenen Alter einer jeden, 
In die von der heutigen so abweichende Denkart früherer 
Jahrhunderte, in die Eigenheiten jeder Gattung der Rede, in 
die personlichen Individualitäten eines Autors einzugehen , und 
so mit jedem Autor übereinstimmend zu denken, ja indem 
iniin die Erscheinungen der Litteratur vor und nach ihm ver- 
gleicht, noch beurtheileud über ihn zu denken. Denn dies, 
dies ist erst das Verstehen in höherer Bedeutung, dasjenige, 
wodurch der Ausleger, allenthalben einheimisch , bald in die- 
sem, bald in jenem Zeitalter mit ganzer Seele wohnt, und 
hier einen trefflichen Schriftsteller dei; Bewunderung, dort 
einen unvollkommenen dem Tadel des Lesers m^t Beweisen 
•einer Urtheile ausstellt. 

Es kann aber von diesem allen wenig geleistet werden, 
am wenigsten, ein Auffassen der Eigentümlichkeiten von Zei- 
ten und Schriftstellern, wenn nicht vorher Zeiten u#d Schrift- 
steller hinreichend bestimmt sind, die den Ausleget; eben be- 
schäftigen y ingleichen lässt sich kein Text mit notwendiger Ue- 
berzeugung von der Harmonie unserer Gedanken mit denen des 
Verfassers erklären , ehe nicht -die {Ccjiüteit und Richtigkeit - 
seines Vortrags bis auf die einzelnen Ausdrucke erwiesen wor^ 
den , oder doch erweisbar ist. Aus beiderlei Betrachtungen 
entsteht die philologische Kritik, mit welcher „zur Beurtei- 
lung der behandelten Materien ,oft eine maunichfaltige doctri- 
nale Kritik, und bei Schriften, c}N auf Scbönittit d,e^ (.Vor- 
trages Anspruch machen , $\p r^etgrische odqr, wie man unter 
uns sagt, ästhetische zu verbinden i$t. Auch diese zwei, letz- 
tern Arten, der Kritik kann der Forscher des Alterthom* nicht 
ohne Gefahr (entbehren, obgleich die Sprach -Kritik* für ihn 
das Hauptgeschäft bleibt^ und er sich Jün und wieder begnü- 

Sen muss, gleich dem Alexandrinischen Gelehrten, der .fcuevti 
en Namen des Philologen annahm, in beträchtlichen ..Theilen 
des übrigen Wissens nur mit Beta .bezeichnet ,zu. werden;**) 
Des Alterthums- Gelehrten eigentlicher Beruf kanu, zufolge 
der Natur der Sachen, t ein anderer seyn, als das Alte .bei 
beiden Völkern überall in sein^ ursprünglichen Gestalt, .in' 
seinem ' wahren Zusammenhange darzustellen. . Die philologi- 
sche Kritik aber erforscht vornehmlich das Alter, die IScht- 
heit und Authentie der schriftlichen Werke^ und beuriheilt 
deren originale Richtigkeit oder ihre bald zufälligen,, bald 



*) EratoHhenes ans Cyrene , Bibliothekar der grossen Bibliothek zu 
Atanmdria um das J. v. Ch. 215, nahm bekanntlich zuerst lese« Titel 
an. ' Den Beinamen erhielt er, * eil er in keinem der vielen Facfrtr , in 
denen er arbeitete, den ersten Bang behauptete« S. 8uida$ Le*. T, I. 
p. 850. mit K tut er' s Anmerk. 
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1 vorsetzlichen Verderbnisse, nicht selten big zur dcmonstra- 
tionsföhigen Wiederherstellung dessen, was eiu Urheber wirk- 
lieh geschrieben hatte» oder doch bis zur .befriedigenden An- 
zeige d essen, was nicht des angeblichen Urhebers ist. Da 
diese Kunst entweder sich auf handschriftliche Urkunden stützt, 
oder aus innera Beweisgründen etwas aufklärt., wovon es keine 
Zeugen giebt; zuweilen nicht einmal geben kann, so unter- 
scheidet man hienach eine niedere Kritik; besser eine beur- 
kundete, und eine höhere, die man lieber die divinatorische 
nennen sollte. Selten arbeiten beide Gattungen getrennt zu 
ihrem gemeinschaftlichen Zwecke; doch finden sich der Fälle 
nicht wenige, wo die kritische Divination allein, sich zu den 
Üföhsten Graden von Wahrscheinlichkeit erhebt; da hingegen 
die aus beiden Gattungen zusammengesetzte Kritik den redlich 
Suchenden oftmals zu einer Wahrheit leitet, die nicht min« 
Afer überzeugend ist, als deren die exaeten Wissenschaften 
sich mit Recht rühmen. Denn 1 worin wäre es sehr verschie- 
den, wenn für wn Kenner durch haltbare Beweisgründe dar- 
£ethan wird, wie etwas nicht sicher Beglaubigtes vor tausend 
bis zweitausend Jahren war öder nicht war, und wenn durch 
strenge Demonstrationen anderer Art das Unbekannte und 
Unsichtbare in der Natur upd im Weltgebäude enthüllt wird? 
Allerdings verschieden ist die Art der ße weise, .$0 auch die 
Ku nst der Beweisführung: wo letztere grosser sei, wo sie ein- 
dringendem Scharfsinn und umsichtigeres Urtheil fordere, ob 
• bei dem mathematischen Calcul, oder bei Berechnung und Ab- 
wägung unendlich ungleicher geschichtlichen Momente, mögen 
andere entscheiden: aber die erreichte Gewissheit ist öfters 
hier nicht geringer als dort, obgleich keine Kommensurabilität 
in den Graden solcher Gewigsheit statt findet; sq dass bei 
denen, welche historisch-Kritischen Demonstrationen den Man- 
gel mathematischer Strenge und' Endenz vorwerfen, am Enqe 
die Geschichte ihre Schuld tragen muss, dass sie eben Ge- 
schichte ist X und nicht Mathematik. Dasjenige nun ,' was un- 
sere Kunst hie und da schon oft und dergestalt 'gethan hat, 
dass später gefundene historische. Zeugnisse das Urtheil des 
Kritikers und seine Entscheidung; nicht Meinung, für jeden 
Urteilsfähigen und zuweilen gaJr Für Unfähige bestätigten, das 
wird doch nicht* auf Ahnungen beruhen, sondern auf Grund- 
sätzen, deren System mit philosophischer Genauigkeit aufzu- 
stellen der Wissenschaft nicht gleichgültig ist. *)" 



♦) Es giebt zwar Gel&rfe, die !h allem 7 ; was sie Wort.KriÜk lieb- 
ten, wenig mehr als ein sinnreiches Gaukelspiel von kleinen Möglichkei- 
ten sehen : aber et wäre leicht, die Ursachen diese* Irrthüms aufzuklaren. 
Bei einigen sind sie ganz individuell, zuweilen gar körperlich, und daher 
ihre Erwähnung widerlich ; andere wissen nicht JVahrktü oder Gewi**- 
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Neben den bisher erwähnten Disciplinen, die dem Freunde 
des Alterthumg die Wege bahnen, erwartet ihre Stelle zuletzt 
die Kunst des Stils und der Composition f sowohl in Prosa 
als in Versen , nebst den Grundsätzen der alten Metrik. 
Denn nur die Fertigkeit nachf der Weise der Alten zu achrei- 
ben, nur eigenes productives Talent befähigt uns, fremde 
Productionen gleicher Art ganz zu verstehen und darin mehr 
als gewisse untergeordnete Tugenden , aufzufasseu;' und in so 
fern wird die Wertigkeit in den alten Sprachen, wenigsens in . 
der lateinischen, zu schreiben hier mehr als subsidiarisch« 
Es igt itzt nicht davon die Rede, ob jemand sonst der Muhe 
werth hält, die Früchte gelehrter Forschungen in einer Spra- 
che vorzutragen, in welcher allein sie in ihrer ursprünglichen 
Form und Farbe auf jedes künftige Jahrhundert übergehen 
können, oder ob man auch bei Schriften von gelehrtem Inhalt 
der einzigen Nothhülfe, möglichen Liebersetzungen , vertrauen 
will, die immer unter den Originalen bleiben, oft treffliche 
Originale zu Carricaturen für das Ausland verunstalten: wie. es 
scheint, will freilich das neueste Europa nur den die Einmal: 
der Ewigkeit geweihten Schriftsteller erläuternden Büchern 
erlauben, so lange mit fortzuleben, als jedes vermag: wiewohl 
die Hoffnung, immer mehrere Sprachen neben uns zu jedem 
Gebrauche ausgebildet zu sehen, früher oder später, damit 
nicht die Uebermenge der dann zu lernenden Sprachen den 
Strom der Gelehrsamkeit durch zu viele Kanäle verseichte, 
sogar eine unausweichliche Noth wendigkeit erwarten lässt* das 
was eigentlich nicht zur litterarischen Bildung Eines Volkes, 
sondern der ganzen denkenden Welt gehört, und zu unver- * 
gänglichem Erbgut bestimmt ist, liur einer einzigen alten und 
vielleicht t bei gewissen Materien, Einer heutigen Sprache an- 
zuvertrauen ; * wenn nicht etwa unsere Landesleute , aus Liebe 
zu ihrer Sprache oder aus Liebhaberei an allen, dergleichen 
Uebereinkunft stören werden , um , in jederlei Sinn gelehrter 
als ihre Nachbarn zu seyn. Doch ich wollte nicht den jetzi- 
gen Gebrauch einer todten Sprache als einer lebenden empfeh- 
len, sondern betrachte hier* die Kunst in den alten Sprachen 
zu schreiben als ein Mittel , nicht zur Erlernung der Sprachen, 
sondern wodurch hermeneutische und kritische Gewandtheit 



hcit von Wahrscheinlichkeit und von Möglichkeit zu unterscheiden, noch 
weniger die Grade beider letztern; manche endlich verwechseln das Un- 
vermögen, das aus mangelhaften Materialien entsteht, mit dem Unver- 
mögen der Kunst. Allein eben da beweiset die Kritik oft ihre beste' 
Kraf tansserung , wo sie aus Gründen zeigt, bis zu welcher Stufe der 
Ueberzeugung anf beiden Seiten sich gelangen lasse, und warum ein 
Aasdruck, eine Stelle unheilbar sei. Uns dünkt, die Aerztc, mit denen 
sich manchmal die Kritiker Tergleichen , •kennen in ihrer Knast ganz 
ähnliche Triumphe. 
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und Tiefe gewonnen wird. Gau* vorzüglich bei dieser Kunst 
der Compositum that seither die philosophische. Theorie die 
unsichersten Schritte, und mochte wol noch ein Weilchen so 
iort straucheln , wie viele auch reichhaltige Muster bei Alten 
und Neuern vorhanden sind, aus denen sie schöpfen könnte. 
Immerhin mag sie auch weiterhin unvollkommen bleiben; der 
Naehtheil wird nicht gross seyn für den Ausübenden, dem 
durchaus eine andere Theorie förderlich ist, als unsere neue- 
sten Weisen geben, bei deren tiefgeschöpften Analysen der 
ersten Gründe einer Kunst manchmal der beste Künstler ver- 
gessen kann , dass gerade von der sehiigen die Rede ist. *) 

Durch philosophische Grammatik also und die besondere 
beider* Sprachen , durch Hermeneutik^ Kritik und die Fertig- 
keit des Stüs werden die Studien vollendet, die den Eintritt, 
in den Kreis der Gegenstande vorbereiten, welche das Histo- 
rische nnd Reale der Wissenschaft und die nähere Anschauung 
der alten Welt gewähren. Zwar auch so wird der Forscher 
vielerlei andere tlülfskenntnisse nöthig haben, besonders aus 
einigen heut au Tage gleichsam neugeschaffenen Disciplinen 
und Real- Wissenschaften, zuweilen auch die Kenntniss frem- 
der Sprachen, als der orientalischen, der neugriechischen , et- 
licher modernen; sonst wird er manche Untersuchung auf hal- 
bem We^ge zu verllssen genöthigt seyn , manchen irrigen Fund 
für eine nützliche Entdeckung geben, und andern Wissenschaf- 
ten unbrauchbare Data als Resultate gründlicher Prüfungen 
darbieten. Jedoch allzuweit 'ist schon das eigene Gebiet der 
iMterthums- Wissenschaft, undurch^angbar nach allen Seiten 
auch dem Fieissigsten und Muthvollsten : wie sollte man das, 
was nur zur Aufhellung einzelner Materien , gewisser Abschnitte 
eines Schriftstellers, gewisser Dunkelheiten eines Kunstwerks 
dient, mit in die Grenzen aufnehmen dürfen? Demnach zwingt 
tchon die Menge der zudrängenden Sachen den Freund des 
Alterthums, «ich bescheidene Schranken zu ziehen und seine 
Bemühung gewissen gleichartigem Gegenständen zu widmen, 
er müsste dann überall gefällige Oberflächlichkeit suchen wol- 
len. Daher haben sich sogar einige Gelehrte einzig in den 
Werkstätten der Grammatik, Auslegungskunst und Kritik d er- 
messen gefallen , dass sie kaum jemals als Erläuterer der ge- 



*) Et scheint der Mühe werth, im Allgemeinen auf den Unterschied 
TAH Theorieen aufmerksam zu machen, welche die Production erleich- 
tern, und .die auf die abstrusen Entwicklungen der innern Natur der 
Künste und ihrer ersten Gründe gehen. Wer mochte! den letztern ihr 
Verdienst absprechen und ihren wissenschaftlichen Werth? Aber nur die 
erstem kannte das Alterthum , dessen ri%vai nnd artes wirkliche Redner 
und Dichter bildeten; da wir heut zu Tage bald Theorieen haben wer-* 
den, wonach sich eben so wenig eine Rede oder ein Gedicht machen 
lagst, -als ein Gewüter nach einer Brontologie. 
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schichtlichen Theile auftraten, während andere unter den Be- 
triff des Grammatikers und Kritikers das alles zogen, was der 
Wissenschaft überhaupt zugehört» ?) Freilich • kann auch der 
wahre Künstler dieser Art sein Geschäft nicht glütkliefr be- 
trieben , ohne oft Materialien aus allen übrigen Bezirken' uni 
aller Polyhistorie zu holen, wie vonx ihm allein wiederum die 
Läuterung und Bearbeitung von jenen Materialien erwartet wird. 
Denn nur die sichere Handhabung des beschriebenen! iOr- 
ganon ist die Bedingung gründlicher, das Kennzeichen' selbst 
erworbener Einsichten in das Alterthnm; nur dadurch öffnet 
sich der Tempel, aus welchem den draussen Stehenden bloss 
vereinzelte heilige Sagen zukommen« Ohne Zweifel werden 
sich immer Personen von allgemeiner Wissbegier -finden, die) 
sich mit Hülfe von Uebersetzungen und Auszügen :«ine gewisse 
Vertraulichkeit mit dem Alterthume erwerben y von je her gab 
es dergleichen Liebhaber dieser Kenntnisse* Man kann aie 
mit denen vergleichen, di$, ohne die Tiefen des* Geachieht- 
studiums zu kennen und selbst zu durchforschen, historische 
Kenntnisse einsammeln, um sie *m" Bildung ihres^ Charakters 
und zu andern moralischen oder politischen Zwecken 1 anzu- 
wenden. Fanden sie sich von der Natur mit Anlagen-' ausge- 
stattet, die dem Geiste der Alten verwandt und einer leichten 
Versetzung in fremde Denkarten und Lage» des Lebemi em> 
pfänglich waren, so erlangten sie allerdings durch solche halbe 
Bekanntschaften mit den feestbn Schriftstellern mehr; von dem 
Reichthume jener kraftvollen Naturen und' grossen Muster im 
% Denken und Harfflem, als die meisten von denen, die 'ihnen 
sich lebenslang zu DoIImetschern anboten* Bin gläuseudea 
Betspiel hievon ist einer unserer Könige, auf den<i<fie Freua- 
gen und alle Deutschen stolz sind, und an den »jede- Erinne- 
rung neben den erhabenen Charakteren alter Kelten begei- 
sternd wirkt. Allein sehr verschiedene Forderungen, als Män- 
ner dieser Art an sich machen, ergehen an den eigentlichen 
Gelehrten, der selbst den Stoff zu manntthfachen Benutzung 
Anderer bereiten soll, und mit flöh ern Ansprüchen erbebt sich 
die Wissenschaft als etil Ganzes^. um* jeden Her in ihr liegen- 
den Zwecke zu erfüllen. **) Dazu Verlangt sie, dass.'ma.n aller- 
wärts mit eigenen Augen sehe, und verschmäht irgend.. etwas 



.•■"■ ■ •■■-■ *»*; " 

*) So vornehmlich die holländischen- Geehrten, 's. B, RuMhmäu» in 
Elog. Hemtterhusii , wo er unter dem Ideale de* 1 Kritiken des After- 
thams- Forscher überhaupt darzustellen sucht. Auf' ähnliche Weite 
brauchten schon die Alten den Namen* des Grammatikers, wie man aus 
8extu$ und andern Schriftstellern weiss. 

**) Dies mass billig auch von moralischen Tendenzen' gelten, obgleich sie 
nicht in das Innere- der Doctria gehören. Selten wird der wahre' Kenner 
des Alterthams, aiquidem komo est, diele schöne Wucht teiiier Stadien 
verna ch lässigen. Manchem war sie ta|bst einer dar ersten Gesichtspunkte. 
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ohne genaue Prüfung a umnehmen, eine Prüfung , die min 
schlechterdings nicht ohne Kenntnis« ihrer Quellen und deren 
rechten Gebrauchte anstellen kann« 

Wir kommen itzt auf die besondern Doctrinen, welche in 
der Contenplation des Alterthums fuhren« Sie nehmen ihren 
Stoff aus allen drei oben angegebenen Gattungen der Ueber- 
reste, nicht allein aus den litterarischen. Um nicht von der 
Mythologie uud den sogenannten Aiterthömern iu reden, wie 
viele Beiträge -von Nachrichten und Thatsätzen liefern nicht 
die Denkmäler der Kunst nn^ jene von gemischter Art, selbst, 
nur blossen^ Kenntniss der alten Sprachen ! Doch Schriften 
bleiben überall die Hauptquellen, die zuerst zu besuchen sind, 
und die Basen aller philologischen und archäologischen Unter- 
suchungen; aus welchem Grunde denn an die Vorstudien, die 
die Schriften recht gebrauchen lehren, in guter Folge die 
Reihe der, j Dextrinen sich anschliesst, worin der aus den 
übrig? gebliebenen Werken gezogene Gewinn, so weit er sich 
absei&dfcnii Jässt, gesammelt und aufbewahrt werden muss. 
Wir<* raoJUn> sie hier in derjenigen Ordnung auffuhren , worin 
sse/wchatn natürlichsten zu den .vornehmsten Zwecken ctrd- 
nen lassen^ <juch denen., sie hintrachten. 

i^ k Nichts.- ist noth wendiger, als sich zuvorderst mit den 
Schauplätzen bekannt an machen, wo, die bekanntern Völker 
der talten- Zeit lebten und handelten, um ihre Wohnsitze ken- 
nen « 'lerne* und deren verschiedene Zustände in verschie- 
efeneif» Ziri taltarn ^ woran* manches der dem AHerthume eige- 
nen* Menschennatur erklärbar wird« Wiewohl, die alte Erd- 
kunde ist uns nicht, wie die Chronologie, bloss bülft- 
weise wichtig, zum Behuf der, ^Geschichte; sie ist selbst 
ein Theil ^er Geschichte; und einer der schwierigsten für 
gelehrte Bearbeitung, theila wegen der Beschaffenheit der 
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So schrieb de*' grosste lateSnifche Philolog, X Fr. Gronöv, an den 
Staatsmann und grossen Emendatpr der lateinischen Dichter, Nie. Hän- 
•ntt; „Ego o prima aetate in leeüone veterum id poturimum kabui 9 ut 
mei mores cmendarentur , mm ut apices et puncto librorum. 8i interim 
frequentier Iffeendo profecimus eo, ut genium eapere *criptoris 9 ipwmque 
§ua meHte et stih dauere possem, inluero deputavi." (BubmI Bvrm. 
Syll. kpistt. T. III. p. 3) Gäbe ee nicht hin und wieder ähnlich 
lautende Aensserungen bei berühmsten Sprachgelehrten, die der Menge 
alt trockene Grammatiker und f&ritiker begannt sind, so würde vielleicht 
jedter ungelehrto Stümper, der* zur Unze, fr moralisirt oder ästhetisirt, den ^ 
Vorwurf der 'Inhumanität gegen sie ew« erneuern, weil sie in ihren * 
Schriften nur das trieben, was ihres Geschäftes war. Sonderbar genug! 
Warum verfahrt man nicht eben: so gegen den Astronomen, gegen den 
JUatoinen, den jfp^asilfer, jeden Naturforscher^ die so viele schone Ge- 
legenheiten zu Redensarten und Ergüssen, über Gottes Allmacht und Güte 
ungenutzt lassen , während sie sich den trockensten und inhumansten Grü- 
beleien und Spekulationen hingeben? ... 
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Quöllen, woraus sie so schöpfen ist, theils wegen der Kunst 
die Quellen zu gebrauchen. Von dieser .Seite kommt neben 
ihr die Geographie der heutigen Welt in geringe Betrachtung, 
sofern diese nur vorübergehende politische Wachrichten mit 
gewöhnlichem Urtheil N zusammenbringt *)• Hiezn setze man 
noch, dass bei der alten Geographie so viele, sowohl der Na- 
tur der Länder als den statistischen Zustand derselben betref- 
fende, Fragen periodisch durch alle Zeiträume hindurch 
beantwortet seyn wollen, indem auch die frühern Jahrhunderte 
nicht auszuschliessen sind t wo die Nachrichten und Angaben 
fast durchgängig mit wundersamen Mährchen sich vermengen. 
Daher müssen hier als zwei Hauptarten unterschieden werden t 
I. die mythische Geographie und Uranographie, zur Kenntnis* 
der ältesten griechischen Vorstellungen vom Weltall und von 
der Erde und ihren Bewohnern, IL die historische ^ nebst 
* Chorographie und Topographie. Dieser Theil beginnt unge- 
fähr mit dem Zeitpunkte der Olympiaden, seit welchem die 
geographischen Nebel sichtbarer verschwinden, und eine bes- 
sere Kunde in zunehmender Deutlichkeit durch die folgenden 
Perioden der Völkergeschichte hindurchgeht. Treffliche und 
mit eindringender Kritik behandelte Beiträge von beiderlei Art 
haben wir neuerlich von Voss und andern deutschen und ei- 
nem französischen Gelehrten erhalten; aber noch vieles wartet 
hier auf weitere und durch reichere Data begründete Unter- 
suchungen. 

Länger bereits und fleissiger haben die Neuern sich mit 
der zweiten Disciplin, der eigentlich historischen oder völker- 
geschichtUchen beschäftigt: gleichwohl fehlt auch ihr noch 
mancherlei Bearbeitung,' um einen festen Grund für wissen- 
schaftliche Behandlung zu legen. Auf den Namen der Wis- 
senschaft kann die alte Geschichte ohnehin erst dann Anspruch 
machen', wann die nothwendigen Sichtungen ihres zerstreuten 
Stoffes durch Untersuchung der einzelnen Facta befriedigen- 
der vollendet und die Ketten der Begebenhenheiten so durch- 
mustert seyn werden, dass nirgends ein Hauptglied ungeprüft 
blieb; erst alsdann kann die Geschichte, für den Verstand 
hinreichend vorbereitet, ihre ganz wissenschaftliche Gestalt 



*) Du Verdienst der neuem Geographie und der mit ihr verwandten!. 
Statistik leuchtet vorzüglich daraas ein , dass beide fast monatlich eine 
neue Gestalt annehmen, wo dann die älteren Bearbeitungen wie Kalender 
zurückgelegt werden. Ja, wenige Stunden können uosern politischen Erd- 
beschreibern schlimme Zerrüttungen in ihrer Hände Werken machen, ein 
Erdbeben s. B. , eine Schlacht , ein Frtedcnsschlass. Davor wenigstens 
ist die alte Geographie gesichert, indem ihr an sich gleichfalls wandel- 
barer Stoff längst unwandelbar geworden ist. Von der neoern Geschichte 
in Vergleichnng der alten s. Erneati Opus cc. orat. p. 291. 
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fftr die Vernunft empfangen ; wodurch tie eben dag Im Idea> 
len seyn mute, was die Natur im Realen ist, und die Welt- 
Begebenheiten, so weit es die dem Menschen vom Schicksal 
gestattete Freiheit leidet, nur eine andere Art von Erzeugnissen 
als die Producte der Natur: *) Allein von dieser höhern Ansicht 
mochten wir noch länger entfernt bleiben, wenn • etwa früher 
wissenschaftlich gebaut werden soll, als «die Materialien kunst- 
massig durch Sprachkenntnisse und kritischen Gebrauch der 
QueUen herbeigeschafft sind ^ und so lange man eine Menge 
mühsamer Vorarbeiten als ausserwesentlich und kleinlich bei 
Seite setzt Solche Arbeiten sind der eigentliche Antheil des 
Alter thuroa- Gelehrten, der indessen, falls er selbst den Blick 
su dem rein Wissenschaftlichen erheben kann, auch jene Be- 
nutzung des Stoffes nicht an die vielleicht nächsten? sich mel- 
denden Geschieht«- Philosophen abtreten wird. Die politische 
und Völker- Geschichte aber begreift, eben so wie Geographie 
und die Kunst -Geschichte, nicht allein die Griechen und Rö- 
mer, sondern allbekannten Völker jener Zeit , deren wir die 
allerwenigsten ohne die Ueberreste Griechenlands kennen wür- 
den. Die Völker selbst werden nach Entstehung, Daseyn und 
Untergang, jedes für sich aufzuführen seyn, nicht nach der 
Manier einiger neuen ins Dramatische gearbeiteten Universal- 
Geschichten, sondern in Aggregaten der neben und nach ein- 
ander gereiheten Völker-Geschichten, deren gesammten Inbe- 
griff dann Gedächtnis« und Vierstand au einein Ganzen nach 
Länge und Breite verbinden müssen. Uebrigens geben dem 
historischen Studium nothwendige Hülfekenntnisse die Chrono- 
logie der alten Zeiten und die historische Kritik. 

Diejenige Doctrin, welche man insgemein , mit einem 
schon bei den Römern gebräuchlichen Ausdrucke, Antiquitä- 
ten nennt **), auch Archäologie, im Deutschen seit einiger 
Zeit Alterthumskunde % hat immer noch unbestimmte und nach 



*) Man Tgl. die schonet Ausführung tob SeheJUng in den F M en m gm 
über die Methode des akademischen Studium S. 214 ff« Möchte dieser 
Denker dort auch über unsere ganze Wissenschaft nach seinen Ideen ge- 
redet haberi. 

~) Plin. H. N. XIII. 13. Gell. I. 25, III. 2, XI. 1, XIII. 12. de. 
;Aeadd.I. 3. Angnstin de C. D.VI.8. Diese Stellen werden gegen die La- 
:; tinisten angeführt, die mit Chr, Saxius lieber antiquitas als antiquUa- 
tet su sagen riethen. Allein der Singular hat sichtbarlich eine weitere 
Bedeutung, und gewiss konnte ihn kein Alter von einem Theile der Ge- 
tehichtskiinde oder als Titel eines historischen Werkes brauchen , für jdas 
was die Griechen do%cuoloyia nannten, wie sich Schriften des Phanodemut, 
Diongeiu* von Halik. u. a. betitelten. Erinnerte man sich etwa nicht des * 
berühmten Varronitcken Werkes, AntiquHatee verum hwmamarum et di- 
vmarum, desjenigen, Ton dem man YieUekht in neuern Zeiten suerst den 
Namen entlehnt hat 
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Beschaffenheit der Sachen unbestimmbare Grenzen, *) Data 
darin am zweckmäßigsten* solche Gegenstände aufgenommen 
werden, als bei den heutigen Völkern unsere Statistik enthält, 
dass wenigstens ein vorzügliches Augenmerk auf Staatenkunde 
zu richten sei, haben vorlängst Heyne und andere Gelehrjp, 
bemerkt Man könnte ausserdem anrathen, in dieses geriet- .. 
nige Fachwerk noch vieles zu bringen, was anderswo keinpp 
recht angemessenen Platz findet, und doch von der, Art ifit, 
dass dadurch die Kenntniss des Charakteristischen . t im Äfter- 
thume gewinnt. W^nn daher in die Antiquitäten bei uusern 
beiden Nationen (bei den asiatischen bringt man das wenige 
dergleichen Wissbare besser in ihrer Geschichte unter,) wenn 
bei Griechen und Kömern hieher am meisten die Nachrichten 
und Erläuterungen gehören , wodurch man den kurzer oder . 
länger dauernden Zustand und die Verfassung im Politischen, 
Religiösen, Militärischen und in den damit zusammenhangen-? 
den Verhältnissen, nebst den Sitten und Gewohnheiten kennen 
lernt; so wäre zu wünschen, dass noch manches Aehnliche 
zur Darstellung ihres Lebens benutzt, dass besonders süez, 
was man von den mechanischen Künsten und allen Arten von 
Gewerben bei den Alten antrifft, sorgfältig gesammelt wird, 
wo z. B. der Landbau und vieles aus der alten Technologie 
weitläufige Abschnitte Anfüllen könnte» Zustände übrigens., 
und Verfasmngen sind hier durchaus der leitende Begriff, wo-, 
gegen die Geschichte nur Begebenheiten und Ereigni$&e fj| 
ihrer Aufeinanderfolge erzählt; indem sie das Werdendeste 
Alterthümer hingegen das Gewordene darstellen.* Demungeaph- 
tet wollen auch die letztern, wip mehrere mit Recht gefordert 
haben, möglichst nach Perioden der Geschichte behandelt seyn, , 
weil viele VorsteihmgeA' höchstens halbwahr erscheinen, sobald siq >l( 
nicht an bestimmte Zeitpunkte geknüpft werden. Beiläufig y er- r 
dient Erwähnung, dass die AUerthumskunde Gxiechenlandet ^ 
ihr schönstes Interesse ; aus den Gemälden der jugendlichen 
Fortgänge empfängt, vfrjßiche "wir in allgemeiner CivilUatipo, 
in Staatenbildung durch Gesetzgebungen und geordnetes Ge lM 






[*) A. L. Miliin in: Introduction ä Yitude des Monument antiques, •'/ 
Paris i 1798, 8. S. 12 sqq. theilt die Archäologie in zwei Hauptclassenx.* 
1) in die der Kunde veu den Sitten and Gebrauchen der Alten, 2) in die c ' 
der Kunde von den Knnstgegenstandcn. Er st er e zerlegt er wieder in 
die drei Clasnen, der Kenntniss des Religiösen, Politischen und Militätischen 
Zustandes; die zweite in nenn Classen, worin er 1) über architektoat- 
pche Kunstwerke, 2) über die Malerei, 3) die Bildhauerkunst, 4) die 
Steinschneidekunst, 5) die Mosaik; 0) die TJHdnerei der Vasen , T) die { 
Ycrächiedenen Instrumente oder Werkzeuge, 8) die Münzkunde, und 9) 
über die Inschriften handelt. Hierher gehört auch das vorzugliötV zu 
empfehlende Werk K. Ottfried Müller**: Handbuch der Archäologie^ 
Breslau, 1880, 8.] 
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riebt« wesen, weiterhin in mancherlei geistiger Cultur .bei dfip- 
grieehlscheir Völkerschaften wahrnehmen ; wodurch ^>pajj-fU«tt 
obwohl wenig neue Forschungen enthaltende uim! in£ jGjSjia£% 
allzu: .moderne, Reise des jungem jinacharsig.no .nniyfrgfnjh% 
Heia «rhält. *) Die römischen Antiquitäten führe? uns i#hej; : 
an die Grensen der. neuern Weht.' Sie. liefern vorzügüoji jcha-r, 
rafcteifctische Darstellungen einer, grossen Republik, die .tdineli. 
zu nttännlicher Kraft emporreifte, ala Haupt vieler Völke^^tel 
höchste Kunst des Menschen, die Kqnst Staaten in. t y?gjeqep, t 
ausüben lernte, und naoh, mannichfach yeränderter Vqr^giiqg, 
einen. 'ansehnlichen Theil der Welt in/ ihrem Verfab\,|rer^ijtr« 
keite*/ tfebrigens müssen mit den Antiquitäten Roms . JMijBji, «lie, 
des iott- römischen d. i. vor - J&tiniqnißcliqn Rec|i^. ;; i]B^nji«, 
den werden, ohne dessen wo nicht .gründliche Kfariclptfr.doüfc 
hiMoiifeche.: Kunde, mehreres in; de^- röipfochefl Schrifls^^jerq, 
uiiVemtfndtfch bleib*,, . Jf ,, ,, rti .. .;., .. . > H \M* X M 

>, iHfernlchst lassqn wir die ^^/ö^|^ge^ Ä eipep.'fhell 
attertbümücher Kenntnisse,, dem noch.^^ngenuyn viel pin^ Jl^us-^ 
büilAng mangelt, da selbst,. des Stoffes dazu^bjs Jt^raVs^wpnig] 
^nswomen getragea «/worden«., Man. hat dfeaeja Stoff, ^ith$r,,ninT 4 
auf den .leichtern Wegen lf gesucht, .aber .er ist an j|p .friefeß* 
euttegenen Oertern versteckt, 4ass dwen^Saniraßln ^e.^fff, 
inJtlieVjlUsten Arbeiten isfc, JJnd, danyt ;: wffi : kaum ijje fl*lAe, 
des irGauzen ausgerichtet. ,. ¥rst muss bei. 4« .jßntewjjchwuj, 
devESinielnen eine, mit philosophischem G^. gedachte Ver- 
gleichung der neuern und der altern Welt h^zul^m^ .näi^- 
lich verschiedener in neuerer. Zeit e.nt^^teaj^uiJ^iüV^ei^ 
Völker und ihrer Sagen -, und Ueberliefei;ungen,, : ^de a^cjj^djajp] 
hebräischen und anderer iPJrfP«>«U8cljo^-,^ie: Jifc^ /,^*Gfo f 
pfnge- griechischer fhantagie au yerf*l*cJken, das^t ;(es. durc^. 
qjfa alle» uns,. {lene*. Jauseo4 ;JRipgft .*?? frWiesfejn J^fm^tV 
Mein*, fehlen , cinige/massen möglich .werde, ▼9^ , Wi,JP ll A«fei 
Weisheit und .den er#te.iv Jdeenapielen/der Griechen .ifcp4^m 
Begriffe, au erlangen. . Die griecAiM^^f^^^ 
ejnj6 j . Sammlung solcher Vorstellungen •;, . Sagen *. .Difihtun^e^ij. 
^elghe. die Nation in den ersten Z^eitgn^rer ExJ8te,qz. hervor^ 
gebracht hat, über Natur und Welt und Götter oder. höhere 
Wesen, über alles andere, worauf der noch nicht aur gesüch- 
tigtern Cultur des Verstandes fortgeschrittene Mensch den 
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[*) In der neuesten Zelt haben Wilh, Waekvnuth, und K. F. Hermann 
« unternommen, ans dem von Wolf nur angedeuteten Standpunkte des 
Staates und der Geschichte die griechische Aftorthniiiskunde mn behan- 
deln. Bei dem allen aber haben die compilatoriicben Arbeiten früherer 
einen hohen Werth für 'die neuesteh Forschungen, indem sie me tirund- 
lage ;"f nr diese bilden; und man darf sie Iceinesweges nur geringschatafg 
betrachten, wie man es wohl gethan hat] . 

Zug. i. W.V- 3 
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töMera und"mm , ,ru Sinn wenden knuittc, besonders über die 
Geschichte 'der ältesten* Ansiedelungen und der Qrosatbatea 
Mb- Anführern und Helden. ' Klee unserer Aufmerksamkeit, 
wtetllge Mythologie dienet In halt* erhalten wir wiederum alhrfn 
aus den Griechen.*) Zwar hatten anoh 1 die Homer, wie vor 
Ihnen die Etrmcer , eine Zahl von altitaliachen Fabeln , -der- 
gleichen wir ana dem Oviditu und einigen christlichen Kirchen- 
lehrern kenne» : aber da bei Verbreitung der griechischen Litt e- 
ruter in Rom- die griechischen Fabeln durch die Lesung der Dich- 
ter 'aird durch das sogleich- graclsirte Theater bald in die itali- 
■cbeirWi ergingen, xumTbetl mit diesen ansammen schmolzen, «ad 
die Tvär'flriecnenailein gepflegte Bildnerkunat die einheimischen 
Ragejif'iind U eb erlief er m igen von seh öq ein und tiefem Sinu' In 
dM- Reich ;p F e*tfselrer Wahrheit verkörpert einführte; n-mr'ei 
imtnrHchi dass dte- weniger dichterischen Sagen Italien* iw die 
Dunkelheit zurücktraten, in der sie zuerst entstanden warenv In 
der griechischen BtytKnlogie hingegen, die wir voüatandlgar'aber- 
tommen'Tfaheii, erblielOfn -wlr.die eraten Elemente der Moa- 
schen-'Öerthichte und die Keime aller wissenschaftlichen Anf- 
klatiu'fg, nach welcher; ton Heyne ■**)' öfters empfohlenes, 
AwjrcHt.ale' den Kreis Von Denk- und Vörstellungs arten der 
werdenden Nation aufachliesst In de/ ganieu Zeit vor Ent- 
stehung der eigentHthen Geschichte und Philosophie, mit wäl- 
chenr 'ZdlpuJkte der Ursprung der kunstmissigen Prosa imge- 
fiihr ' ausammentri'frt. Jede Hnnntdasse fön Fabeln, oder, wie- 
ein 'hol$hdisdher Gelehrter ■***) au sagen anfing, ^fyfhpn, giebt 
zu diesem System uralter Vorstellungen ihren Beitrag, nämlich 
die Natur- My/flien , alt- Versuche einer tummelnden Phälös«- 
pbie, ferner die Giilfer- 'und UänreneD-Lehre, die jedoch nlquV 
als eilte Religio na Theorie'- behandelt weraVn darf, daJin diu' 
Traditionen von den, Vorls'- Anführern und Heroen durch/ ans) 
sogchdnnleri heroischen' Zelten hindurch, dann die moralische» 
Mythen' und l ltt«*tetf «Hegorltcften Bei eh rangen für den flfednrf 
des 1 menachrWien Lebens; eudlfch dm geegraphlscliea, astro- 
nomischen 'An* andern *'ierlonen des blos poetischen ZertalMtna. 
Ana tttfüreni dersdneB '«rwwebs In der 'Feige dntyklUe^Wsrf- 



' ■"' '■' •' 'M** ■ '(• ■ ,"»;:»» 

[*) In Änr nenetten Zeit halman angefangen die Mythologie an ahmt' 
tdbrtitändigen tViacntcUaft in erheben, and m kändigen ile* K. Ötfr. 
Mülicr't Ptoleeomtnm, JE. Ö. Havpfi Beitrug* u; auch Hera«. Oa. 
Wtim gab -r 1 -"— '• AbhanMangaa an einer Varstelluaa; de» Art.] ■ ■ 

") Man a. aa s s s a waMfcaaasaa Vwnade an M. « flawawaa» aaaanaassi 
dar thflkthgie, Bern*. 1M7, ». ... 

*") G. J. ve*S*i*dtn, «er «ine gelehrta Prabe ein« nenaa Aas- 
■nbe des ApcIlodoruM in den Mitcclt. ObiervaU. ait. hm. T. III. f. XI. 
hlntwlanea hat. VgL flcjM in Apeütd. & 911. und hier und da U 
andern Schriften. 
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von Barden und Dichtern gegründet , mebr oder weniger durch 
den Glauben des Volke« geheiligt, nachher von Künstlern auf- 
genommen und ausgebildet, einen Haupttheil der schönen Kunst 
des Bildners ausmachte, und als artistische Mythologie auf 
eine abgesonderte Behandlung Anspruch macht. 

Der Mythologie kann unmittelbar die Geschichte der ge+ 
lehrten Aufklärung bei beiden Nationen folgen, und iwar 
nach einer doppelten Abtheilung. Zuerst fordert unsern Fleisa 
die äussere Geschichte der Litteratur, die von den schrittli- 
chen Werken der Griechen und Römer, von deren Verfassern, 
ihrem Leben und den Umstanden , unter denen sie schrieben; 
kurs von allem, was zu gelehrter d. i. gründlicher Lesung 
und Bemitsung der Werke historisch vorbereitet, belehrende 
Nachrichten ertheilt. Dies Ist das Feld, auf welchem G. J. 
Vossius, J. Jonsius und J: A. Fabricws mit Ruhm gearbeitet 
haben. Hier betrachten wir dld a Werke für erat als vontinen- 
tia, als Denkmäler ihrer Zeitalter und Urheber; weshalb uns 
hier die Biograptäk der Schriftsteller am meisten' beschäftigt, 
mit beständigem Bezug auf die Staats-Geschichte und die Fort- 
ginge der höhern Cultur. Die zweite Abteilung muss auf die 
Contenta der Werke gerichtet seyn, und sie ergiebt die w- 
nere Geschichte der alten Erudition, oder die ' Geschichte 
des Ursprunges , Wachsthums, blühenden Zustandet odiff'Vek»- 
fallt der Litteratur, theils in den redenden Künsten*,, tlieils In 
alten deh Kenntnissen und Wissenschaften, die 1 von* den Grie- 
chen und Hörnern angebaut 7 worden. Es stellen' sich von die- 
ser Seite eben so viele Zweige dar, als es Künste lind Wis- 
senschaften im Alterthuine gab , wie Geschichte Aer Poesie, 
des historischen Vortrages, der künstlichen Beredsamkeit, der 
Philosophie, der Mathematik, der Physik, der Natur-Beschrei- 
bung, der Arzneikunst , der Philologie u. s. w. 

Um «her das Aiterthum, so weit unsere Angaben reichem, 
in seinem grossen Umfange in den Bück: anfrunrihmcn, um 
gleichsam das durch den Verlust *a vieler Werke zerrüttete 
Gebinde nach seinem Grundrisse zu construiren, muaa bei de* 
zwiefachen Geschichte der Litteratur auf jede wichtigere Er- 
scheinung In Ansehung der für uns verlorenen Schriftsteller 
ggsehgji werdeu ; wozu' Sampdungen Ihrer noch Ue und da' 
vorhandenen Bruchstücke; nebst Nachrichten von ihrem Ver- 
dienste und Einflösse auf ihr Zeitalter förderlich sind. Wie 
i weitschichtig dieses Geschäft sei, und wie viele Kunstfertigkei- 
ten Sich zu einem solchen Aufbau vereinigen müssen« übersieht 
BMn bei erster Erwägung der Sache. Nor einige und dreisstg 
Trauerspiele haben sich von der Athenischen Bühne erhalten, 
atis SicUien und andern Gegenden keine; da dte Griechen ne- 
ben ungefähr fünfhundert mit Beifall aufgeführten Tragödien 



wenlg»iena twdhundert berühmte und als cimlich anerkannt« 
hatten*): ein ähnliches Verhältnis" fluttet steh bei den ühria, 
fTehiie he» eil Komödien gegen die Zahl der ehemals aufgeführ- 
ten und gebilligten, oder doch gelobten : in der GeaHiictlte 
und Geographie «nid für uns wo viele reichlm tilge Quellen ver- 
siegt, das» wir z, U. von den siebzig Historikern, diu den ersten 
Pcr»cr-Krieg beschrieben hatten, keinen einzigen besitzen; co 
haben wir von Hednern und Deklamatoren, so weit sich nach- 
rechnen lässt, an, die achtzig, wo nicht mehr, verloren. Von 
solchen Schriftstellern nun müssen zur Vervollständigung des 
litierari scheu Gemäldes nicht nur Lebens- Umstände, und an- 
dere; Ihriclite mit Ürlheil gesammelt, ca müssen auch deren 
Krngiiieiile, die zuweileii znlilrcich und gehaltvoll bei nachfol- 
genden SebiiiMeliirn sich erhielten, zusammengelesen und, wo 
Irgend möglich, zu kleinen Ganzen verbunden werden. Nach' 
dem dieses geschehen, macht Kunst und Wissenschaft jeder Art 
ihi die Bearbeitung desStOÜ'ea neue und weit schwerere Forde- 
rungen. Nicht blas eltertliümlieher Lilterator und Kritiker muss 
der B«vn, der die innere Geschichte einer Kirnst oder Wissenschaft 
zu bearbeiten gedenkt; er musa auch die Knnst oder Wissen- 
schaft selbst inue hüben, deren (jung er zeichnen, deren Ge- 
winne und .Itesullate er würdigen will, lieb träne selten finden 
sich beiderlei Eigctis'chftfteu* in einiger Vollkommenheit bei- 
sammen. Ihiher die beklageuswerthe Erlahrmig, daa* wir von 
gewissen Wissenschaften , wo der Ticisinn und Sdinrfeinn des 
Griechen ifo vieles hei genügen . Ilülbniiltelu, ciitduckt hat, 
■«'et wellige gründliche, historische Untersuchungen lesen, a. B, 
ton der Mathematik, besonders von der Astronuinic der Gric- 



' *) Die Richtigkeit *nn dergleichen 'Angaben an crwfWn, wurde, wir 
mehrere« andere-, auiaer unsi-rn Greinten fuhren, llms kh eher die Zah- 
len »u klein als r.u gross berechnete, k:nm ein*! ein* innglii h*( vull-tiin- 
■1<K« Aul'iültluDg ilrr in jeder Gattung erlittenen Verlu.tc -/eigen. Man 
bflt nach ni''l>t» Befiiedi sende» hierüber, tu der Fitlirkisilien ItililirthrL 
»im! t. li. Uli den tragischen uml komUiht« llr.Thttin. ifr *"* Hvgiittr 
.hr vvrlvi-rnvu viele .N.imi-n aufgenommen, b!n»s um vi« ihnen zu mclilcn, 
däai »rä lUhin nii.ht jreliiirra; es hermeSl auch in Jen Titeln einzelner 
«UtdrpegBtip'-ni-ii Stil, k* viele llii^-iiaiiijjkiiit, ielb.t in den »Oiie.rn AnnffH- 
bau £e Dichter:. [ImTiti- ilic R»nilk«r bat in .1« neusten Zeit * MeV- 
ikAo in t-, fjtiaatioiinn> iitnUaruia tpeeim. III. aeine ninRrapioliiH 
li(Leru(irr-bi«t»ri«-lini r'orochunuen lwlan.it Remiieht.j (Jui*(t<iiilli' li ■■ 



mcJ>« in 11. . (juaatitiiuini ictnUanaa tpeeim. III. «eine nm>KraeicliiH!laa 
litterulni-hiitori-ilie» r'or*r!iunjreti bekannt paiiinrhl. j iieiegettllieli riiua 
übrigen« hier die Fruchtbarkeit lind KAenrfc du Uci«t*s i!*r berülimle- 



i Kiiecliitebcn Dramatiker bemerkt werden, die (tat 



HMn 



Seilen hhtttttbat einer untre t 



rialKfl .liinhrtiraaeii dcr**ilie.i> DU hundert mlit i'ariili«-. inill SÜchMo-ydele 
um «o ti.mli'.i'bn Technik di-i Pncwfc, rlas* tt&ttt derj,'l™bm in (pütcrit 
Zellen einem Dichter /.ur kiifterlilirbkeil. xnrrb-hlni, tml Jen« ilii tili r 
IrlMrn Mim •Ilieil utrlit »liiir. "ffeiilli.Jic G.^l.iill; wenige iiln-i UnujK liat- 
tt-n »ur Ein Lrbetugnctidn, wie diu mdtten neuem. 



eben, wo ei doch die Neuem nicht in gelehrten Com nllat Ionen 
fehlen liesaeo. *) 

Durch die •» r.ui Uebeieicht gebrachten Dlscipllnen mochte 
die Masse der Sachen erschöpft scheinen, deren Kenriliilw 
das Altertnum in leiuen wichtigsten Verhältnissen' und Blgen^ 
Ihümlichkeiten wieder in einem belebten Gauien machen kenn. 
Nur noch iwei oder drei Künste, die anlachen den redenden 
nnd bildenden mitten inne stehen, verdien eh eine vorbeleilÄril« 
Erwähnung. .Es sind dies die mimetüchen Künttu, detett 
Uhrstellungen alle vorübergehend sind und keine eigeflfttcbeil 
Denkmale hinterlassen, die Musik und die DeclamattbtiitvnM, 
oder ältere Rhaptodik (ij tjatymÖMri}, und die au* der letü 
lern entwickelte Orchestik , Schauspie Au nat , hohe Tdrizkiinit. 
•Von diesen Kü asten ist uua ans unser« Alten viel zriwentgrbeÄ 
kannt, nin sie einer vollständigen Betrachtung unterwerfen n 
können; wiewohl wir uns an hüten haben, den Werth von der- 
gleichen Künsten, ■. B. der Musik, darum herabansetseii^well 
ihre grosse Verschiedenheit von den mistigen eiulenchjei. Lisat 
sich auch nicht genügend angeben, was sie' In jeiler'ffirer 
Functionen bei den AJten waren, und welche St Ofen sie er- 
reichten; my gilt doch ein Schiusa für ihren Werth ans dt» 
Vörtrdflichfceit der übrigen Künstp, in deren. Gefolge' sie ton 
Richtern des «ältesten Schönheitsgerühka geuchltit wofded: ♦*) 



aber die Geschichte der nsathrwathiachen Wissenschaften, hurieieheu' an 

den :Etnti sur Chittoirt g^'närale de» Matki',taatiifuct pat O». Hottttt, 'so 
viel dieses lliich auch "durch" die ital. Uebcnetitma; Vän'vters JM*M 
(Mailand, 1802, B.) gewonnen haben mag. Was liier überall an wün- 
schen übrif? bleibt, würde sich dann zeigen, wenn Relehrte, wie Ideler 
ffjer Itcimcr dcnselbigen Muterien ihren gelehrton Fleins wfdiaeten. Mn- 
nogra'piiieen - über liesonBerB Ocgentirnde , wie Aber einielne ScfarifUa 
des Archimtdei , Jpntloitiui von Petgn etc. soUtesk waasfiit mehrere 
bpeehaftlgrji. : . . L .- ■■"■ . ,.■ 

• ■ntni^jjodar erinmrt , sieh ■ hier .^er' genau™ VerhlWriaa; sHass r Knaste 
raaäVdtrtheatralea Poe*ie l deren finaler au den' glänieWsteii XraeuMltsen 
4e*grioüiimiaa Genius gehären, oder auch an die vr*Qrdigun£; die Ari- 
' athte»M jettan. Kärnten 7.11 Tlidl werden Kims. Etwn* metuTlnvr" " 



dwvr«w>,>irwii Mv ))ii:)itku»*t iU« Philosophi'u nicht kui *** Fraa;. 
^snt.eineft griiatern S'htiit. j.i hU ein Fni^meiil eines etsten' "Entwürfe» 
auf .am gaVtronn wäre. [Man vgl. dam Buhle 1 * Ansicht in«, au. 
-atslai ad, fyert (in der kleinen Ausg. der l'ucük. Gfiltlng., 1TO4; 8.J, 
wurm «t varxüglfcls den SiUk dareuthun sucht: „n«s rt»e Opus de Poesie« 
- integrum, nee «ans Fragiuealuiu integrum , sed fcmtuiü es hoc fruguMto 
•xwrpüt habere. " Jlerwaim'i Ansicht der Sehrifc ist, dass sie von Ari- 
»leteW tun xu sein«p* Gebrauche t nicht für (las Pnblrkuru, Bestimmt 
gewesen sei, und surjuv sie durch dip darin sichtbar 'herrschend« Knrxa 
und' blosse Hindentujigen anf gewisse Fälle xa erweisen. Derselben An- 
sicht ist aistli IVyUtnbach, s. in dessen Epütola ad G. P. vom Hewdf, 
l F. XLV11I.1 



Hit tritt an die Reihe die iwelte Gattung der Ueberreste 
des Alterthums, die Werke der Zeichnung, Bildner ei und 
gemeinen Technik, um an und in sich selbst betrachtet in 
werden, nicht Ton Seiten der Anabeute, die aie den realen 
Ditciplinen schaffen. Allein die grosse Ansaht nnd Mannig- 
faltigkeit solcher Werke und verschiedene andere Schwierig- 
keiten, die in den Gattungen derselben liegen, werfen uns 
hier fast unüberwindliche Hindernisse entgegen. Erstlich sind 
diese Üeberreste selber heutiges Tages in mehrere Gegenden 
der Erde vertheilt» wohin Glück und Zufall sie ausser dem 
Mutterlande zu ihrem Nachtheile zerstreuet haben: die mei- 
sten lassen sich allein an den Orten, wo sie einmal aufgestellt 
sind, k;unstgemäss studiren, um wiederum andere nach AbbiU 
düngen, die eigentlich alle mangelhaft bleiben, mit Einsicht 
sn beurtheilen. Ferner die Abbildungen, die uns hier dasje- 
nige verschaffen müssen , waa bei den schriftlichen Ueberre- 
aten der Bücherdruck leicht und mit immer grösserer Rich- 
tigkeit leistet, sie selbst, diese Abgüsse, Abdrücke, Abfor- 
mongen, sind bei den beschauungswürdigsten Werken keine 
gangbare Waare. Schon durch diese Schwierigkeiten werden 
viele, die sonst daa Alterthum im Ganzen zu umfassen wünsch- 
ten, auf beständig von diesem schonen Theile desselben aus- 
geschlossen: aber weit grösser ist noch ein anderes Hindernis«. 
Zur Beurtheilung und zum Genüsse der Werke der redenden 
Künste bringt oder erwirbt ein jeder, mehr oder minder leicht, 
dergleichen Vorkenntnisse, ohne die beides nicht zu erlangen 
ist: ganz anders ist dies bei den Werken der Zeichnung und 
Bildnerei, wo die elementarischen Uebungen und Fertigkeiten, 
die ersten Bedingungen alles wahren Kunstgenusses, selten im 
rechten Maasse in den jugendlichen Unterricht aufgenommen 
werden. *) Demnach könnte man laut dessen, was wir ol)$n 



*) Auch in diesem Punkte waren die Griechen mehr um das bemühet, 
menschlich schöne Bildung giebt, als um dergleichen Kenntnisse und 
Uebungen, wodurch der Bärger su einem gewissen Bedarf des Staats- 
WoMstandes Torbereitet wird. Zu den frühzeitig in den Unterricht auf- 
genommenen Utterariscken , oder, wie sie sagten, musischen Vorübungen 
kam späterhin die Kunst des Zeichnens als ein Theil der iyxvnlt* nai- 
dsvfunu eines wohl erzogenen Jünglings. So sagt Aristoteles Polit VI II, 
Z i „Die Jugend wird im Zeichnen unterrichtet, nicht um sich beim Kaufe 
und Verkaufe von Hausgeräthen und andern Kunstsachen nicht hinterge- 
hen su lassen, sondern um Einsichten in das Wesen der körperlichen 
Schönheit su erlangen: denn überall nur auf das Vortheilhafte su sehen, 
ist des Freien und Edelsinaigen unwürdig. " Nemlich die Beschäftigung 
selbst mit den liberalen Künsten und Kenntnissen gab nach griechischer 
Meinung noch keinen gültigen Ansprach auf liberale Ersiehung; alles 
kam aar die Art an, wie man sie trieb, und ob su dem Zwecke, dem 
gsnsen Menschen eine allseitige Bildung seiner edelsten Kräfte su **r- 
schaflen. Die Musik s. B. auf einem Instrumente bis sur Virtuosität ge- 



▼oa der Notwendigkeit eigener produktiver Fertigkeit su tle- 
ieiem Veratindnisa der Schriften sagtet), hier gleichfalb be- 
haupten, dang am Ende nur die Wenigen xu echter Toüende- 
ter JKeunerschaft gelangen dürften, die mit kümilemchen 
Talent gebohren und mit Gelehrsamkeit anagerüstet, die bestes 
Gelegenheiten benntiten , die nöthigen technischen Kenntnisse 
sich praktisch und theoretisch zu erwerben. Allein eben solche 
bedauern oft mit dem schriftstellerischen Alterthume xu wenig 
-vertraut «u aeyn , als das« sie ihre Einsichten . in die altes 
Kunstwerke als einen Theil unserer Wissenschaft treiben könn- 
ten, £o bemächtigten sich dann desselben zumal seit Winkel- 
numns grossem und besonders begünstigtem Vorgange, manche 



trieben, erschien dem denkenden Griechen ab Illiberal, wo sie nicht 
von andern Talenten and Fertigkeiten unterstützt wurde. Vgl. Arbtot 
«u a. O, Cap. 6. Mit ähnlichem Sinne hört man die Philosophen, Ma- 
thematiker, Astronomen in Griechenland Ton dem verdienstlichen in ih- 
ren Wissenschaften nrtheilen. So verschmähte Jrehimedes gerade den 
Htohm, Weshalb allein Ihn die Menge bewunderte, den ans seinen mecha- 
nischen Erfindungen, „als entsprangen ans Bedürfnis«, und daher allzu 
▼erwandt mit den Werken der bloss dienstbaren Künste. " RuL im Mar* 
cellusT. 1. p. 805 ff. TtjUxqvtov qpoos^Mx xal ßd&og tyv%nq noch todovrop 
hUxxirto d'scoQrjficcTCov nlovtov 'Jqxifiqdng , mgvs £<p olg ovo/t« xal do|ov 
od* av6omnivT}g allst ffatnoWov xivog ic%s övriewg, (trjdhp fäslrjeai 
ovyyoccfifia «reo! tovra* inoUnstv , dild tijv nsol ra pnzartn* Boaypa- 
rtlctw nai näoccpoleog tez*yv %o*i<tg icpanrofisvnr dysrrrj ncd ßdravoo* 
mtldaperof*, ixitva xarröfad'aft pova zip ttdtov tptlottfUav, elg to «a> 
Xqv xal nsambv d/uyhg rov drayxcdov noSgtotir, aavyxoifst psy etwa 
roTg SlXotg, iom dl naoi%ovxu noog tjjt vlnv rij dnodtiäu, ri}q plv rd 
nfye&og xal ro xdXXog, trjg 61 vqv aoißtuxr xal trjv dvvafitv vnsoopvij 
naqtzo/iivng x. r. X. Man s, die weitere AnsfuJirnna; in Jaoebf* Ideen- 
reicher Abhandlung über gelehrte Gesellschaften^ S. o. folgg. n. Bossut 
Essai sur Vhist. gen. d. Mattemat. T. I. p. 58. 75. seq. [„ ferner F. 
moersch Geint- und Inhalt - reiches Werk über gelehrte Schulen, T. If. p 
so wie die höchst lehrreiche und anziehende Bede von F. Jacobs i Ueber 
die Erziehung der Hellenen zur Sittlichkeit 1808. gehalten , und mit Zu- 
gaben bereichert, wiederholt in dessen Akademischen Reden und Abband- 
langen. 1. Abtheil. Leipzig, 1829, 8. p. 1 sqq., wo in den Zugaben die 
gehaltreichen Ideen der Rede selbst weiter ausgeführt und begründet 
sind; nicht minder beachtenswert)* ist dje akademische Rede jß. C. Äbr. 
Eiehstadt's: De antiqua Graecprum iuvenum institutione cum discipünm 
nostratium comparata. Jenae, 1828, 4 mai. S. 3 bis 17. Ausserdem mör 
gen hier noch erwähnt werden die Schriften von C. A. Hochheimeri 
Fersuch eines System» der Erziehung der Griechen aus der Geschichte 
derselben entwickelt. Hassan, 1788, 8. * Thle. CA. jfc AftcÄaeüs: Ideen 
über die Eniehimg mach der Politik des- Aristoteles, Leipzig, 1808, 8. 
0. F» Dan, 'Goess Erziehungswissenschaft der Griejchen und .Römer, 
Anspaoh. 1908, 8., so wie das Schriftchen H. Arn. W. Winklet" s\ Eh 
praecinvis eaussis et «iimtits, qiabu* ingemium Qraed iuvenil excotebatur. 
Gissae, 1819, m. Unbeachtet darf für einen künftigen Bearbeiter dieses 
Gegenstandes aber auch das keineswegs» bleibest, was Adamant. Coro* 
ober die Erziehnag der alten Griechen in den Vorroden seiner Ausgaben 
der Qassiker, vorzüglich des Uokratu gesagt hat.] 
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Litteratorert, denen weder von den Gelehrten noch roa den 
Künstlern eine Summe gestattet wurde. Kein Wunder also, 
wenn sich Einfalle und Träume über -Kunstwerke und Künstler 
verbreiteten, dergleichen jemand über Dichter vorbrjogeu könntet 
der nie eine poetische Stimmung in sich empfunden, nie /den 
kleinsten Versuch in der Dichtkunst gemacht, nur aus einigen 
Lehrbüchern erfahren hätte, wie etwa ein Gedicht entstehe. 
In diesem Betracht benahmen sich wenigstens ältere Archäolo- 
gen mit sichernder Bescheidenheit, da sie die Werke der Kunst 
als blosse Denkmäler des Alterthums, und sich als Erläuterer 
der am meisten ins Auge fallenden Attribute und ähnlicher 
Dinge anboten. Doch es litt hierunter viel iu sehr die Schät- 
zung der Kunstwerke als solcher, um über der Tugend des 
Gelehrten das Interesse der Wissenschaft länger vergessen zu 
können. Sie mache daher in Zukunft,. ihre Ansprüche, wie 
seither, unbekümmert, ob man solche früh oder spät erfüllen 
möge. Sollte jedoch weiterhin gute Lehrart leichter zu gründ- 
lichen Studien der alten Sprachen führen, und wird dann, der 
wohl geschlossene Kreis der Alterthumg-KenntnLsse, einer, , trif- 
tigem Jugend vorgehalten, so zweifeln wir nich£, das* die 
wissenschaftlichen Anforderungen auch hier ihrer. Erfüllung 
■ich immer mehr nähern werden, je öfter und andringender 
sie hervortreten. 

In Ansehung der Anordnung und Eintheilung der Materien 
zur Erläuterung alter Kunstwerke hat man früher eine so un- 
klare Weise befolgt, dass es schien, man wollte die geistvoll« 
sten Arbeiten der Künstler keinesweges für das gelten lassen, 
wofür sie selbst sich ankündigten. Man betrachtete sie , viel- 
mehr so, wie man vielleicht ein Siegeslied des Pindarus o4«r 
ein Trauerspiel des Sophokles der nützlichen Geschichte .und 
Mythologie halber lesen könnte; man vermischte ferner die 
ungleichartigsten Dinge als Ueberbleibsel alter Völker: und 
darauf lief noch die Classification hinaus, die Jac. Spon in 
Vorschlag brachte, indem er der ganzen Kunde den; JNaraeu 
Archäographie beilegte. *) Man hat seitdem die unbestimm- 
ten und nicht viel passendem Namen Archäologie und anti- 
quarisches Studium **) vorgezogen, und einige bessere An- 



*) In Miscell. eruditae auüq. 1085. f. auch in Poleni Suppll. T. IV. 
Jfoch neuerlich billigte den Namen nicht ohne Gründe der erste der fol- 
gen, französischen Antiquare, A. L. MUH*, in seiner Introd, ä Vciudc des 
montanen« antiques , Paris. 1196V 8. [p. 2. p. 13. Eine neue vermehrte 
Ausgabe erschien, besorgt durch B. de Rtqvffart. Paris, 1827» 8.] 

. **) L'mUiquaria bei den Itali&netu. Ia Deutschland hat mau auch 
Studium der Antike gesagt Von neuerlieh vecsuchtep Anordnungen psjt 
die beifallswurdigste ohne Zweifel die von Böttiger gegebene in dorn, h 
Th. seiner Andeutungen tu 24 Vorteil. «6er die ArchäoL DrasdL 180§. 
8. deren Fortsetzung sich allzu lange verzögert. 
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Ordnungen Versacht. Itit indessen, da man meinem trefflichen 
Muster folgend , die Werke der Kunst von Denkmälern des 
Alterthums : wohl unterscheidet , lässt man wieder tl eils die 
Greinen des Gebietes hie und da schwankend , ■ theils wind 
manches vernachlässigt, was zur Kenntnisa des historischen 
Zusammenhanges beitragen kann. 

Um daher jedes bedeutende Stück des in Bildern sich 
aussprechenden Alterthums nach seinem Werthe zu behandeln, 
wird vor allen Dingen eine, so viel möglich, vollständige Auf- 
%ählnng des Erhaltenen nothwendig seyn. Es.müsste, diesem 
Plane zufolge, der Vorrath von plastischen , graphischen, glyp- 
tischen, architektonischeu und andern solchen Ueberresten zu 
einer einleitenden Notiz, in so guter Ordnung als sich thun lässt, 
gesammelt und aufgeführt werden, nämlich die uns übrig ge- 
bliebenen Statuen, Büsten, Reliefs, Zeichnungen, Malereien, 
Musiv- Arbeiten, geschnittenen Steine, die Trümmer der alten 
Baukunst, nebst andern Resten von; untergeordnetem Verdienst, 
die man die prosaischen Stücke der Kunstwelt nennen könnte; 
Ob man sogleich hier oder an einem andern Orte das Vor- 
nehmste von Lebensumständen und Merkwürdigkeiten der 
Künstler einschalten wolle, kann gleichgültig, scheinen; nur ganz 
sind dergleichen Nachrichten nicht zu übergehen» und können 
doch kaum in die beschichte der Kunst selber gezogen wer- 
den. Was aber dib Aufzählung der erhaltenen Werke betrifft, 
so wird jeder, übrigens weit entfernt so viel daraus zu erwar- 
ten; als uns die Fabricischen Bibliotheken |n Ansehung der 
Schriften geben, wenigstens vorläufig ein Verzeichnis« wün- 
schen, das uns mit den in den Museen pnd Galerieen Euro-« 
Cens aufgestellten, theils irgendwo abgebildeten, theils sonst 
erühmt gewordenen Stücken bekannt mache. *) Auf ein sol- 
ches Repertorium würde dann bei den nähern. Erläuterungen 
in den folgenden Disciplinen der Kunstlehre und der Kunst- 
geschichte Rücksicht zu nehmen seyn, und man würde durch 
den Ueberblick so vieler und mannichfaltiger Ueberreste auf 
eine 1 anziehende Art zu dem ganzen Studium eingeladen wer-« 
den. Dasa durch dergleichen erste Bekanntschaften nichts 



*) Auf dieses gewiss tob mehvern gefühlte Bedürfnis machte schon 
Heyne in der Itobtckrift auf JVinkelmaim aufmerksam : „Ein Verecicbnim,' 
ein Kepertoi itim von allen Antiken, die man kennt,, wäre eines der traten 
Werke, welches das Bedürfnis* des Studiums des Alterthums fordert. 
Diess Verzeichnis* sei vorerst aar historisch und iittcrarisch , es enthalte 
die historischen Nachrichten desjenigen, was bereite von jedem Stucke 
berichtigt und 'was davon geurtheilt worden ist, wo man davon eine 
Nadbricht nnd eine Zeichnung oder Kupfer . finden, kann. Dies Vereeich- 
niss wird« Wenn einmal eine Anlage. gemacht ist, bald richtiger, kritischer 
tnMt vollständiger' können gemacht werden t , nnd Supplemente liefert als** 
dann von Zeit zu Zeit, wer da kann' und will." 
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weiter ah allgemeine, noch nicht« durch eigene Einsicht be- 
gründete, Kenntnisse entstehen müssten, mochte dem gehöh- 
ten Nntsen wenig Eintrag thnn: ea ist derselbige Fall in 4er 
äussern LH teratur- Geschichte, wo auch nur Aufzählung der 
8chriften nach Zeitaltern und Ciasgen mit Anführung der besten 
fremden Urtheiie und Kritiken über den Gehalt der Schriften 
erwartet wird. Bei der Erklärung dieser Einleitnag verstände 
sich ohnedies, dass vieles entweder in Originalen oder in* Ab* 
formungen und Kupferstichen den Augen des Lernenden dah- 
instellen wäre, begleitet mit einseinen Bemerkungen übe» 
Schönheit und Alter und die Stufen oder Gegentheile davon» 
wie sich eben die Gelegenheit fände. Für Berichtigung und 
Mittheilung genauerer Kenntnisse werden sodann die übrigen 
Disciplinen, jede nach ihrer Bestimmung, zu sorgen haben i^ 

Die nächste rnuss, wie es scheint, ein Analogon von den> 
jenigen seyn, was für die schriftlichen Werke Grammatik* 
Hermeneutik und Kritik leisteten. Nämlich auch die Weake 
der Kunst bedürfen zn ihrem Verständniss und zur Bildung 
eines richtigen Urtheils darüber eine dreifache ähnliche iTheo- 
rie, die wir Kunstlehre nennen können. Es soll in derselben 
nicht von neuem das Materiale wiederholt werden, was schon 
die Völkergeschichte, die Antiquitäten und die Mythologie 
lieferten: nunmehr ist es Zeit, im Zusammenhange theoretiadt 
und praktisch die Grundsätze und technischen Regeln ztf er* 
läutern ,' nach welchen die Künstler des Aiterthüms arbeiteten, 
und nach denen folglich wir. ihre Werke betrachten , erklären 
und an ihnen Verschiedenheit des Stils und der Arbeit, frühe- 
res und späteres Alter, Echtheit und Unechtheit unterscheiden 
müssen. Hieher gehören noch die Lehren von der Symbolik, 
von der Allegorie und aller Ikonologie der Kunst, wo Überali 
viele Gegenstände sich darbieten, welche neue philologische 
und philosophische Aufschlüsse fordern. 

In den beiden bisher bezeichneten Abtheilungen des ar- 
chäologischen Lehrkreises war es schou hin und wieder nöthig, 
einzelnes aus der Geschichte der Kunst einschaltend zu erläu- 
tern. Itzt erwartet man eine aus den Quellen gezogene, ans 
Vereinigung von gelehrten und Kunst-Kenntnissen entstandene, 
streng historische Ausführung alles dessen, was das Aufkei- 
men, die Blüthe und Ausartung der Kunst angeht, nach ihren 
verschiedenen Zweigen, bei jedem der Völker, welche sie 
einst trieben oder beförderten ; von der Zeit der ersten Vor- 
spiele bis zn der Periode, wo nach langen durch die Asiaten 
geleiteten Elementar-Debungen die schöne, eigentlich griechi- 
sche Kunst durchbrach ; sodann dieses an Knnst-Prodocten rei- 
che Zeitalter hindurch, bis zu dem Verluste der griechischen 
politischen Selbstständigkeit; endlich noch durch die spätem 
Jahrhunderte, woraus bei weitem die meisten der geretteten 
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Denkmäler sich herschreiben ; alles hier bald ausführlicher, 
bald kurser, je naehdeai eio Zeitraum durch geniafe Nachah- 
nana: oder technischen Fleiss «ich ausgezeichnet hat Hier ist 
der Blick anhaltend anf die Kunst selbst su richten, und auf 
die eJassischen Werte jeder Art, da es bei solchen geschicht- 
lichen Entwickelungen nicht mehr um Notizen von dem Vor* 
rathe der Ueberbleibse! in thun ist, auch dieser Vorrath hier 
nicht einmal unterzubringen wäre; ja, wir sind durch den 
"Verlust der allermeisten grosseu Werke, vor Alexauders Zeiten 
geuothigt, eben so sehr uns mit dem einst Vorhandenen und 
dessen aufs neue versuchter Construction au beschäftigen , als 
mit den anfällig uns, angekommenen Resten. Um aber die 
Werke nach kritischen Grundsätsen an ihre rechten Stellen in 
bringen., haben wir' einen Ariadnischen Faden nöthig, der den 
Mangel der Zeitbestimmungen ersetse, welche nicht die Werke 
der Kunst, Vie die schriftlichen, an der Stirne tragen. Binea 
solchen Faden geben, wie nnsern Wünschen nach einst Gröthes 
und seiner Kunstfreunde Scharfsinn im Einzelnen lehren wird, 
die durch die Zeiträume der blühenden Kunst hindurchgehen« 
den iMfenseo in ihrer Technik und gansen Behandlung, die 
duitofc arohl vorbereitetes Beschauen und Vergleichen su ähnli- 
chem^ treffenden Tact verhilft, als es die Beobachtung der 
Zeit- und Orts -Eigentümlichkeiten in den alten Schriften 
bewirkt. Obgleich also die Lehre von- den Münzen ihre Stelle 
anderswo erhält, so ist doch diese aller Kunstgeschichte an- 
wachsende Frucht numismatischer Kenntnisse hier schon un- 
entbehrlich; wie wir denn überhaupt? wenn von der Folge die 
Hede wäre, in de* jedes su treiben, der Numismatik ohne 
Bedehken den ersten Plats anweisen wurden* 

► Ehe wis su dieser Wissenschaft kommen, verdient die 
Archäologie der Baukunst eine kurze Erwähnung. Dass auch 
an der Einsicht in die herrlichen Reste dieser Gattung sowohl 
eine vorläufige Notiz des Erhaltene* , als eine Kunstlehre 
nach den Muster» und Regeln der Alten, endlich eine eigent- 
liche- Geschickte der Architektur erfordert werde, geht aus 
der Aehnliohkeit mit dem Obigen genugsam hervor. Besonders 
aber sollte, wer sich mit dieser Ciasse von Werken nicht als 
Architekt, sondern als- gelehrter Antiquar bekannt machen will, 
sein Augenmerk auf alles das richten, was von dorther >ur 
Aufhellung der übrigen Kunstgeschichte dienen kann« Sein 
Bau ist durchaus ein anderer, als auf den der künftige prakti- 
sche Bauverständige hinarbeitet. 

Zufolge der oben angegebenen Ordnung nimmt nunmehr 
die Numismatik ihre Stelle ein, als die erste derjenigen Do- 
ctrioen, die sich auf -die dritte Gattung der Uebereste, auf die 
von ^gemischter Art, beziehen. Wiederum ein sehr geräumi- 
ges Feld, das aber durch die Schriften SckheVs und anderer 
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neulich verstorbenen Gelehrten, die demselben anter vortheil- 
haften Umständen das Leben widmeten, nach allen Seiten be- 
arbeitet und für das Studium erleichtert worden. Und wie 
beträchtlich i«t nicht die Bibliothek der filtern Bücher über 
dieses Fach! Durch die Menge solcher Schriften ist endlich 
nun so vieles auf die Geschichte der alten Staaten und Re- 
genten Bezügliche erschöpft, und höchstens für einzelnen grü- 
belnden Scharfsinn eine bedeutende Nachlese übrig gelassen, 
dass wir desto mehr angereizt werden, bei der Beschäftigung 
mit den Müuzen die Aufmerksamkeit auf den vorhin gedach- 
ten Zweck zu lenken. So kommen wir vielleicht in den Stand, 
aus der archäologischen Kritik die herumtäuschenden Meinung 
gen und Ahnungen loszuwerden, die so oft den Zugang Mt 
Wahrheit sperrten, und wir werden lernen, wo feste Grund- 
sätze und eine auf Grundsätzen beruhende Divination nicht zu- 
reicht, lieber das echt gelehrte Bekenntniss der Unwissenheit 
geltend zu machen. Die unbescheidene und zutappende Kritik 
oder bescheidene Ünkritik, die von vielen Antiquaren seit- 
her getrieben wurde, dürfte eigentlichen Philologen unglaub- 
lich scheinen, die in ihren schriftlichen Werken mit wissen- 
schaftlicher Strenge und Subtilität verfahren lernten, und 
möchte mehr als alles sfe von dem Antiken- Studium .ab- 
schrecken. .1 

Die zweite Doctrin dieser Reihe geht auf die alten griei 
chischen und lateinischen Inschriften, die ebenfalls zur Auf- 
klärung des Alterthums so viele Materialien liefern, dass einige 
Gelehrte, vorzüglich italienische, lebenslänglichen Fleiss dar- 
auf verwendet haben. Jedoch wird uns die JEpigrophik, (un- 
ter welchem Namen wir alles begreifen, was sich .auf Stein - 
und Metallschriften beziehet) nicht durch die Formen vtfn Sei- 
ten der Schönheit wichtig, sondern durch die grtmjtyatistiien, 
lexikalischen, geographischen? historischen und andere. beitrage, 
die gich'daraus allein zur Vervollständigung mancher Lücken 
unserer Kenntnisse erlangen lassen. Einen der vornehmsten 
Abschnitte macht hier die griechische und römische Diplom*? 
tik, die uns wieder zu der Schwelle der Grammatik zufuij^T 
führt, zur anschaulichen Kenntniss der Alphabete,- wie akr.lojfct 
ge vor unsern griechischen und lateinischen Handschriften'**^ 
ausgingen. *) -[" 

Durch diese Gesammtzahl von Disciplinen stellt steh, das 
ganze Gebiet unserer Wissenschaft in allen seinen . Bezi^kgu 
auf eine Weise dar, dass sich theiis dessen Inhalt und 



[*) Wie viel in der neuesten Zeit durch die vielfachen und ausgezeich- 
neten Bemühungen der vonügliehitcn Gelehrten zur Anbannng dieses 
Felde» der Wissenschaft gelcfctet worden ut, "beweisen die vielen mit Ge- 
tf&nainkeit ausgestatteten Insclunfiitti-Sajnjulfuigen.] 
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im Allgemeinen ergiebt, theils daraus leicht zn erwählet! und 
auszusondern ist, was «um propädeutischen Unterricht oder 
zur Vorschule litterarischer Laufbahnen, zu dem, was die 
Engländer elastische Erziehung nennen, lehrens- nnd erler- 
nenswerth seyn möchte. Nur einige jener Objecte des Unter- 
richts, verbanden mit den Grundkenntnissen der Geschichte, 
der Mathematik, Physik, Naturbeschreibung nnd der Philoso- 
phie, sollten eigentlich, nach dem wohl verstandenen Spruch- 
gebrauche selbst- der Alten, den Namen Humanität*- Studien 
trägen. *) Viele Materien hingegen aus der hier entworfenen 
Bncjklopadie von Kenntnissen, die sich überhaupt nicht dem 
gemischten Haufen, anbieten dürfen, sind zur Pflege der hu- 
manen Bildung gerade nicht nutzbarer, als unsere sonst «o 
bewunderungswürdigen exacten Wissenschaften. Üebrigens fin- 
den sich auch bef uns Dornen genug auf den Wegen, die zu 
den IHuraenfeldern führen; an diesen Dornen mag Geduld und 
b<Äaarli<;her JHeiss geübt werden, und der zerstreute Sinn der 
Jugend sich sammeln lernen, oft der einzige Gewinn von Be- 
deutung, den der Jüngling aus den mathematischen Anfangs- 
gründen für das übrige Leben davon trägt. • 

Um endlich fremden Händen nichts Wesentliches übrig 
zulassen, machen wir den Bescltfbss. fnit einer historischen 
lieber sieht der Schicksale unserer Wissenschaß , seit dem 
Untergänge der letzten, philosophischen Schulen zu Athen un- 
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*) Wann die Römer studio humtadtaihei Utterarum nuammeatet- 
zerr* wie sie thun, bezogen iie das zweite! Wort recht eigentlich tauf die 
griechische (piloXoylaJ die in gewissem -Sinne fast mit jeder Wissenschaft 
verbunden seyn kann. Verbunden seyn: denn medicSaische, raatliemati- 
»che und ähnliche Wissenschaften, sogar die Philosophie, lassen «ich rine 
Iftferts wohl treiben und pflegen, wie man noch heqte an •berühmten Bei- 
spielen sieht, wie anch schon Epikuru* thafc Solchen kömmt aber der 
Käme itudümi Utterarum nach altem guten Gebrauche nicht so. Jfruma- 
nltati» ttudia hingegen umfassen alles, wodurch rein menschliche Bildung 
ujkl ^rljöhupg aller Geistes - nnd Gemüthskräfte zn einer schönen Har^ 
nionie des innern nnd änssern Menschen. beordert wird. Die heutige nä- 
here Iftetimmung muss natürlich von manchen Verschiedenheiten der Ver- 
hältnisse abhängen *>' worin wir gegen Griechen and Römer stehen in den 
Zeiträumen Ihrer betten Cnltur. Am richtigsten sahen, und befolgten dies 
die Engländer, wie ans Änojr't Buche: on liberal Educaiion, Sheridan 9 * on 
Kdueation und aus mehreren dergleichen Schriften erhellet. Am wenig- 
sten Hess sich Überhaupt diese Nation zur Geringschätzung der alten Litte- 
ratar und Sprachen durch Erziehungskünstler und Neuerer bereden, die ihr, 
selbst aus America, ein wahjthätigeres Licht der Cultur im Mutterstaate an- 
zünden wollten. Einen hierher gehörigen lesenswerthen Aufeatz enthält 
Godwin** Enquirer, P. I. Essay 6. , geschrieben gegen die Zeit, als ein 
deutscher Pädagog das Studium der alten Sprachen bei uns mit furcht- 
baren Waffen angriff, in einem Bande einer allgemeinen Revision de» 
Erziehungswetens, die vermuthlich nun bald von neuem zu revidiren seyn 
wird, nachdem man die Früchte so vieler Debertreibungen gesehen hat. 
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tcr der Regierung Jüstinians, das lange Mittelalter hindurch, 
bis auf dag Ende des achtzehnten Jahrhunderte, nebst der 
allgemeinen philologischen und antiquarischen Bücherkunde. 
Denn einzelne Nachrichten von wichtigern Schriften und ge* 
legen t liehe bibliographische Angaben können schon früher be* 
quem beigebracht werden». Diese letzte Abtheilung ist durch 
ihren Inhalt, der in jede der vorigen eingreift , und durch die 
Seitenbücke, die sie auf den Gang der modernen gelehrten 
Cultur werfen muss, eine der anziehendsten und nützlichsten, 
zumal wenn man darein die Biographieen der berühmtesten 
und auf ihre Zeitalter wirksamsten Litteratoren verflechten will. 
Die vornehmsten Absichten aber, auf die es hier ankömmt! 
vereinigen sich dahin, den Geist, den Charakter, die Gesichts- 
punkte kennen zu lernen , in und unter welchen man in neuern 
Zeiten nach wechselndem BedürfuisB und Geschmack diese 
Studien bearbeitet hat, um sowohl die neben einander bestem 
hendeu Zwecke und Vortheile derselben nach ihrem verhält- 
nissmässigen Werth zu prüfen, als den für alle Zeiten gleich 
grossen und würdigen Hauptzweck zu erfassen, der allein, ob- 
wohl noch wenig erkannt, die Beschäftigung mit dem Alter- 
thume allgemeiner machen und verewigen müsste. 

Welches ist nun dieser Hauptzweck der hier im Grund- 
ri8s dargestellten Kenntnisse? Steigen wir zu dem Gipfel über 
einige der Anhöhen hinan, auf denen man in verschiedenen Perio- 
den verweilend geglaubt hat, die reichsten Gesichtspunkte ge- 
funden zu haben. Denn da das vielseitige Gebäude gleichsam 
mehrere Theile und Stufengänge hat, so genügte es von Zeit 
zu Zeit den meisten, sich auf diesem oder jenem einen Stand- 
ort zu wählen , und man hielt sich für solche Anstrengungen 
durch einzelne Gewinne genug belohnt; mancher glaubte wol 
in der Mitte .des Weges schon das erhabenste Ziel an sehen. 
Nunmehr aber* nachdem wir die Objecto der verschiedensten t 
Bemühtingen in ihrem Zusammenhange aufgestellt und in dem 
Maoniclif altigen die Einheit erblickt haben, nun wird es leids- 
ter seyn, eine freie Aussicht zu nehmen und die o^enteav 
Zwecke und Gesichtspunkte des Ganzen zu entdecken. :-<•■• 

Es* gab von dem vierzehnten bis in das sechsaehnte Jahr- 
hundert eine Zeit, wo man die Werke des Alterthums niftht 
nur als einzige Muster in jeder Paratellung und Kunst, son-. 
dern auch als Magazine der reichhaltigsten Gedanken und 
Grundsätze ansah, vermittelst deren man neue Kreise von Kennt- 
nissen bilden und die eben entstehenden Systeme von Wissen- 
schaften gründen könnte. Man studirte die Geschichte und 
Politik der Alten, um In den Einrichtungen der jungen Staa- 
ten und sogar (die Dipiomatiker mögeu erstaunen,) in dem 
höhern Geschäftsleben davon Gebrauch zu machen: man Im« 
und commeutirte alte Dichter, lieduer, Geschichtschreiber, um 
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mit Ihnen in Poetfeen r In Deklamationen, In Taterländischett 
Geschichten su wetteifern, wie es die Künstler in Italien mit 
den siteret entdeckten Kunstwerken versuchten. So ergriff man 
das Aherthom in der ersten Freude über dessen Wiedererwa- 
chen bald als ein grosses, ab <ildeen und Sachen ergiebiges. 
Ganzes, betrieb jeden Theii davon zu unmittelbarer Anwen-* 
düng, und bemühete sich, sowohl materiellen und wissenschaft- 
lichen als mancherlei formellen Nutzen daraus su ziehen. Es 
ist nicht su iäugnen, dass dies* alles schöne und für damalige 
Zustande fruchtbare Ansichten waren ; jedoch wenige derselben 
können noch die unsrigen seyn. Die Wissenschaften haben 
sich seitdem bis zur Unkenntlichkeit bereichert; kleine Lehr- 
bücher der Neuem enthalten mehr begründete Sätze, mehr 
ausgemachte 'Wahrheiten; als die grössten Werke berühmter 
Alten, und um aus den letztem noch hin und wieder versteckte 
Goldkörner zu sammeln, scheint das Nachgraben su kostbar*); 
übrigens hat unsere Welt eine so neue und unser Wissen überall 
eine so patriotische Gestalt angenommen, dass für Kunst- Pro- 
duete in einer alten Sprache fast nirgends Bühnen zur Aus- 
stellung und- prüfende Richter vorhanden sind. 

Von geringerem Gehalt waren weiterhin die Zwecke, auf 
die man das Studium der Alterthums- Kenntnisse zu stützen 
suchte. Sie bezogen sich grösstenteils auf untergeordnete ma- 
terielle Vortheile; Also erkannte man allgemein die Hülfe» 
welche viele jener Kenntnisse den Wissenschaften unserer heu-» 
tigen öffentlichen Bedürfnisse leisten, und gab ihnen demnach 
Empfehlungen teer Nutzbarkeit im Staate zu besserer Betrei- 
bung sogenannter Hauptwissenschaften. Nicht anders meinte 
man ehtodem die Philosophie selbst su ehren; wenn man einen 
günstig**'- Blick auf sie warf als' auf eine, ungewiss ob die 
Fscket* Tofhalteade oder; die Schleppe nachtragende, Mfcgd der; 
höhfern -Faeuitüen. Unsern Studien indess konnte in: diesem 
Betracht neuerlich nicht einmal eine gleiche Beehrung werden, 
da die eiiberrschenden Wissenschaften der Zeit, schon längst 
▼ort des« Einflüsse Grieohenlsudes und Borns entbunden , von 
dsher kehle bedeutenden Entdeckungen erwarten durften. Wo 
msft'4bw nichts mehr ans den Alten sn lernen fand, da ?er- 
gas* man oft, wie manches sich auf immer an ihnen lerne» 

liest: sonst würde man, um von Vielem' nur etwas zu sagen **), 

i t • . ■■; 

* «t« * *• ' « 

„¥} Auch da$ Gold kann man *u thener fesv/en, hörte man in Ge* Dra- 
chen oft den, >Ahnherrn der neuern deutschen Pädagogik tagen, wenn er 
angeben mugate, daM du griechische Alterthnm herrliche Schatze tob 
ninralucher Weisheit bewahre, die noch itst des Anfiiucheni werlh wären. 

**) Ei ut nemlich eine weitläufige Materie, im Klssdnen sn zeigen, 
wie die ideale Richtung, die wir ans dem Studium der Alten bei rich- 
tiger Leitung annehmen, untern Geist befrachten und iu den meisten vis- 
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nlctit nur den Resultaten ihrer Untersuchungen,: sondern auch 
ihren wissenschaftlichen Methoden nachgeforscht haben , selbst 
in Wissenschaften, wo wir weit über »ihnen stehen, z. B, in 
den mathematischen, deren gelehrte Kenner noch- itat den Be- 
weisarteu und dem ganzen synthetischen Gange der griechi- 
schen Erfinder ihre Bewunderung nicht versagen* Ausserdem 
hat allerdings die frühere Geschichte von Wissenschaften noch 
ein besonderes Interesse, sofern in den wissenschaftlichen 
Grundsätzen neuerer Zeit hie und da Dunkelheiten liegen, die 
Mos durch den Zusammenhang und: die Analogie älterer Vor- 
stellungsarten können gehoben werden. Am einleuchtendsten 
aber ist die Wichtigkeit unserer Studien freilich in denjenigen 
Tlieilen des Wissens, die von geschichtlicher Seite ganz auf 
dem Alterthume ruhen. Zu dieser ' Classe gehört vorzüglich 
die von liberaler Gelehrsamkeit unterstützte protestantische 
Theologie, und die Jurisprudenz, die bis auf das Justiniani- 
sche Recht, folglich auf die Quellen des altern römischen nnd 
selbst des griechischen Rechtes, zurückgeht. Dies rauss aber 
noch immer jede gelehrte Behandlung dies bürgerlichen Rech- 
tes sich vorsetzen« weil viele Begriffe darin : nur aus dem 
Standpunkte in ihrem römischen Vaterlande klar werden, noch 
mehr weil die alten Gesetze oder Bruchstücke, so sehr sie 
verschnitten und verstümmelt auf uns gekommen Sind, .einen 
wissenschaftlichen Grund bilden, auf dem die- Neuern ihre 
rechtlichen Gebäude nach veränderten Bedürfnissen und iJ Be- 
quemlichkeiten aufgerichtet haben , einen Grund von so gleich- 
artigem analogen Geiste der Principien, dass die Fruchtbarkeit 
desselben un» noch da leitet und aufklärt, wo keine ausdrück- 
lichen Bestimmungen Licht geben; ein Fall, der nicht von 
Systemen au erwarten ist, die nach und nach aus heterogeneil 
Gewohnheiten und Grundsätzen entstanden sind. < :Iii derglei- 
chen Wissenschaften also, deren« erste Quellen mehr oder we- 
niger aus dem Alterthume fliessea, ist schlechterdings keine 
gründliche Einsicht an erlangen*- ohne sich mit den Verfas- 
sungen, Lebensweisen, Sitten, Sprachen und Ideen der alten 
Welt vertraut gemacht zu haben,; hingegen würde die grosste 
Zerrüttung jener Kenntnisse erfolgen, wenn die ihrer Natur 
nach sich öfter« umgestaltende Philosophie die Stelle der hi- 
storischen Grnndlagen vertreten wollte; wovon die Barbarei 
voriger Zeiten in der theologischen und juristischen Litteratur 
warnende Beispiele gegebeu hat *) Bei dem allen ist dieser 



senschaftliclien Anstrengungen fordern 'mitao. Treffliche Gedanken hier- 
über lasen wir vor kurzein in einem einleitenden Aufsätze von Fr. Qreu- 
zer za einem Stuck Uebersetzung aui Plotinus im 1. Th. ' der von ihm 
und C. Daub herausgegebenen Stadien. 

*) Wie die Theologie nnter uugelehrten Ihlnden gelitten, ist nicht 
unbekannt, und seit den ersten Reformatoren oft beklagt worden, Seite- 



ginse. historische, GepkhUjpuntt und der damit verbundene 
njsterklie Nutzen, so schälshar er übrigens eeya mag, dem 
AUertuume und. dessen Werken fremd and durchaus zufällig. 
Auch ist leicht einzusehen, .wabin dereinst eine solche Wür- 
digung gelehrter Bildungsmittel führen müsste, sobald etwa 
.die eine, «der andere ilzige Bedarfs- Wissenschaft sieh mehr, 
■ls bereit*., geschehen, von dem Ansehen ajter Schriften und 
deren Auslegung losmachte: es, würden dann bald die schonen 
HülfskeQutijisae auch die letzte Auszeichnung verlieren, Üle , 
ihnea die hergebrachte Meinung geliehen bat. 

Eben so ärmlich dürfte es seyn, ein Studium von so wei- 
tem Umfange, wie gleichfalls bisher geschab, durch den ein- 
seitigen Nutzen der Linguistik au empfehlen, in so weit alte 
Sprachen noch itet als Werkzeuge heutiger. .Gelehrsamkeit gel- 
ten. Ohnehin laset sich dies eigentlich nur von der lateini- 
schen Sprache behaupten, oder vielmehr es lies» sich in 
den vorigen Zeiten sagen, als der meiste Unterricht noch 
lateinisch gegeben wurde, und die Bibliotheken beinahe nur 
aus lateinischen Schriften bestanden. An dieser" Sprache also 
wurde es. hei jenem Zwecke schon genügen dürfen, und 
an demjenigen Latein, das man seit etlichen Jahrhunderten ; 
meistens schlecht genug schrieb, so d&sa es zu dessen Keunt- 



ner hört, man ttzt ähnliche Klagen der.RechtBgelem-ten,, wie |n folgender 
Stalle aus Mureö Praef. ad Commeot. da orlg.' iarii; „äWje non alittr 

in civite Sisare eogimüt, quam ri, tublatit < et ezsltrictu irMnibiu Jtriita- 
telim eintque inlerjn-rium icriptit, fragmeniä tan ttna qvaedam reperiren- 
tur, e tmrii» Mciandri, Tbtmittii, üirnpiitii., Pkilopani «t aiierum de~ 
Santo ttoiaraentariit , ex quibus utevatque in tyvimti{*4i loci* rfigttti* *'**" 
Itoieltam^phiiotophiam ducert iuberenar. Accniit aliud mtilio pernicia- 
wUi et exitiotiue maluial A'am , quum Japeiiurfou» «oeniÜ», dentistima 
qmadDt« calighus animi* Aa»nn*m ojfuwa , «nrnei freptmedtaa itmat arte» • 
tp p t— !*«■** icjmlloe iactraU* eftitttwä i» -Mit .tenebri* «Mimet anda- 
cea ae praefideutet , qui itvlla Latin! icrqsaw int«i ligen tia , .null* «eterit 
reipv^Ucae Komanae yngaitiene , aneple, ut inter caecal, iiaif iulcrprt- 
Imnii » untre, verbötimtaii et iamtiittimii comwientvni* ittat qvälescumque 
veterMi tt m tmm tum rtligtiiai o*erant*t, et ita impeinerünt gelten ftuaian'o, 
*t keB'"quoqne poütätima et eruditimimo taetulo iudida fatmrrf pteriajvt in • 
lacif Dil eerwn «juniu'« dirigaiitur , et ex etntta indeetm dectritta ixereeon-r. . 
Iif,. f| S«p« quod qvjtlcm incUgajitr.a quidem et l'neultH, »ed toogjta tOr - 
SSM ingenie et ncri uidicio praeditoi vixisse aiunt, de ittoc mdtbimia. 
lütnf ne ega quidern eil ingmitaa adimo; niniii pothit ingeaioHi flaut 
düs« üiucJ i/uid>an.*irtt negari non pttttt , eviut (SUf 'tivitatit u«aue Im-- 
fruam tentat, nte foraaw, leges, mores, instiluta cvgnaverit, eins ius cieile 
non pollt ab.ee, qyamfibfjt ingeniesua sit , tomwodi: iutelligcuterque Ira- 
etari. Solu igitur magnm gralia iis haberi non polest, 9111 hunc. caligi- 
mem difeuter»,, et,i>tit Hipettoiibua pnsonam , sui qua tum diu hvmbä- 
tiü lUtuenmt, Helraher* tonantur, ae pcrjkcrc, vt, quemattmotivm ce- 
tetq,e onnei düäfänat, a teterrimo barbarorum dominaiu Uberatac, splim- 
dortta iuum Aii tenporibu* reccperunl, ita disciplinu iuris taudem aii- 
quando in ni-ittinam mtititattir digitituUm etc." 

Zag.s. W. V. <ft 
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liiM wahrlich keiner mühsamen Rebe über Hellas und Lailara 
bedürfte. Um die griechische Sprache hätten vollends wtonige 
sich >u bemühen, ausser um vielleicht ein paar hundert ktliiat- 
, worter ihrer Wissenschaften richtig aussprechen , schreiben und 
etymologisch verstehen zu lernen. Cnd wäre denn dies so 
vieles Aufwandes an Zeit und Mühe werth, da es sich nicht 
einmal obenhin lernen lässt, wenn es soll wirklich gelernt wer- 
den, nicht auf fremden Glauben angenommen? *) 

In eigentümlicher Würde und mit den fruchtbarsten Ten- 
denzen zeigt sich das Studium der alten Sprachen, wenn ei 
Von jeder Beziehung unabhängig und als Zweck an sich be- 
trachtet wird. Bei dieser Betrachtung liegen folgende von »*•>• 
higen recht erwogene Hauptsätze zum Grunde. Die Sprachen^ 
die ersten Kunst- Schöpfungen des menschlichen Geistes, ent- 
halten den ganzen Vorrath von allgemeinen Ideen und von 
Formen unseres Denkens, welche bei fortschreitender Cultur 
der Völker sind gewonnen und ausgebildet worden; sie liefern 
daher in ihren Zeichen eine Menge einzelner Gemälde von na- 
tionalen Vorstellungen, wodurch der Gehalt theils sinnlicher, 
theils besonders intellectueller Ideen und das Charakteristische 
in Auffassung von beiden dargestellt wird. Demnach mute 
Jtede ihrer Absicht einigermassen genügende Sprache gewisse 
Classen von Ideen darbieten, die nach der physichen und sitt- 
lichen Individualität des Volkes, welches sie bildete, vorzüg- 
lich bearbeitet, vervollkommnet und mit angemessenen Aus- 
drücken bezeichnet sind» In der Art der Bezeichnungen aber 



[*) Uns bis itzt jedoch blos durch die Inhaltsanzeige in Sceböde % 9 
und Jahn's neuen Jahrbüchern, 1831. T. IL Heft 3. p. 342 iq. bekamt, 
erwähnen wir hier die kleine Schulschrift A. Matthiffs t Ueber den Be- 
1 griffe den Zweck und den Umfang der Philologie, in der vier und zwan- 
zigsten Nachricht vom Altenburger Gymnasium. 1831, 4. 7 pp., die aber 
nur den Anfang dieser Darstellung liefert. In der Inhaltsanzeige heis s t 
es über die Schrift: „Ton vorn herein wird die Philologie als die Kennt- 
iiiss der classischon Sprachen bestimmt, und ihr Zweck in der Ausübung 
der Hermeneutik und Kritik gefunden, weshalb man die Philologie auch 
für die Wissenschaft von der Erklärung und Berichtigung der griechi- 
schen und lateinischen Schriftsteller erklären könne. Weil man aber rar 
Erreichung des Zweckes mancherlei Mittel brauche, unter denen neben 
reicher Spraehkenntniss auch die vielfältige und ausgebreitete Sachkennt- 
nis gebührend hervorgehoben ist , so wird gleich darauf die Definition 
für zu unbestimmt und mangelhaft erklärt. Eingetheilt ist die Philolo- 

Sie in einen theoretischen und praktischen Theil, von denen der letztere 
ie Disciplinen, welche den Zweck der Philologie ausmachen, d. i. Her- 
meneutik und Kritik, der Sprachkunde (in lexikalischer und grammati- 
scher Rücksicht, Etymologie, Syntax und Metrik) und Alterthumskunde, 
welche letztere wieder in die Kenntniss der Geographie und Geschichte, 
die Kenntniss der Alterthümer im engern Sinne (Mythologie , Staatsver- 
fluWättg, Sitten und Gebräuche) and Kenntniss der Denkmäler, Litteratnr 
und Kumt, Epigrapbik umA Nhtttenatik eingetheilt Ufc 
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liefen nicht geringere Schätze ah in den Zeichen selber. Denn, 
wie die letztere in jeder Sprache den Forscher mit neuen 
Vorstellungen bereichern und dadurch seinen geistigen Ge- 
sichtskreis erweitern , so gewähren die Bezeichnungsarten und 
gleichsam Gepräge, die jede Nation ihren Vorstellungen auf- 
gedrükt hat, einen zwar noch weniger erkannten, aber eben 
so vielfachen Gewinn. Durch die Kenntniss und fleissige Be- 
schauung dieser Gepräge in mehrern Sprachen fangen wir 
zuerst an, uns in der (ntelleetual- Welt zurecht zu finden, und 
die bereits daheim erworbenen Reichthwmer derselben besser 
kennen und gebrauchen zu lernen, indem die mancherlei Mo- 
difikationen ähnlicher Haupt-Ideen uns zwingen, die an den- 
selben vorkommenden • Unähnlichkeiten wahrzunehmen , und 
solche ^Vorstellungen, die uns schon unter andern Denkformen 
belcannt waren, von neuen Seiten aufzufassen. So erhalten 
wir in den mit. einander verglichenen Wörtern und Ausdrucks« 
arten nicht etwa armselige Schätze vieler gleich geltenden Zei- 
chen, sondern einen uns wirklich bereichernden Vorrath von 
Mitteln zur Auflosung und Zusammensetzung unserer Ideen, 
der auf keinem andern Wege zn gewinnen ist; und hierauf 
gründen sich ■ wieder Hebungen des Verstandes, welche eine 
Gewandtheit und Fertigkeit verschaffen, ohne die keine höher? 
Operation desselben von statten gehen kann. *) 

Wir kommen auf diese Bemerkung nachher zurück , wenn 
wir von dem W'erthe grammatischer Cebungen reden: itzt war 
es uns nur darum zu thun, eine der vornehmsten Tendenzen 
aller Sprachkunde überhaupt anzudeuten. Allein wenn hienaoh 
jede nicht dürftige und rohe Sprache ihre Erlernung, durch 
sich selber belohnt, so muss eine reiche und ausgebildete dies 
in viel höherm Grade, thun ; wenn jede neuere abgeleitet« 
Meng-Sprache einer grossen Nation, dann weit mehr eine äl- 
tere und ursprüngliche, oder doch grösstenteils ans eigenem 
Stamme entsprossene* Hier scheint es nicht zudringlich,. auf 
einige Eigenschaften der beiden gelehrten Sprachen (linguae 
utriusque, wie der römische Stolz sagte) aufmerksam au ma- 
chen, wodurch diese Sprachen, besonders die griechische, weit 
«er ihren altern und Jüngern Schwestern hervorragen, **) Es 



• *) Man sehe & B. FimVs kleine Schrift: Ueber des Nutsem richtig 
getriebener Philologie, eine Abhandlung .eines der besten, und geLehriettep 
Schulmänner Deutschlandes , die in Inhalt Und Ausführung ein weitläufi- 
ges Buch aufwiegt Sie ist wieder abgedruckt in dem BerUnUohen Mar 
goz. d. Wissengeh. u. K. 1784. B. II. St. 1. 






*) Man hat mehrere Deklamationen de praestantia lingual Graeove, 
ein, Thema, womit die Lehrer der griechischen Litteratur vormals v oft 
ihre Vorlesungen, jßröfl&ieten. Aber wer hat yjele, dergleichen kjtejne Schrit- 
ten gelesen, nur gesehen? Eine von .edlere» ,{$araltter .und. mjoh* wjij- 

4* 
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verdiente, wenn dazu Raum wäre, eine ins Einzelne gehend* 
Ausführung, wie glücklich die Muttersprache der Musen jede 
natürliche Stufe der Bildung durchgegangen ist; wie sie voa 
jedter der Geisteskräfte, die sich bei den Griechen in sehte-» 
ster Folge entwickelten ,. erzogen und gepflegt , für Dichtkunst, 
Beredsamkeit, Philosophie und mancherlei andere Arten des 
wissenschaftlichen Vortrages bearbeitet und gezüchtigt, bei 
fast gleich jugendlicher Zartheit und Fülle und Kraft bis m 
dem höchsten Alter gelangt ist, in welchem sie noch vdrmö- 
gend war, halbe Barbaren zu menschlichen Gesinnungen und 
Gefühlen aufzuregen, ja selbst in den letzten Jahrhunderten 
etwas von ihrem Geiste in ihr entartetes Vaterland und In 
den Westen Europens herüber zu hauchen; wie 'sie reich tu 
Bezeichnungen ron sinnlichen und besonders, moralischen Be- 
griffen, vielgewandt und bedeutsam in Bezeichnurigsarteri, bild- 
sam zu leicht verständlichen Formen durch Zu&änimerisetzring 
wie durch Ableitung aus eigenen Quellen, endlich Wie 'sie den 
Gedanken tief schöpfend, fest ergreifend, oft plastisch dar- 
stellend, zugleich bis in das Innere der Emjflindung und dbg 
Affectes eindrang, und noch da gleichsam mit Farben irialte, 
wo die Geschäftssprachen der spätem Welt sich beinahe 1 mit 
einem mathematischen Plus und Minus behälfen. Nicht mm* 
der wichtig für historische und philosophische Zwecke tat 
Sprachkunde ist die Bemerkung, dass jene Sprache, Weil 'fie 
erst spät die Herrschaft meisternder Grammitiker erführ, lange 
Zeit hindurch die eigentümliche Denkart eurer Nation rein 
aussprechen und der ungetrübte Spiegel des Nationalgeistes 
bleiben musste; eine Seite % von der sie den meisten neuem 
Sprachen weit vorgeht, wiewohl die unsrige und die englische 
sich darin mit der griechischen wohl vergleichen dürfen. 

Ferner kommen bei jeder der alten Sprachen nicht nur 
solche Vorzüge in Betrachtung, als die eben erwähnten/ son- 
dern auch, was gewöhnlich nicht bedacht wird, eben ihr Al- 
ter und unsere Jugend. Denn in dem Grade wie ein Volk tob 
uns entfernter und abweichender ist in Denkart, Sitten und 
Lebensweise: und solche Abweichungen verursacht schon dfer 
Abstand der Zeit: um desto mehrere uns ungewohnte Ansich- 
ten der Dinge, um desto mehrere neue Ideen und neue Mo- 
dificationen derselben mnss nothwendig die Sprache des Volks 
darbieten. Ein Beweis hievon ist die Leichtigkeit, mit der 
wir ungefähr drei heutige Sprachen unserer Nachbarn gegea 



flenschaftllchem Inhalt ist D. Ruhnkenü OraU de Graecia, artium ac «V 
ctrmarum inventrice, L. B. 1757, 4. [, wiederholt in Ruhnkenü Opuscula 
oratoria y phüologica et critica. (Lugd. Bat, 1807, 8.) p. 75 tqq.,- «K*. 
ott. ib. Vol. I., und in F. Trau*. Friedemuum'e Aufgabe dertelben, 
(Browne., 1828, &) Voi h f. 88 sq*] 



eine der alten lernen, indem ein gewisser, man mochte sagen* 
Neo-Europäümua diese wie zu Einem Idiom vereinigt: allein 
eben die grössere Schwierigkeit einer alten Sprache, die. atrf 
eine , fremde Welt von Ideen und Bezeichnungen hinweiset, 
verspricht auch im Allgemeinen unsere Mühe reichlicher in 
belohnen. Was aber hier von Sprachen entfernter Zeiten be- 
hauptet wird , gilt eben so von den gleichzeitigen der entfern- 
tem Weltgegenden; so dass diese, wenn die Wahl nicht durch 
conventioneile Rücksichten Einmal bestimmt wäre, unter den 
heutigen immer die lernenswertheren seyn möchten. Vielleicht 
wird diese Reihe von Bemerkungen manchem Leser seltsam 
düngen, der ansehnliche Massen von Menschen hie und da 
mit Einer Sprache zu jedem Bedürfniss ausreichen sieht und 
zieh dabei Wohlbefinden: doch wjrd man sich erinnern, daas 
wir .nicht von dem Gebrauche der göttlichsten aller Himmels-*' 
gaben zu gemeiner Nothdurft des Lebens reden , sondern von 
der höchst wichtigen Hülfe, die ihr Besitz und ihre Handha- 
bung der Entwicklung und Verfeinerung unserer Kraft zu den« 
ken und zu empfinden leistet Demnach ist eine Nation kei- 
nesweges glücklich «zu nennen, die alle höhere Ausbildung iq 
ihrer Landessprache versprechen und vollenden kann, und da- 
durch an der Erlernung vorzüglicher auslandischen gehindert 
wird: ja, sie hat Ursache über .eine Art von geistiger Conspi- 
ration zu klagen, wenn ihr die Nachbarn ihre so nachtheilige 
Lage nicht vorhalten, oder sie darin gar bestärken. Denn, so 
bequem und genügend sie ihre Sprache zu Schriften politi- 
schen, ökonomischen, medicinischen , militärischen, mathema- 
tischen und. andern nützlichen Inhalts gebrauchen mag, so 
sieht sie sich doch in allem, was über die heisshungrlgen Forde- 
rungen der Ciyilisation hinausgeht, einer Menge von Vorthei-» 
len beraubt, auf welchen allein die Vielseitigkeit und Tiefe 
aller Cultur beruht So mnss es annoch wenigstens scheinen, 
bis vielleicht in künftigen Zeiten eine Nation wieder hefvor? 
tritt, die in der Sprache ihres Vaterlandes die unvertragsam- 
zten Eigenschaften entwickeln und die menschliche Denkkraft 
an eignem Maasstabe zu messen geben wird, vorausgesetzt, 
dass dann auch eine solche Nation, wie die griechische vor 
der Zeit ihrer Erudition, nicht in Untersuchungen der frühern 
Schicksale und Verhältnisse unserer Gattung, 'sondern bloss in 
genialen Productionen einheimischer. Künste wird arbeiten wol- 
len. Ob zu einer Erscheinung der Art irgend eine Hoffnung 
vorhanden sei, ist ohne künstliche Divination zu errathtiu. *) 



*) Scheüing am angef. O. S. 3$. „Die neuere Welt ist in allem und 
besonders in der Wissenschaft eine getheilte Welt , die in der Vergangen- 
heit und in der Gegenwart zugleich lebt. In dem Charakter aller Wis- 
senschaften drückt es sich ans, dass die spatere Zeit von dem historUckcu 
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Unterdessen mSgetf uns, die Sprachen des gelehrten Altefth 
nicht nur wegen der Werke beschäftigen,* die sie durah* sie 
allein ih angeborner Schönheit und Kraft der Betrachtung und 
dem Genüsse darstellen: nicht als modische Gewänder und 
Hüllen von Ideen, sondern als mit den Ideen innig vcrwach* 
sene Kunstgebilde , sind uns diese Sprachen selbst eine Art 
Ton Denkmälern, würdig aufs sorgfältigste durchforscht und hl 
ihren feinsten Theilen mit anatomischem. Fieiss beobachtet xu 
Werden, theils um an ihnen die organisch fortgehende Bildung 
eines glücklich begabten Volkes wahrzunehmen, theils um da- 
durch unsere eigene Bildung zu erhöhen, und aus denselben 
nach und nach unsern Sprachen so viel anzueignen, als jede 
bei sanfter Zucht und strenger Güte ertragen mag. Auf die* 
sem Wege begann einst bei den Neuern die Eutwilderung der 
rohen und die Ausbildung der aus zufälligem Raube erbeut**» 
ten Sprachen ; dieser Weg soll immer ' von neuem betrete} 
werden, um sie für die Gegenstände alles populären und Völ- 
ker beglückenden Wissend so zu vervollkommnen , wie es «IM 
Maass ihrer Anlagen und die erweiterten Kreise unserer« Voiv 
itellnngen und Einsicht gestatten. ' Am wehlthätigslen wird, 
wie auch neuerlich wieder verbucht worden, sodann die eifrige 
Benutzung einer so geistvollen Sprache, wife die griechische 
Ist, für die in manchen Punkten ähnliche deutsche worden^ 
zumal wenn sich ihrer mehrere Schriftsteiler annehmen, die 
aus genauer Kenntniss von beiden zugleich die Linien des Reck- 
ten und Schönen in jedem Stil zu treffen wissen. *) ^ 

Eid' mit dem obigen verwandter, jedoch verschiedener 
Zweck unserer Studien liegt in der Art und Weise, sowohl 
die alten Sprachen als die übrigen vorhin angezeigten Gegen- 
stände zu studiren. Hier ist zuerst der methodische Geist in 
Erwägung zu ziehen, wovon mehr oder weniger durchdrungen 
die edleren Sprachen ihr Erlernen zu einem trefflichen Mittel 
der Geistesbildung machten, ohne irgend eine Hinsicht auf 
das Erlernte. Daher gingen unsere Vorfahren so weit, die 
Grammatik jener Sprachen in ziemlich abschreckender Gestalt 
als eine nützliche Gymnastik des Verstandes auch denen auf- 
zudringen, die nur allgemeine, nicht litterarische, Aufklärung 



% Wissen entgehen musste, data sie eine untergegangene Welt der herr- 
lichsten und grössten Erscheinungen der Kunst and Wissenschaft hinter 
•ich hatte , mit der sie nicht durch das Band einer organisch fortgehen- 
den Bildung, sondern einzig durch das äussere Band der historischen 
Ueberliefernng zusammenhing.' 4 

[*) Vergl. die Schriften von IgnaU Ant, Vogel: Wider alte und neue 
Vorartheile gegen griechische Sprache and Wissenschaft. Progr. Weine, 
1827, 4. und : De liogtia graeca optima inventutis germanica* ad eeien- 
tiam patrii sennoois duce. Diaiartatio. Vratfisl. 1828, 8.] 
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fachten. .. Sie hielten die Zeit für unverloren , die jemand, der 
niemals Sprachgelehrter werden wollte, einige Jahre hindurch 
auf solchen Unterricht wandte; wie vielleicht die sorgsame 
Mutter vor. allen veredelnden Künsten die Tanzkunst auch dem 
Knaben ftumuthet, dessen Ernste man es ansieht, er werde 
«einen Körper auf die schlichteste Art durch die Welt , tragen, 
und weder als Liebhaber noch als Meister der Kunst auftreten 
wollen, 

Die Grammatik selbst kann in die exegetische und techr 
nisahe eiugetheilt werdeu. Die erster e, welche die Masse von 
Wörtern und Redensarten mit ihren Lauten, Formen und Be- 
deutungen erklärt, unterstützt vorzüglich den oben angegebe- 
nen Zweck der Analyse und Compositum unserer Ideen. Um 
aber diesen Zweck in erwünschtem Umfange zu erreichen! 
bedarf es den Vergleichung der Muttersprache mit einer und 
der andern abweichenden alten, wie eben die griechische- una 4 
lateinische gegen, jede moderne ist* Doch bleibt es nach allejf 
«eitherigen Vorarbeiten* noch in beiden gar sehr dem eigenen, 
lange .-fortgesetzten Fleisse überlassen, auf philosophischem und 
historischem Wege durch Etymologie, Analogie und Erfor- 
schung des ' Gebrauches, zu untersuchen, ..wie und wann die 
Zeichen der Vorstellungen zuerst aufkamen, in welchen Gren- 
zen sie sich fixirten oder . zwischen welchen sie schwankten, 
wie die Vebergänge von einer Vorstellung zur andern entstan- 
den; wie sich die daraus erwachsenen verschiedenen Bedeu- 
tungen der Ausdrücke einander synonymisch näherten -und vou 
einander entfernten i wie dieser und jener Ausdruck in der ei- 
nen .oder andern... Gattung der Rede und deren abgestuften: 
Tonarten einheimisch wurde; wie die Wörter,- die rfe <4ie 
Dinge selbst darstellen wollten, unter dem Einflüsse voto Mei- 
nungen und Sitten wechselten,, sich neu gestatteten, neu. färb- 
ten; wie einige ' seltener und unscheinbar.* wurden oder gatyz 
untergingen, andere von frischer Bildung an ihre Stellen {rag- 
ten. Ehrst wann in beiden Sprächen dergleichen einzelne Un- 
tersuchungen in grosser Anzahl vollendet seyn werden, wird 
sich die Lexikologie .derselben ihrer Vollkommenheit mehr 
nähern, wie seit kurzem die technische oder methodische 
Grammatik angefangen hat. Die letztere war bisher bei allen 
Ihren' Mängeln das nützlichste Vorstudium der eigentlich ge- 
lehrten Erziehung; sie würde aber, nach dem Muster der 
Stoiker mit einer Einleitung zur Philosophie verbunden, zu- 
gleich eine der anziehendsten Beschäftigungen werden können« 
Hierzu dürften ohne Zweifel manche lächeln, denen die Gram- 
matik eben nicht in reizender Gestalt erschien: doch als nütz- 
lich müssen auch solche Lächler sie erkennen, und als die 
beste angewandte Logik, die sich ihnen selbst wohlthätig er- 
wies, da sie häufig versichern aus der theoretischen nichts 
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weiter gelernt zn haben, ah wie ein Mensch denke, der die 
Kunst wohl inne habe, und selbst nicht kunstlos an denken 
■ich einbilden. Bewies indessen die Sprachlehre ihr Verdienst 
nicht überall, wie sie sollte, so konnte es nur durch Schuld 
schlechter Methoden geschehene aber wer dürfte ihr selbst 
etwas aufbürden, wodurch jedes andere Bilduogsraittel, jede 
Eenntnis8 oder Wissenschaft ihres Zweckes verfehlen mutete? *)• 
Dem ungeachtet ist erweislich, dass sogar krüppelhafte Führer 
auf verdorbenen Wegen die den Sachen inwohnenden Vortheile 
nicht vermögen völlig zu zerstören r und dass das Uebel ver- 
derblicher Methoden gewissermassen seine Heilung in sich 
tragt Denn Uebungen des Denk- Vermögens an «den Sprechtay 
die das Höchste und Tiefste , was in .dem Menschen Hegt, «*> 
■ammenfassen , eröffnen wenigstens ihrer Natur nach das Feld 
aller abstracten Untersuchungen, und reizen .uns., .indem wir 
die Zeichen .unserer Ideen selbst als. Objecto .behandeln, /zum 
Nachdenken über die lntellectualwelt. Nirgends sind andh die 
Aufforderungen nns dahin zu. erheben so aaschmeichelndt' em 
dringendsten jedoch zeigen sie sich, wenn dazu, das ungewohnte 
Organ einer fremden Sprache gewählt wird: eine sokhe du 
greift die Aufmerksamkeit stärker y und weil sie nicht; wio stte 
Muttersprache, in die Empfindung; einwurzelte, swiagt sie-ubo? 
die Erscheinungen gerades Weges zur fintecheiduflg- der Vci-s 
nunft zu bringen. ■**) ■...,-.,-.• ,- ,j« , .- ; ..ii'v 
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*) Funk am a. O. S. 115. „Die einzige Anmerkung mßcfate gewlaf 
hier an ihrem rechten Orte stehen , dass verkehrte Methoden. Ytrmothlicli 
ebenso k allgemeinem Umlauf seyn worden, wenn man auch, bei fouat 
gleiche» Umständen, die Objecte des jugendlichen Unterrichts gänx jpnd 
gar änderte. Bef der Mathematik z.' B. sollte man doch wohl unter al- 
Jen Wissenschaften am wenigsten Gefahr laufen, ein sinnloses M cniorfr ä Ü ' 
su veranlassen.^ Gleichwohl, sobald man In jedem Lande eisige fauettid 
Lehrer dieser Wissenschaft, und zwar für die itzt gewöhnlichen Beiohmmr 
gen, anzustellen nothig hätte: so könnte es nicht leicht fohlen, man. 
mfisste auch eben wie itzt, diese Lehrer annehmen, so gut sie unter sol- 
chen Umständen su bekommen wären; und dann würden ohne Zweifei 
in vielen Schulen Lehrsätze und Demonstrationen ebenso gedankenlos aasp 
wendig gelernt werden, als jetzo nicht selten unverstandene Hegeln der 
Grammatik und Namen unbegriffener Ideen. Seilte jemanden diese Be> 
hanptnng zu gewagt scheinen, so könnte ich hinzusetzen, dasj dar 
casus wirklich in terminia ezistirt hat. In solchem Falle aber möchte 
die Mathematik noch unnützer seyn , als dös itzt gewöhnliche Sprachen- 
studium; ohne dass ich hoffentlich dadurch dieser Wissenschaft au nah 
su treten verdächtig werden könnte, die ich für eine« der unentbehrlich» 
eten Stücke des jugendlichen Unterrichts halte , und aufrichtig mit Dide- 
rot die Zeit wünsche, wo jeder wahre Gelehrte im Stande seyn wird f 
die Eigenschaften der krummen Linien ebenso leicht und richtig daran* 
thun, als die Schönheiten des Romer, Ptato y Qeero etc. zu fühlen. 4 * 

*+) So urtheilten, scheint es, auch schon römische Kundige nach ei- 
nem Fragment des Ciaard bei Sneton. da dar. Rhett c. & „Equidem 
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Noch Von nudeln Sehen wirkt* all eine Propädeutik ztf 
triftiger Ausbildung, die zweckmässige Art, die schriftliche« 
Werke des Alterthom* zu behandeln und in ihren ganzen Sinn 
und Geist einzugeben. Bann ist nicht weiter von Uebungen 
einzelner Gegenkräfte die Rede; ein gleichmessiges Spiel alle* 
zusammen beginnt, wenn die Geschäfte/ der Erklärung und 
Berichtigung praktisch angegriffen werden; es giebt fast keine 
wissenschaftliche und künstlerische Anstrengung der Seele, 
wozu es dabei an Stoff und Veranlassungen fehlte. Schon diu 
ersten Versuche im Erklären belohnen mit manchem schönen 
Gewinne, und lassen die Jugend selbstthatig Blicke in die 
höhern Verrichtungen des menschlichen Verstandes werfen^ 
Allein bei weiterer* Atisdehnung des Fteissen auf Schriftsteller 
8ller Gattungen ttid Zeiten werden die Uebungen fruchtbarer 
durch ^ grössern Schwierigkeiten, die sich finden, um den 
oft verborgenen" Gehalt einer Stelle und die in jeder Schrift 
vorhandenem Eigenthümlichkeiten persönlicher, fataler und temr 
poreller Art aufzufassen, indenx.man in dem Zeiträume vieler 
Jahrhunderte^ Wo rv immer* ein späterer Schriftsteiler den friär 
hcrn , ■ ; » ein v früherer <deu spätem erläutert , Ausdrücke , Vorstel- 
latigsa*ten"und Inancheriefc' historische Data- aufsuchen muss* 
weakreh anfangs undurchdringlich scheinende Dunkelheiten- zur? 
streuet werften. Sin anderer Vortheil, 4ef bei dieser und der 
kritischen Beschäftigung erhalten wird, kann' ebenfalls nicht 
genug geschätzt werden, wir meinen eine sichere Angewöh- 
nung, die zartesten Momente von Wahrheit und Wahrschein« 
liehkeit nach ihvesh Graden Jebimwägen, Wobei Gegenstände ent- 
fernter -Zeit«» nicht; wie die näher liegenden, unser Auge 
durch Antheft des Gemüses blenden, bdpr, wie bei den 1 bloss 
idealen. Spekulationen, , durch - andere Täuschungen berücken. 
Wendet man sieh endlich gana zur Ausübung der .philologischen 
Kritik, so gewohnt sieh der <Ge!sV .&n* 'einer Menge gleich- 
gültig 5 geprüfter Angaben und Zeugnisse dasjenige auszuheben, 
was zur Entdeckung von Verderbnissen des Textes und z* 
deren Verbesserung leitet; so lernt man, was allein den Ge- 
lehrten von dem Belesenen unterscheidet, aus einem oft veiy 
wirrenden Gewühl unbrauchbaren Stoffes die Gesundheit seines 
Crtheils retten,, und, während man früher .empfangene Einr 
drücke schnell, erneuet und sich grössere und kleinere Bigeur 
heiten 'seines Schriftstellers lebhaft vergegenwärtigt, zwischen 
den hiehin und- dorthin winkenden Stimmen über Authentie und 



memoria tonen., pueria aobis primum Laune dooere coepiste L. Plotiam 
qaendam; ad quem quam fieret .eoncursus , onod , atndioaMsiniua qaisqoe 
Spud enm exsrceretar, dolebam, mihi idem non Heere: continebar autem 
doctissimorum homuram aactoritate, <jai etfäthnabaot r Graecis eKereite- 
tlouibus ali meJina logeuhun poaae." 



Richtigkeit eines Textes entscheiden. Doeh eipen höhertr Flug 
nimmt zuweilen die Kritik, wann sie von historischen Zeug- 
nissen entblösst einzig' nach innefu Sachgründen urtheilen and 
das Verlorene aus dem Zusammenhange des. Uebriggebliebenen, 
hervorziehen muss. Nun wird hie und da eiae. Kühnheit noth- 
wendig, die- dem Ungeweihten eitel Teinerität dünkt; nnd 
diese Kühnheit tritt eben da am feurigste» auf, we iorher mit 
der besonnensten Kälte der Boden geprüft, das ist, jeder Ge» 
danke und Ausdruck nach seiner Angemessenheit oder Zweekr 
Widrigkeit erwogen worden ist Anderswo wird der Kritiker, 
wie auch der Ausleger, dem begeisterten Seher Ähnlich, wenn 
er veraltete Räthsel zu lösen bekömmt, die jedes vergangene 
Jahrhundert stets unauflöslicher verschlungen hat* . Denn nicht 
selten wird seine Divination in -Gegenden verlockt , wo kein 
Laut eines Zeugen erwartet werden kann, zu einzelnen , wie 
verwittert dastehenden Denkmälern der frühesten Zeit , deren 
Ursprung und altere Beschaffenheit sich. nur aus «Ugemejag« 
Wahrscheinlichkeiten auffassen lässt; ungefähr wie- die JNain*- 
förschung oft über Gegenstände der Sinnenwelt arbeitet, .wqjU 
tme kein Blick und kein Sehglas erreichen kann. Ins Kleine 
gehen alsdenn natürlich die Untersuchungen von beiderlei Art | 
-so sehr ins Kleine, dass sie vielen iuhaltleer und ihre Objecto 
blosse Phantome scheinen: -allem die Kenner sehen. «in* was 
das unermesstf ch Kleine in der Harmonie mit den* Grofeseft 
bedeute, und wie die Resultate solcher Forschungen überze% 
gend, wo nicht evident, können gemacht werden. -Und wer 
bitte hier », wie in jeder Kunst und Wissenschaft, eine Stimm* 
mnsser den Kennern? m< 

"■_ Aehnliches lässt sich den kritischen und erklärenden A*r 
tteiteh über die Werke der alten Kunst nachsagen. Die nämr 
liohe Nüchternheit und Gewandheit in Auffassung fremder Ideen 
wird auch bei ihnen erfordert und gewonnen ^ wenn, durch 
Prüfung aller Momente , die bei Kunstwerken in Betracht konv- 
4Hen, deren Zeitalter oder doch die Classe, zu. der ein jedes 
•gehören mag, angegeben, wenn aus sehr zerstreuten,.. noch 
öfter aus verstümmelten, Angaben, eine beruhigende Wahr- 
scheinlichkeit gefunden werden soll, weil der trümmerhafte 
'Zustand feste Entscheidung unmöglich macht; .oder wenn dag, 
was den verdunkelten Sinn eines Werkes verratben kauu, ans 
^lem grossen Vörrath von mythischen Sagen und nationalen 
Vorstellungen ungezwungen geschöpft werden muss, wobei der 
Betrachter sich jedem leitenden Eindrucke offen hinzugeben 
hat, um entweder den Gedanken eines Kunstwerks bestimmt 
zu verfolgen, oder wenigstens das Ursprüngliche zu ahnen;- 

Also wirkt die Kunstfertigkeit im Auslegen und Berichti- 
gen der Ueberreste des Alterthums auf unsere Bildung, in- 
dem sie ihren eigenen Zwecken ein Genüge leistet Aber (um 



a nde rs w o Gesagte eindringender, zu wiederhole*,) nur 'ein« 
solche Bearbeitung der Werke und Denkmäler lässt uns in das 
Alterthum recht umfassende- Blicke thud$ aur eigene Beschäf- 
tigung mit den Stoffen und Formte desselben .stimmt unsfsrfe 
Seele in den Geist der Alten und bereitet ata : zu; höhere* 
Weihe, nicht eine schon fertige, wenn gleich flteeh so treust 
Darstellung fremder Hände. Was. aus dergleichen; Darstellung 
gen sich liehen lässt, verhält, sich an jenen * sejbs {erworbenen 
Einsichten, wie die Bekanntschaft mit auswärtige« Völkern ua4 
Menschen, die wir durch Reisebeschreibwigen < machen* «i 
den anschaulichen Kenntnissen, die der Aufenthalt bei ihnen 
and ein längeres Zusammenlehen 'einflössen. :Noch weniger 
.endlich dürfen in Zeitaltern, die in gleichem Maasse* .-reich -eja 
grossen Gestalten wie an umfassenden Ideen sind, mitgetheiUt 
Kenntnisse die -Stelle unmittelbarer Anschauung: vertreten. ■:..■; 
Wir können uns in dieser Schrift, die nur .Andeutungen 
enthalten sollte, nicht auf die Würdigung der. übriggebliebene« 
Werke selbst einlassen, als elastischer Muster in mebrern Gat- 
tungen der- redenden und zeichnenden Künste. Dies würdft 
uns Stoff zu einem langen- Abschnitte geben, wenn zumal die 
Trefflichkeit einzelner Schriftsteller . dargethan . werden sollte.: 
denn nicht wenige sind noch in unsern Händen, wovon J^- 
der, «ei er Dichter oder Geschiehtschreiber oder* Ebilosoph, 
allein einen : weiten Kreis von belohnenden Betrachtungen auf- 
achliesst, so wie mancher zu seiner kritischen, historischen, 
ästhetischen Aufklärung den Fleiss vieler Jahre erfordert. Al- 
lein der Gesichtspunkt von Seiten der. Classicität einzelner 
Schriftsteiler und Werke ihrer Gattung darf bei denx eigent- 
lichen Alterthumskenner viel- weniger vorwalten als .der »rein, 
historische, der die Erscheinungen in ihrer organischen EmV 
Wickelung aufnimmt, wodurch allein man sich vor Verfcler- 
chungen der ungelehrten Liebhaberei und andern schiefen Ur- 
theilen sichert. Es soll daher in keiner Rücksicht der Streit 
angeregt werden, der einst bei den Nachbarn über den wfo- 
r arischen Vorzug der Alten vor den Neuem geführt wurde: 
denn nur von Litteratur wurde damals geredet, der bildenden 
Kunst kaum Erwähnung gethan, wahrscheinlich weil man von 
dieser Seite die Vorzüge der Alten für unerreichbar erkannte: 
doch wenige der Streitenden unterschieden überhaupt, worauf 
es bei einer so verwickelten Frage ankam, oder Überlegted, 
welche kunstreiche Wage vonuothen war für eine Menge von 
Momenten, die, wären sie auch noch vollkommen b^aiint, 
doch nach ihrem ganzen Gehalt zu fassen und au benechnen 
uns kaum möglich bliebe. Zu unserer hiesigen Absicht wird 
es hinreichen , einige in der äussern Lage der Alten gegrün- 
dete Umstände zu berühren, wodurch bei ihnen, vornehmlich 
bei den Griechen, die Litteratur ausserordentlich .begünstigt 



wurde. Denn ersten« sah man in den Zeitaltern , die vorzna> 
lieh das -classtechc Akerthum bestimmen, gewöhnlieh nur solche 
Männer- als Schriftsteller auftreten, die als Freigeborne ihre 
Jugend In einer würdige Denkart erweckenden Umgebung durch* 
lebt, und ihren Charakter im Umgänge mit Gleichen und 
durch borgerliche Thätigkeit im Frieden und Kriege gebildet 
hatten, fern von allen den Beschränkungen, wodurch Mensche* 
4er niedrigem Stände früh gedrückt, nachher durch Abrieh* 
fang- so mechanischen Fertigkeiten des Körpers, oder, was ver- 
derblicher ist', der Seele, an freier Kraftäusserung und a& 
Brseugung grosser Gedanken und Erschliessungen gehindert 
werden. Nicht dem zahlreichen Haufen der Dienenden, durch 
dessen oft tiefe Erniedrigung dem. übrigen Theile der Mensch- 
heit der Weg zu liberaler allgemeiner Cultur gebahnt wurde *), 
war das edelste Geschäft überlassen, schriftliche Belehrung 
der Zeitgenessen und der Nachwelt; dies Geschäft konnte 
«och von niemand aus Begierde nach einem Arbeits- oder 
Ehretilohne gesucht werden: die Schriftsteller waren bald di£ 
Organe eines ganzen Volkes, die nur ausbildeten, vortrugen, 
darstellten, was die vereinigte Wirksamkeit der vorzüglichstem 
Köpfe geschaffen hatte; bald waren es Staatsmänner, die von 
dem Geräusche des öffentlichen Lebens ausruhend, in ihre* 
Schriften die gereiften Resultate eigener Beobachtungen und 
Erfahrungen niederlegten, oder geschäftlose Denker, die 'ihre 
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*) IjSfKJst eine bedenkliche Frage, ob ohne diesen einzigen Umsfanil, 
die Sklaverei, jemals irgendwo grosse Fortschritte in höherör Ausbirdnns> 
des Geistes mögtick gewesen wären. Sofern darf die heutige Humanität, 
die wieder schwerlich als neu -europäisches Gewächs entstanden wäre, 
nicht allzusehr seufzen über jenen Rest asiatischer Sitten bei den alten 
Bewohnern Griechenlands und Italiens; denn dafür kann ein solcher früh- 
zeitig öffentlich in Menschenrechten angenommener Unterschied von Herren 
und Dienenden wohl gelten, nur dass die grossen Reiche Asiens ausser EE^ 
Bern Despoten nichts als Dienende kannten. Ein härterer Name mochte 
übrigens im Allgemeinen der Sache in der griechischen und römischen 
Welt kaum angemessen seyn. Es gab ja dort Zeitalter und Gegenden, 
wo, selbst nach dem Zeugniss der Alten, ein Leibeigener ein ganz schlech- 
ter, keines bessern Looses würdiger Mensch seyn mtisste, wenn er sich 
nicht in wenigen Jahren Freiheit, eigenen Heerd und einen kleinen Er- 
werbzweig verschaffen konnte, wie der grotste Theil imbegüterter Freie« 
genoss. Diesen wichtigen Vortheil sollte man billig bei Vergleichung ge- 
wisser neuern Verfassungen mit den alten nicht übersehen ; wiewohl die 
rechtliche Nullität der Sklaven oft diese der unmenschlichsten Barbarei 
eines ühermüthigen Herrn aussetzte. Alles wurde aber späterhin viel an- 
ders. Der römische Bürger wurde herahgedrückt und seine vormals glän- 
zenden Vorrechte durch allgemeinere Vertheilang vernichtet, und gegen 
den verworfensten Taugenichts wurde die Regierung so human, dass 
man sie den freien Bürgern aus guten Familien immer mehr näherte. 
Wäre man nnr nicht erst seit den Nennen und DomUianen so lieb- 
gewerden. 
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Moste der uneigennützigen Ergrnndiing von Gegenständen wid- 
meten, weiche nicht' leicht die Bedürfnisse einzelner Genoe-» 
sentchaften, : sondern die allgetnein wichtigsten Angelegenheiten 
des Menschen förderten; es gib in jener Zeit, wo auch die 
Führung der Staatsgeschäfte wenig gesonderte Amtskenntnisse 
voraussetzte., noch nicht einmal einen gelehrten Stand , in dea> 
sen Händen y wie bei altern poiicirten Völkern, irgend eine 
Wissenschaft hätte ein Kastengnt werden können, anstatt ein 
gemeinsamer Besitz jedes . der Geistescultnr ' fähigen Bürgen 
an seyn. *) Und dies war eben der erste folgenreiche Schritt, 
der in Griechenland aar Veredlung der Menschheit gethan 
wurde. Zweitens gab die Verfassung, der alten Republiken 
and eine gewisse Verborgenheit der JBächer vor.: der grossen 
Menge dem Vortrage eine Freiheit, welche keine andern Gren- 
zen kannte, als die ihr das anerkannte Gemeinwohl setzte; 
Fessein neuerer Art legte sich- nur der vor. dem VoJLke redende 
Borger an, nicht der Schriftsteller.-,. Drittens wirkte bei den 
Griechen etwas, -das von anderer Seite äusserst nachtheilige 
Folgen für die Nation hatte,' wohllhätig; auf die Litteratur, 
die politische Vereinzelung der Völker? und Staaten: dadurch 
wurde jedem Schriftsteller des. kleine Vaterland . seine Welt, 
und -seine Darstellungen erhielten eine Individualität, deren 
Mangei nie durch bloss, objective- Vollkommenheiten zu er- 
setzen ist **)'■' Wie verträglich aber, beide Eigenschaften sind, 
und wie weitgreifend die oft ohne weitere Berechnung und 
tieferes Bewusstseyn des Vorsatzes, für eine kleine Zahl von 
Zuhörern oder Lesern bestimmten Wirkungen eines Geistes- 
weirkes, dies beweisen* uns deutlich die Ueberreste der Grie- 
chen. So national^ j* so stamma^tig ihre Poepiß, Redekunst, 
Geschichte und selbst ihre Philosophie war, so stehen dennoch 
ihre Dichter und' übrigen Schriftsteller in ewiger «Jngendkraft 
da, und ihre Geschichtschreiber mit den gefeierten Helden 
auf erhabenem Stufen der Unsterblichkeit.,, ajs ihren spätem 
Nachfolgern erreichbar waren. Viertens empfangen die Vor- 
aüge solcher Werke einen eigentümlichen Glenn durch die 
Priorität selbst, die einmal den zuerst schreibenden Völkern 



*) Wie spät die Gelehrten der römfcchen Welt einen eigenen Stand 
anssnmachen anfingen, zeigt Hegewisch in einer Sammlung Kleiner 
Schriften I oder II St. 

[**) Man vgl. hierzu unteres geistreichen F. Jacobs Ideen, die er in 
seiner Rede: Heber einen^ Vorzug der griechischen Sprache in dem Ge- 
brauche ihrer Mundarten, Gehauen 1808 in denen Akademischen Reden 
und Abhandlungen» lte Abtheil. Leipi., 1800, 8. S. 891 eqq., aasgespro- 
chen, ^o wie das Werk too Chr. L. Wilh. Stark t Das Leben und dessen 
höchste Zwecke, lr TfcLs Universalhistorische üeberblicke über das Lebern 
und die Entwickdung der Völker. Jena, 1817, 8. S. 102 s?q.] - 



durch Gunst des Schicksal« au Theil geworden tat Auch def 
geistvolleste Schriftsteller, der mehrern in deradbigen Gattung 
nacharbeitet, findet sich In' der. Wahl von Gedanken und Aus- 
drucksarten beengt; er sieht das Rechte und Schöne hanfig 
vorweggenommen, und für sich Bemühungen übrig, die allzu* 
leicht in Fehler verleiten, worunter noch der geringste die 
Fehlerlosigkeit der Nachahmung ist. Denn welche Kunst der 
Cotyie könnte je das frische geniale Gepräge ersetzen , worin 
der gediegene Gedanke und die kräftig ausgesprochene Empflih 
düng zum ersten Male hervortreten? Hiernächst werden,* uns. die 
Schriften aus der Jugend der Nationen noch aus einem andern 
Grunde schätzenswerther , als die neuern bei ihrem weit gros- 
sem Reichthüme an Beobachtungen, Ideen und Sachen. Ana 
jenen schöpfen wir einen Vorrath von Ansichten und Bemer- 
kungen über Welt und Menschen, die späterhin nicht wohl in 
gleich allgemeiner Anwendbarkeit wiederkehren konnten, eben 
weil sie ihre Wiederholung gerade durch eine Behandlung ent- 
schuldigen müssen , die sie vieler empfehlenden Reize beraubte 
Auf immer dürfen daher die Alten Anspruch machen, durch 
die Einfalt und Würde und den grossen, umfassenden Sinn, 
womit sie, was wahr und edel' und schön ist, ausdrücken, die 
Lehrer und Ermunterer jeder Nachwelt zu bleiben. Die Le- 
sung und Betrachtung ihrer Werke wird In steter Verjüngung 
auf Geist und Gemüth wirke», nicht wie historisch aufgestellte 
Charaktere , sondern wie die Vertraulichkeit mit geschätzten 
ixnd liebgewonnenen Personen: so werden sie durch die Ge- 
sinnungen und Gefühle, die sie mittheilen, in verderbten Zeit* 
altern die Gebrechen der Erziehung verbessern, und den Men^ 
achen über die mannigfaltige Beschränktheit der Gegenwart 
hinausrücken. Schon öfters gelang es den Musen, die Mose 
in den aus dem Alterthum überlieferten Künsten wohne*, 
durch ihre Zaubermittel die Rohheit von Völkern zu hezäta~ 
men und sie der wahren Menschenwürde zu nähern: wie soll- 
ten sie nicht in den spätesten Jahrhunderten ein Gleiches lei- 
sten, wenigstens an Einzelnen, die ihrer Begeisterung ea* 
pfänglich sind 1 *) 

Wir haben an einem andern Orte abgelehnt, dasa der 



*) Plutarch. in Coriol. T. I. p. 214 B. Ovdlv uXXo Movodav eto» 
vsiag anoXavovotv avÖQtonot rocovrov, oaov i^T]fisQ(Saat xrjv (pvoiv vn6 
iZoyov xal itatdelag, riß loyq> dB^a^ivrjv ro (*4tqiov nul rd wyav änoßct- 
tovactv. Eine von den hundert Stellen, worin die Alten d*e Wirkung 
ihrer Musen und ihrer Künste beschreiben, und eine von denen , die ih£ 
nicht wohl mistverstehen oder auf den Chor neuerer Küntte anwendest 
lassen. Hat man doch sogar in den bekannten Worten, Didicisse fi- 
d«liter artes, aus Liebe ium gencinen Betten das höchst nothwendigü 
ingentuu ausgelassen* 
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Forscher de« AUerthums den Alten ähnliche Werte . in einet 
ihrer Sprachen verfassen solle* Seilte so etwas in der. Litte? 
ratur, in Prosa oder Poesie, gefordert werden, warum denn 
weniger* in der Kunst? Allein, wer so viel vermöchte, wetf 
den Alten nicht allein in der Art ihrer Productionen , sondern 
auch mit ihren Kunstwefkzeugen nacheiferte, würde aus seiner 
Sphäre als Litterator herausgehen, und, was die Natur sonst 
dem Gelehrten versagt, er würde selbst als Künstler thätig 
werden. Mali hat Beispiele genug hievon in jener Zeit ge? 
sehen, wo zuerst die Schriften des Alterthuras ihre Leser in 
liebevoller Bewunderung hinrissen ; doch wenige haben den 
fechten Weg gefunden, mehrere haben durch unglückliche 
Wahl der Gegenstände, .durch kleinliches Nachahmen, durdr 
seltsamen Gebrauch der Sprache oder Verläugnung alles eiger 
neu Charakters und Stils die Weisern von dergleichen Wag- 
stücken abgeschreckt. Obgleich indessen der Alterthumsgelehrte 
itzt auf den Rahm der Staliger*\ Rhodomane, Murete, Lo~ 
ticke, Perpiniane und Lagomar sini Verzicht thun, und in der 
Tbat in neuern Sprachen oft mehr Sinn und Kenntniss des 
Alterthuras darlegen kann, als. mancher in erträglichem Flusse 
lateinischer Worte und Phrasen; so möchten wir gleichwohl 
von den Gesichtspunkten, die das ganze Studium sich vorhat- 
ten muss, keines weges diesen ausschliessen , der uns mit der 
charakteristischen Denkweise der Alten am innigsten vertraut 
macht. Denn nicht Uebersetzungen , sonst ein sehr nützliches 
Geschäft, können dies in gleichem Maasse bewirken, selbst 
mit der kunstreichen Treue unseres Voss gearbeitet; die an- 
dere Art; die ungern, Sprachen sich näher anzuschmiegen sucht» 
führt sogar von der Kunst ab, in einer alten Sprache zu den- 
ken. Eben darauf aber kömmt es hier vornehmlich an , wo wir 
nicht, wie oben, von der Nutzbarkeit oder Notwendigkeit 
lateinisch zu schreiben reden **), sondern von dem innern Wer-, 
the solcher Uebungen, Ohne diese Uebungen würden wir von 



*) Man hat von Jos. Scaliger mehrere griechische Uebersetzungen 
von Gedichten des Virgilim , Martialis u. a., deren sich kaum ein tyuin- 
tu8 Smyrnäus oder Nonnus schämen dürften. Sie stehen in einer seltenen 
Aasgabe lat. und gr. Gedichte /die ich gegenwärtig nicht . näher bezeich- 
nen kann. [Diese Aasgabe ist betitelt: Josephi Scaligcri, Jul. Caes. F. 
Pöemata omnia. Ex officina Plantiniana Baphelengii, Ludg. featav. 
M. D. LXV. 12.] 

**) Nachdem der Text geschrieben war, erinnerten wir uns über obi- 

Sen Punkt einiger, zum Theil ausländischen, Stimmen, wovon ein paar 
er unverdächtigsten hier zum Wort kommen mögen. D'Alembert sur la 
Latinite des modernes T. V. Melange« p. 561. „Aotant il eeroit ä sou- 
haiter qu'on n'ecrivit jamais des ouvrages de goüt que dans sa propre 
langue, autant il seroit utile <rae : les ouvragea de science, comme de 
geom&rie, de phygique, de mädecino, d'erudition meue, na fussent ecrits 
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dem alten Latein offenbar nicht ao. viele Kenntnisse erworben 
haben, nicht so viele Vertraulichkeit mit seinen Eigenthim* 
lichkeiten, mit den «arten Nuancen der Wortbedeutungen und 
Synonymieen , mit den Regeln über die Stellung der Wörter 
und Sätze . und den ganzeu Periodenbau ; welches eben darum 
in der griechischen Sprache von den Neuern weniger gesche- 
hen ist, weil sie in dieser so selten schrieben, und die Sache 
selbst als blosse Uebung vernachlässigten. Denn nur der 
Schreibende bemächtigt sich ganz der fremdartigen Weise» 
seine Gedanken zu wenden und auszudrücken: indem er mit 
gemüthlichem Fleiss die todte Sprache als lebend behandelt, 
nähert er sich , so weit dies thunlich ist , . dem Empfinden in 
derselben ; indem er vollkomn^pere Sprachformen häufig in Sinn 
und Feder nimmt, gewöhnt er sich unvermerkt auch zu Yef- 



qu'en langue Latine, c'est-ardire dang une langue qu'il n'est pas itecetsaife, 
«n ces cas-lä de parier elegamment , mais qui est familiere a presque 
ftous ceax qui s*appliquent ä ceg sciences, eu qaelque pays qn'ils soicsnV 
jplaces. (jest un voeu qne nous avons fait il y a long-tems, maif qoe 
nous n'esperdns pas de voir realber. La plapart des gcometres, .des pby- 
siciens, des medecins, la plapart enfin des Acadenaiee de l'Europe, ecri» 
▼ent aujourd'hui en langue vulgaire. Cenx m£me qui voudroieut latter 
contre le torrent, sont Obligos d' y cäder. Kons nous contenterone dose 
d' exhorter les savans et les cofps HtteVaires qui n'ont pas enoore com 
d'äcrire en langue Latine, a ne point perdre cet utile usage. An tre nwt 
11 faudroit bientöt qu'un glometre, un m£decin, un physicien, fassen* 
instruits de toutes les langues de l'Europe , depuis le Russe jusqu'au Porta- 
gais ; et il me semble que le progres des sciences exactes doit en seoÜrü\** 
— Algarotti Opere T. VIII. p. 172 : „Scriva ognune nella sua lingua 
attenenti all 9 eloquenza, alla poeda, alle provincie, diro cosi, che 
aoggette all' ingegno; che nella «na lingua solamente potra in tal 
dettar qaello que sia la delizia de' suoi conteuiporanei, e sia per passare 
alla posterita. Ma trattandosi dl cose scientifiche, di cose utili o neeee- 
aarie alla civil« compagnia, sarebbe da desiderare che In ciascuh paeae 
gli uomini di lottere si accordassero tutti a scrlvere In una liitgaa common* 
a tutti i popoli. La lingua Latina che tuttavia e depositaria appretso la 
nazioni di Europa della religione e delle leggi , lo sia ancora dei troraÜ 
nella fisica , nella medieina , nelle arti , i quali sarebbe grau danno te rea- 
tassero lungo tempa sepolti in una favella prima di rivivere in un' altra* 
iE giä non si correra pericolo , che dl librl Latini mdderni si Tengaue a 
troppo riempire le nostre biblioteche. Finalmente si adoperi in questo 
come si sooi adoprajre nelle fabbriche destfnate agli nsi del pubblico, che tJ 
seguita da tutti quasi un istesso modello; ma disponga ognuno ed archi- 
tetti a posta sua la propria abitazione. " Von unsern gelehrten Landetlen- 
ten , die seit der Mitte des vorigen Sftculums zur Beibehaltung der altera 
Sitten riethen, und den Rath solcher Ausländer besser durch ihr Beispiel 
bestätigten , zeichnete sich besonders Mosheim unter denen aus , die gleich 
anfangs sich gegen den za weit ausgedehnten Gebrauch der Muttersprache 
erklärten, ein Mann, den Deutschland auch zu seinen ersten bessern Rednern 
sahlt , in den Conunentatt. et OratL van argum. (Hamb. 1751. 8.) p. ML 
809. 816. 338 sepp. Weiterhin behielt Göttingen fast allein in Europa 
eine Gesellschaft der Wissenschaften, die »ich dar lateinischen Sfratmr 
unwandelbar bediente. 
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vollkommnung der vaterländischen; endlich pflegt die erlesene 
Gesellschaft, in die der lateinisch Schreibende tritt, manche 
höhere Tugenden des Stils in erzeugen, die in nnsern Spra- 
chen noch selten nach Wnnsche gedeihen wollen. Denen, die 
überhaupt bezweifelt haben, ob man heut au Tage sich der 
Latinität bis «um Schreiben bemächtigen könne, wurde eine 
deutsche Wiederlegung des Wahnes etwas verdächtig dünken; 
uns aber dünkt das Gegentheil so wahr, dass uns die Errei- 
chung einer ziemlichen Vollkommenheit sogar möglich scheint 
Es gilt dies zwar vornehmlich von Gegenständen, über die auch 
die Alten geschrieben haben : doch verstände sich jemand darauf, 
mit feinem Gefühl das zu unterscheiden, was in einer Sprache 
allgemeine Analogie ist, und was Zeitgeschmack oder persön- 
liche Eigenheit gewisser Schriftsteller war, so möchte es ihm 
wohl gelingen, auch über manche moderne Gegenstände für 
einen von unsern Sitten unterrichteten Römer mehr als deut- 
lich zu schreiben, vielleicht gar aus den verschiedensten Schrif- 
ten eines längern Zeitraumes sich einen Vortrag zu bilden, der 
zugleich antik und von eigentümlicher Neuheit wäre; wie es 
dem heutigen Bildner gelingen kann, die Ideale der antiken 
Kuhgt nach ihren ursprünglichen Mustern, oft in derselbigen 
Steinart, mit neuem Geiste darzustellen. *) 

So weit reicht nach den hauptsächlichsten Tendenzen die 
Wirkung aller jener Kenntnisse und Beschäftigungen auf har- 
monische Bildung unserer edelsten Kräfte; viel weiter, wie es 
scheint, als der Eiufluss jeder andern Kunst oder Wissenschaft. 
Von einigen solchen Wissenschaften, abschliessend getrieben 
und ohne erheiternde Musenkünste, wollen gute Beobachter 
sogar eine mürrische Einseitigkeit, (dergleichen sonst gern den 
Philologen nachgesagt wurde,) eine gewisse Beschränktheit in 
allgemeinen Einsichten besorgen. Doch die bis itzt aufgestell- 
ten Zwecke und Gesichtspunkte der Alterthums-Studien bezie- 
hen sich grösstenteils mehr auf die Art, wie die Bekannt- 
schaft mit den Quellen derselben erhalten wird, als auf den 
Inbegriff der in ihnen liegenden Sachen, woraus die gani rea- 
len Disciplinen bestehen. Allein kaum möchte es nöthig seyn, 



*) Das hier Gefügte widerspricht einer Meinung, die jetzt auch 
manche Humanisten hegen seilen, seitdem cTAlembert sie in dem vorhin 
erwähnten Aufsätze am derbsten ausgesprochen hat. Der erstaunliche 
Mann kennt dort das zweite goldene Zeitalter der Latinität Im neuern Eu- 
ropa so wenig, dass er statt seiner eigenen Landesleute und aller heuti- 
gen Latinigten einen einzigen vir obscurissimus aufstellt, na Professenr de 
Seconde au College du Plessis, nonune* Marin: in der ganzen Schrift 
aber gfcbt er solche Blossen , dass niemand sich gern gegen ihn auf Be- 
streitungen einlassen wird , bei denen man doch auch einige gute Bemer- 
kungen absondern musste. Vorsichtiger drückt sich über mehreres ^to*- 
rvtU ans, sopra U necasnta di seriwe neila proprJa Uagns, Opcae T. IV. 

Zog. s. W. V. 5 
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für unsere Leser noch die Wichtigkeit dieser Sachkenntnisse 
su erweisen, sowohl an sich und mr Befriedigung einer mit 
den Schicksalen der Menschheit beschäftigten Wissbegierde, ab 
wegen ihres Zusammenhanges mit dem Zustande der itzigen 
europäischen Cultor. * Sonst müsste noch erläutert werden, wie 
die ideaie Richtung des Geistes, die erste Bedingung aller höhern 
Ausbildung, vorzüglich auf dergleichen Kenntnissen beruhe. Um 
bei diesem Anlass ein Wort von einem Theile der alten Völker- 
geschichte zu sagen, wo finden sich in so grosser Anzahl die 
kraftvollsten Naturen, die belehrendsten Begebenheiten und Tha- 
ten, Beispiele erhabener Tugenden und Laster, Umwälzungen 
von Zuständen und Verfassungen, wo so viele Gelegenheiten, 
das Leben frei handelnder Menschen in den denkwürdigsten 
Verhältnissen zu betrachten, als in den Annalen der Griechen 
und Römer? Welche Mannichfaltigkeit politischer Einrichtun- 
gen sehen wir dort überall versucht, seitdem die ersten Fa- 
milien-Vereine in mehr oder weniger republikanische Staa- 
ten übergegangen waren, woraus wir die zusammengesetzteste 
aller menschlichen Künste in ihren einfachem Formen, und 
nicht unter willkührlichen Anordnungen, sondern im natürli- 
chen Aufwuchs aus ihrem Boden kennen lernen! Endlich, es 
gjebt mehrere Zeitpunkte der alten, besonders der römischen 
Geschichte, ohne deren nähere Kenntnlss nicht einmal die 
Entstehung und Folge der nachmaligen grössern Weltereignisse 
sich recht begreifen lässt. Nicht verschieden ist der Fall in 
unserer litterarischen Welt, wo der Grund, auf dem das bunte 
Gebäude unserer Kenntnisse und Künste steht, noch immer 
viele Spuren seines griechischen und römischen Ursprungs 
zeigt, so sehr auch die neu -europäischen Völker gewetteifert 
haben, den Grund umzuwühlen und ihren Bauen allen harmo- 
nischen Charakter und jede nationale Eigentümlichkeit zu 
nehmen. 

Diese obenhin gethane Erwähnung des Werthes der ei- 
gentlichen Real-Doctrinen öffne uns jetzt den Zugang zu dem 
schon hin und wieder angedeuteten letzten Ziele aller in Eina 
verbundenen Bemühungen, gleichsam zu dem, was die Priester 
von Eleusis die Epoptie oder Anschauung des Heiligsten be- 
nannten. Die einzelnen von uns angegebenen Gewinne verhal- 
ten sich zn dem hier zu erwerbenden im Grunde nur wie 
Vorbereitungen, und* alle bisherigen Ansichten laufen zu die- 
sem vornehmsten Ziele, wie zn einem Mittelpunktet zusammen. 
Sa ist aber dieses Ziel kein anderes als die Kenntnis» der 
alterthämlichen Menschheit selbst, welche Kenntniss aus der 
durch das Stadium det alten Ueberreste bedingten Beobach- 
tung einer organisch entwickelten bedeutungsvollen National- 
Bildung hervorgeht Kein niedrigerer Standpunkt als dieser 
kann allgemeine und wissenschaftliche Forschungen über 4as 
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Alterfhnm begründen; and ihm sind theils andere untergeord- 
net, theils der gewöhnliche, der sich auf die Kenntniss der 
schönen und elastischen Werke der von den Alien bearbei- 
teten Galtungen bezieht, als welcher bei den sogenannten 
Humaniora zum Grunde liegt. Zu dieser Bestimmung kann 
auch in der That nur eine ausgewählte Zahl schriftlicher und 
anderer Werke dienen; bei jener hingegen vereinigen sich alle 
altertümlichen Ueberreste, gleichgültig ob eines grössere oder 
geringere oder gar keine ClassicitSt hat, nebst jeder Art von 
Inhalten und Angaben in ihnen, die auf belach tungswerthe Ei- 
gentümlichkeiten, von Zeiten und Menschen hinweisen. 

Wenn von Menschenkenntniss die Rede ist, so versteht 
man darunter gemeiniglich etwas von eingeschränktem Werth 
und Umfang; nämlich eine gewisse Routine, die aus dem Um- 
gange mit vielen Individuen abgezogen ist und wieder brauch- 
bar zum Umgange , wie zur vorteilhaften Abfertigung der ge- 
wöhnlichen Geschäfte des öffentlichen und Privat-Lebens. Daaa 
hiezu jene zum Theil dornige Gelehrsamkeit nicht viel nütze, 
zeigt die Erfahrugj es bedarf dazu auch keines Studiums ei- 
ner National -Litteratur; eine kleine Anzahl kluger Wegweiser 
durch das Weltleben und eigener Beobachtungen genügen aol* 
chen Absichten. Hier aber reden wir von der Kenntniss des 
Menschen, von der empirischen Kenntniss der menschlichen 
Natur, ihrer ursprünglichen Kräfte und Richtungen und aller 
der Bestimmungen und Einschränkungen, die jene bald durch 
einander selbst, bald durch den Einfluss äusserer Umstände 
erhalten. Um uns zu dieser vorzüglichem Menschenkenntnis« 
su erheben, die, wie alle andern empirischen Betrachtungen 
der Natur, jede Classe von Gelehrten und jeden Stand, auch 
den geschäftlosesten, anreizt, ja durch ihr Object, den mora- 
lischen Menschen , mit grösserer Stärke reizt *), und um die 
Zwecke einer solchen Kenntniss in möglichster Vollständigkeit 



*) Bas allgemeine Interesse der obigen Tendenz wird vielleicht man- 
chem Leser näher gerückt, wenn ich hier einige in einem Briefwechsel 
verstreute Gedanken eines Gelehrten mittheile, cvft(ptXoloyovvT6g riv6$ 
srolr' Tjtilv mxXov xpyct&ovi wie man deren in unsern Zeiten höchst sel- 
ten unter Männern seines Standes findet. Die durch einen angenehmen 
Zufall mir vorliegenden Bruchstücke sind zwar vom Jahre 1788, doch 
geht ihnen dadurch nichts von der Neuheit ab, die alles das haben wird, 
was der in Geschichte und Philosophie mit dem hellesten Blick und dem 
tiefstem Sinn .forschende Verfasser dem Publicum allzu lange vorenthält 

„Die Betrachtung der Werke des Alterthums ist gewiss dann am 
fruchtbarsten , wenn man nicht sowohl auf ste $elM sieht ♦ als auf ihre 
Urheber und die Perioden, aus denen jedes herstammt Nor diese Bsj- 
Jmehtüngsart kann zu wahrer philosophischer Kenntniss de* Menschen 
Uhren, in sofern sie ans nöthigt, den Zustand und die gänzliche Lage 
einer Kaiion mä erforschen und aEs Seiten davon jn Ihrem g ös sen £u- 

5* 



in erreichen, muis unser Blick anhaltend anf eine grosse Na- 
tion und anf deren Bildungsgang in den wichtigsten Verhält- 
nissen und Beziehungen gerichtet seyn. Völker treten hier 
an die Stelle von Individuen; und was bei letztern die Dar- 
stellung eines merkwürdigen Lebens leistet, eben das gewahrt 
bei den erstem ein aus unzähligen zerstreuten Zügen erwach« 
send es Gemälde von ihrem ganzen National -Seyn, ein Gemälde, 
welches eifrige Beschäftigung mit allen Werken der Litteratnr 
und Kunst einer Nation von dem Zustande derselben nach sei- 
nen interessantesten Seiten und in l den gehaltreichsten Zeit- 
£ unkten zu entwerfen sucht. Mittheilbar ist allerdings eine 
[enntniss dieser Art weniger als die meisten andern; sie ist 



•ammenhange aufzufassen. Das Streben nach einer solchen Kenntniss (da 
niemand eigentliche Vollendung derselben hoffen darf) kann man jedem 
Menschen, als Menschen, in verschiedenen Graden der Inteusion and Ex- 
tension unentbehrlich nennen, nicht nur dem handelnden, sondern auch 
dem mit Ideen beschäftigten , dem Historiker im weitesten Sinne dies Wor- 
tes, dem Philosophen, dem Künstler, auch dem bloss Geniessenden. Um 
Ton dem Manne im grössern praktischen Leben zu reden : wenn er wirk- 
lich des höchsten Zweckes aller Moralität, der wachsenden Veredlung dea 
Menschen, eingedenk ist, so wird er durch kein Studium besser belehrt, 
was er moralisch unternehmen dürfe, und politisch mit Erfolg unternehmen 
könne; so dass von dieser Seite sein Verstand geleitet wird. Aber auch 
•ein Wille wird dadurch geleitet- Alle Unvollkommenheiten des Menschen 
lassen sich auf Mißverhältnisse seiner Kräfte zurückführen: indem nun 
jenes Studium ihm die Totalität zeigt, werden die Unvollkommenheiten 
gewissermassen aufgehoben, und es erscheint zugleich die Notwendig- 
keit ihres Entstehens und die Möglichkeit ihrer Ausgleichung, wodurch 
das vorher einseitig betrachtete Individuum nach diesem Ueberblick gleich- 
sam in eine höhere Classe versetzt wird." 

„Von dem bloss geniessenden Menschen Hesse sich eigentlich nichts 
sagen, da der Eigensinn des Genusses keine Regel annimmt. Aber ich 
setze mich hier in die Stelle, nicht gerade der edelsten Menschen, aber 
der Menschen in ihren edelsten Momenten. In diesen nun sind die yoJI- 
hammensten Freuden diejenigen, welche man durch Selbstbetrachtanc 
und durch Umgang in seinen mannichfachen Abstufungen empfangt. Je 
höher solche Freuden sind, desto eher sind sie zerstört ohne ein schärfet 
Auffassen des Seyns unserer selbst und Anderer : aber dies ist nicht mög"- 
lieh ohne eindringendes Studium des Menschen überhaupt Diesen Freu- 
den an die Seite treten billig diejenigen, welche der ästhetische Genuas 
der Werke der Natur und der Kunst gewährt. Diese wirken vorzüglich 
durch Erregung der Empfindungen, welche von den äussern Gestalten, wie 
Ton Symbolen, geweckt werden. Je mehr nun lebendige Ansichten mögli- 
cher menschlichen Empfindungen uns zu Gebote stehen, desto mehr ana- 
lerer Gestalten ist die Seele empfänglich. Selbst der sinnliche Gennss 
wird so vervielfacht, erhöht und verfeinert, indem die Phantasie ihm das 
reiche Schauspiel seiner möglichen Mannichfaltigkeit nach der Verschie- 
denheit des Geniessenden zugesellt, und indem sie dadurch gleichsam 
-mehrere Individuen in eins vereinigt. Bndlich mindert sich durch eiae 
solche Ansieht das Gefühl auch des wirklichen Unglücks. Das Leiden, 
wie das Laster, ist, näher betrachtet, immer nur partiell: wer das Gasse 
▼er Augen hat, sieht, wie es darf erhebt, wenn es hier niederschlägt^ 



darin aller Philosophie ähnlich! dass sie nur diejenigen fördert 
und belohnt, die sich ein Studium daraus machen, und mit 
ihrer fortgesetzten Erwerbung beschäftigt sind. Aber gerade 
dies ist es, was, wenn wir Wissenschaften nicht als Amtsbe- 
schwerden, nicht als Zeitverkürzungen, sondern um ihrer selbst 
willen treiben, diesem Studium einen unwiderstehlichen Reiz 
ertheilt; zumal da, wie wir gesehen haben, die führenden 
Wege an sich so belohnend sind, und da, wenn das Augen- 
werk stets nach jenem Ziele hinstrebt, hiedurch neue Anlasse 
zu vollendeter Erhöhung aller unserer Geistes und Gemüths- 
krafte gewonnen werden. Denn um dss Leben und Wesen 
einer vorzüglich organisirten und vielseitig gebildeten Nation 
mit Wahrheit zn ergreifen, um die längst verschwundenen Ge- 
stalten in die Anschauung der Gegenwart zurückzuziehen, dazu 
müssen wir unsere Kräfte und Fähigkeiten zn vereinter Thä- 
tigkeit aufbieten; um eine als unendlich erscheinende Menge 
fremder Formen in uns aufzunehmen, dazu wird es notwen- 
dig, unsere eigenen nach Möglichkeit zu vertilgen und gleich- 
sam aus dem ganzen gewohnten Wesen herauszugehen. Hier- 
aus entspringt aber eine Vielseitigkeit des Denkens und Em- 
pfindens, die in wissenschaftlicher Hinsicht für uns Moderne 
eine schönere Stufe der Geistes -Cultur wird, als es für den 
Weltmann die Fertigkeit ist, ungewohnte Formen sich anzu- 
eignen, die er eben seinen Absichten angemessen glaubt 

Es könnte scheinen, dass die so gesuchte höhere Kennt» 
niss des Menschen am meisten durch die Beschäftigung mit 
allen selbstständigern Nationen zur Vollkommenheit gelangen 
müsste. * Allein ohne der Unendlichkeit eines solchen Studiums 
zu gedenken , werden wir schon durch die Bemühung um reine 
und gediegene Resultate auf eine kleine Anzahl von Völkern 
eingeschränkt. Es sind nämlich in alten sowohl als neuen 
Zeiten diejenigen Völker zu dem beschriebenen Zwecke nicht 
su benutzen, die in dem Fortgange ihrer Bildung von aus- 
wärts her oft gefordert, oft aufgehalten, überhaupt auf ver- 
schiedene Weise modificirt, allzu wenige Züge einer eigen- 
tümlichen Natur darbieten, sollten sie auch in Absicht auf 
reales Wissen den ansehnlichsten Rang behaupten; ebenso we- 
nig auch solche Völker, die in einseitiger Entwickelung stehen 
geblieben sind und bei jener Art von Civilisation, welche alle 
wissenschaftliche und geistige Cultur dem dringendsten Bedarf 
ihrer Existenz unterwirft und die veredelnden Kenntnisse, die 
ton freien Bürgern einst benannten freien Künste y nur zu 
einer Gleisse ihres unerfreulichen Innern missbraucht Natio- 
nen von dieser und ähnlicher Sinnesart verbleibell billig der 
politischen Geschichte, die ihre Bäume nach Quadratmeilen 
auszufallen hat, zum Theil auch der Geschichte der Mensch- 
heit na«h ihrer seither üblichen Behandlung, nach welcher 
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de «ich mehr um Menschengattungen als um die mensch- 
liche Natur bekümmert. Für unser Studium geben unter den 
alten Nationen schon die Roiner eben keinen erwünschten 
Stoff; wie sie denn gleich ursprünglich manchen jener einseiti- 
gen Richtungen folgten , die sich in den letzten Jahrhunderten 
den schätzbarsten Völkern aufgedrängt haben. Nur im alten 
Griechenland findet sich, was wir anders wo fasst überall 
vergeblich suchen, Völker und Staaten, die in ihrer Natur die 
meisten solcher Eigenschaften besassen , welche die Grundlage * 
eines zu echter Menschlichkeit vollendeten Charakters aus« 
mächen; Völker von so allgemeiner Reizbarkeit und Em* 
pfXnglichkeit, dass nichts von ihnen unversucht gelassen wurde, 
wozu sie auf dem natürlichen Wege ihrer Ausbildung irgend 
eine Anregung fanden, und die diesen ihren Weg unabhängi- 
ger von der Einwirkung der andersgesinnten Rarbaren und 
weit länger fortsetzten, als es in nachfolgenden Zeiten und 
unter veränderten Umständen möglich gewesen wäre *) ; • die 
über den beengten und beengenden Sorgen des Staatburgern 
den Menschen so wenig vergassen, dass die bürgerlichen Ein- 
richtungen selbst zum Nachtheil Vieler und unter sehr allge- 
meinen Aufopferungen die freie Entwicklung menschlicher 
Kräfte überhaupt bezweckten; die endlich mit einem ausseror- 
dentlich zarten Gefühle für das Edle und Anmuthige in den 
Künsten nach und nach einen so grossen Umfang und so viel 
Tiefe in wissenschaftlichen Untersuchungen verbanden^ dazu 
sie unter ihren Ueberresten neben dem lebendigen Abdrucke 
jener seltenen Eigenschaft zugleich die ersten bewundernswür- 
digsten Muster von idealen Speculationen aufgestellt haben. **) 



*) Bit auf Philipp von Macedonien und denen Sohn. Seitdem horte 
die alte griechische Litteratur and Kunst auf, und die Nation selbst In 
Ihren blühendsten Zweigen, ein tief rührendes Schauspiel. Doch' von den 
Nahrungssäften, die den sonst grünenden Baum gepflegt hatten, zehrte 
noch der Nachwuchs neuer Sprösjlinge über uderthafb tausend Jahsjf% 
und er gab noch in späten? Zeiten an vielen Orten einzelnen Edeln Er- 
euickang gegen schwüle Luft. Dies dauerte bis ins fünfzehnte Jahrhun- 
dert, wo sich die griechischen Musen zum zweiten Male naefc Italien 
fluchteten. • '• 



**) „Lassen Sie mich inst nur einige von den Seiten " ber üh re n , 
durch die Griechen sich vor andern Völkern auszeichnen, und dtogf> 
naueste Kenntniss ihrer Nationalitat zu den schönsten Ablichten unsere* 
Studien wichtig machen. Ich möchte dahin zuerst den Reiehthum an 
mannichfaltigen Formen rechnen, der sich In ihrer ganzen Cultur zeigte} 
womit eine solche Ausbildung des Charakters verbunden ist,, wie' er hl 
Jeder Lage des Menschen da seyn kann und da' seyn sollte, ohne Ruon> 
sieht auf individuelle Venohtedeoheiten 'und veränderliche »Verhältnisse, 
Der Messen, den so» die- griechischen Schriftsteller darstellen, istjdocti 
aus lauter zugleich -einlachen und grossen und % von vielen Gesichtspunk- 
ten betrachtet, auch schonen Zügen zusammengesetzt. Besonders hett- 
sam muss das Studium eines Charakters, wie «er griechische, in-emem 
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In diesen und andern Rücksichten fet dem Forscher der Ge- 
schichte der Menschheit unter allen Nationen keine so wich- 
tig, ja man darf sagen, so heilig, als die griechische. Mag 
sie immerhin bei dem Statistiker, welcher für Menschenwerth 
andere Ranglisten fuhrt, einen ziemlich untergeordneten Pitts 



Zeitalter wirken , wo durch unzählige Umstände die Aufmerksamkeit viel» 
mehr auf Sachen als auf Menschen, mehr auf Massen von Menschen als 
auf Individuen, mehr auf äussern Werth und Nutzen als auf innern Ger 
halt und Genuss gerichtet ist, und wo hohe und mannichfache Cuttur 
•ehr weit von der ersten Einfachheit angeführt hat; in solchen Zeiten 
mnss es sehr heilsam sejn, auf Nationen ziirückzubUcken, bei welchen 
dies alles heinahe gerade umgekehrt war." 

„Die Schriften und Kunstwerke der Griechen .tragen ferner überall 
die ausgezeichnetsten Spuren der Individualität ihrer Zeitalter und Urhe- 
ber an sieh. Dies zeigt sich in Ihrer Sprache, wie in allen Ihren origi-t 
ginalen Geistes-Froducten. Ihre Geschickte ist grosstentheils griechische! 
und, wo sie es auch nicht ist, sind wenigstens die frühern Geschicht- 
schreiber noch zu wenig gewohnt mehrere Völker mit einander za ven» 
gleichen, und Eigenes von Fremden scharf abzusondern, auch zu sehr 
mit allem Vaterländischen beschäftigt, als dass nicht häufig der Grieche 
durchblicken sollte. In der griechischen Geschichte selbst macht eine Zu-* 
sammenkunft vieler Umstände, z. B. der grossere Einfluss einzelner Perso- 
nen auf die Staats-Angelegenheiten, die Verbindung des religiösen ZuStan- 
des mit dem politischen' und des häuslichen mit dem religiösen, der kleinere 
Umfing der Geschichte selbst, der ein weitläufiges Detail erlaubte, zum 
Theil auch die etwas kindischen Ideen von Merkwürdigkeit und Wichtig* 
keit — dass dort die Geschichte bei weitem mehr Charakter und Sitten* 
schildernngen enthalt als die unsrige. Die vornehmsten Arten der griechi- 
schen Dichtung entsprangen aus öffentlichen Sitten und' Instituten, bei 
Festen, Opfern, Gastmählern u. 8. wv; und so behielten sie bis in späte 
Zeiten fort- einen Anstrich diesee historischen , nicht eigentlich ästheti- 
schen, Ursprunges. Die Philonophie sollte am mindesten »S p es en der fil» 
genthümlichkeit des Philosophierenden tragen t aber' die praktische zeigte 
bei den Griechen immer in einem hohen Grade den Griechen; und nie 
•peculative that dies wenigstens auch sehr lange Zeit hindurch/' 

„Ein wichtiger Umstand zur Würdigung der Nattern ist noch diesen 
Der Grieche in derjenigen Zeit, wo wir ihn zuerst vollständiger kennen 
lernen, steht. neck auf einer niedrigen Stufe der Gultnr. In jenem Zu- 
ftande ging seine grösste Sorgfalt rar auf dm Entwiekerang seiner per" 
oöuKchen Ksnfte? naher war, we er handelnd ode* achtend wurde, seih 
ganzes Wesen not so mehr in Thätigkeit vereint* als er ^oraftglieh dnrej) 
Sinnlichkeit afneirt und von dieser am stärksten ergriffen 1 wurde. Mit 
dieser Sinnlichkeit aber, die ihm eine so grosse innere Beweglichkeit gab, 
hing penau etwas zusammen, das' •vielleicht in aller Geschichte einzig ist* 
Als die Nation sieh noch nicht gänzlich aus dem Zustande der Ronheii 
herausgeholfen hatte, besass sie schon ein ungemein feines Gefühl tun 
jedes Seh See der Natur und der Knust und einen richtigen Geschmack* 
nicht der Kritik, sondern. der Empfindung; und wiederum, als sie aelfssi 
das nsannlicha Alter überschritten hatte, finden wir hei ihr noch ein 
Irenes AmTtawufcreu jenes ursprünglichen einfachen Sinnes. Daher blieb 
auch auf hntner bei den Griechen die Sorgfalt für die geistige Bildung 
ungetreust von der für die korpertlcne, und stets von Meen der Schdn^ 
hett geleitet. Bewundernswerth ist hier besonders sne sehr «llgetnefne 
Verbreitung des Gefühls für^efaönhcit unter der ganzen Nation* nnd 



einnehmen, weil sie weder eroberungssüchtig wir, noch alt 
politischer Körper neben den mächtigen Reichen glänzte; sie 
hat seit alten Zeiten durch die herrlichsten Siege, dauerhaf- 
ter als Waffensiege, sich um das menschliche Geschlecht 
höchst verdient gemacht; diesen Ruhm, den einzigen, wonach 
sie strebte, den sie anch bei ihren hierin gerechten Bezwin- 
gern genoss, bewährt sie noch itzt und für alle Zeiten durch 
so viele übriggebliebene Denkmäler ihrer geistigen Wirksam- 
keit. Das Glück wurde uns versagt, diese hohbegünstigte Na- 
tion in ihrem wundervollen Dasein und Wirken in vielen Ge- 
genden der Welt von jeder Seite ganz kennen zu lernen ; welches 
dann der' Fall gewesen wäre, wenn die Verheerungen der 
Zeit und der Barbarei nur etliche der zahlreichsten Bücher- 
sammlungen auf spätere Jahrhunderte hätten kommen lassen. 
Jedoch selbst itzt bei allem Verlust, den wir an Werken ihrer 
Litteratur und Kunst gelitten, sind wir durch die Darstellun- 
gen, Reiche die üeberreste uns liefern, für den höchsten 
Zweck unseres Studiums über Erwartung reicher, als sogar 
bei mancher noch blühenden Nation, und sehen in jenen Dar- 
stellungen ein treueres Bild ihres National-Charakters und Le- 



aichts kann für unser» Welt wichtiger seyn, als ein Auffassen dieses cha- 
rakteristischen Zaget. Denn keine Art der Ausbildung ist überhaupt un- 
entbehrlicher als diese, da sie das ganze Wesen des Menschen zusammej*- 
fasst, und ihm die wahre Politur und den wahren Adel ertheilt; zumal 
bei uns, wo es eine so grosse Menge von Richtungen giebt, die geradezu 
Ton allem Geschmack und Schönheitsgefühlen entfernen müssen." 

„In den besten Zeiten von Athen (und auf diesen Staat müssen wir, 
als auf. den am höchsten gebildeten, auch aui meisten zurückkommen,) in 
Athen machte bei einer solchen Sinnesart die freie Verfassung selbst eine 
so vielseitige Ausbildung nothwendig. Das Volk, vor dem der Staatsmann 
auftrat, gab nicht bloss der Natur und Starke seiner Gründe nach ; es sah 
nach auf die Form, auf das Organ, auf körperlichen anstand : so blieb für 
jenen keine Seite übrig, die er ungestraft vernachlässigen durfte. Allein 
die Eigenschaften , nach denen er zu streben hatte, bezogen sich alle 
eigentlich auf rein menschliche und allgemeine Bildung, nicht auf 
die Cnltur besonderer Talente oder Kenntnisse. Dieselbigen Vorzüge, die 
den Griechen zum .grossen Menschen machten, machten ihn aneh zum 
gro ss en Staatsmanns. So fuhr er, indem er an den öffentlichen. Geschäf- 
ten Titeil nahm, nur fort, sich selbst hoher auszubilden/ 1 

„Um aber den vollständigsten Nutzen ans der Kenntnis* der Griechen 
au ziehen, muss man am längsten nicht allein bei dea Perioden verwei- 
len, in welchen die Nation die feinste Ausbildung, gewann, sondern anch, 
gerade im Gegentheil, ganz vorzüglich bei den frühesten Perioden. Denn 
m diesen liegen die fruchtbarsten Keime des eigentbümlieh schonen Cha- 
rakters der Griechen; und es ist belehrender und leichter, in der Folg« 
wahrzunehmen, wie dieser Charakter sich nach und nach veränderte and 
endlich ausartete, als umgekehrt " Ans dem vorhin erwähnten Briefwechsel« 

Indem diese zum Ineil ausführlicher entwickelten Gedanken gleich- 
sam Aber ein Stack unseres Textes eommentiren, mögen sie zugleich be- 
weisen, wie viel der Verfasser desselben ans den mündlichen und schrift- 
lichen Unterredungen eines solchen. Freundes gelernt hat 
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bens vor um ausgebreitet; bo das« uns eigentlich nur hier daa 
Schauspiel einer organischen Volksbildung zu Theii wird. 
Denn bei welchem Volke der heutigen Welt könnten wir hof- 
fen etwas Aehnliches zu finden? Wo wäre eines, das seine 
Cultur aus innerer Kraft gewonnen , das die Künste der schö- 
nen Rede und Bildnerei aus nationalen Empfindungen und Sit* 
ten geschaffen, das seine Wissenschaften auf eigentümliche 
Vorstellungen und Ansichten gebauet hatte? Im Gegentheil 
finden wir bei weitem das meiste in unsern Litteraturen aus 
ungleichartigen Quellen mühselig zusammengetragen, bald un- 
mittelbar bald mittelbar aus den Alten, was billig für edlen 
Raub gilt, viel öfter Wechselraub der Neuern unter einander, 
überall ein Gemenge von streitenden Stoffen und Formen: in 
den Künsten zeigt sich nur geringe, oft gar keine Eigentüm- 
lichkeit und. Originalität; mehr Schöpfungen nach allgemeinen 
Theorieen, mehr Nachbildungen nach t fremden Mustern, als 
aelbstständige Productionen, die Andern wieder werden könn- 
ten , was uns die Werke der -Griechen sind ; in aller wissen- 
schaftlichen Aufklärung endlich zwar ungeheure VorrSthe von 
Kenntnissen und Einsichten, Schätze aus allen Zeitaltern und 
Ländern, die eine Nation der andern zureicht und abnimmt, 
aber mitten unter diesen* Schätzen wenige Spuren Eines vor« 
herrschenden Geistes, worin man eine Nation erkennt und 
den Menschen. 

Dies sei denn der Mittelpunkt aller Studien des Alterv 
thoms, das Ziel, zu welchem sich die denselben angehören- 
den grössern und kleinern Forschungen hinneigen. *) Dieses 
Ziel kann vielen lange entfernt, den meisten vielleicht auf 
immer unbekannt bleiben ; . doch ist es das einzig wahre und 
würdige, dasjenige, wonach in zweifelhaften Fällen das Ver- 
dienst einzelner Bemühungen, die Bearbeitung besonderer 



[*) Einigen Neuem hat es geschienen , als seien Wolfs Anrichten 
tYber' Alterthamswissentchaft und Alterthumsstudien nicht bestimmt genug 
gefasst, weil die hier zu messenden Grenzen an sich zu unkenntlich oder 
achwaakend wären : oder als sei der Von ihm aufgestellte Begriff dieser 
Wissenschaften zu eng. Man vergleiche z. B. den Artikel im Conoerom- 
tüms-Lexicon unter Philologie, in der ?. Originalausgabe, Leipz., 1880. 
Wir Uieilen eine hierher gehörige Stelle aus unseres Tortrefflichen Ludw. 
Tftneftler'«' Geschichte der historischen Forschung und Kunst , 2. Bd. 2. 
Abthwl. (Gätting., 1818, 8.) S. ßSZ sq. mit» worin wir immer eine Ge- 
rechte Würdigung tob Wolfs Ansichten und Verdiensten um die AI« 
terthumswissenschaft fanden. Die Worte sind: ,,Wer über das We- 
sen der ^heutigen Altertumswissenschaft; und über ihre Torzuge vor dem, 
was sonst In seiner Zerrissenheit und Unbestimmtheit diesen Namen 
fahrte, zweifelhaft wäre, lasse sich von F. A. Wolf belehren; and, es 
wird ihm anschaulieb verdeutlicht werden , dass sie nach den vorberei- 
tenden Arbeiten für Zeitrechnung, Erdkunde, Mythologie durch Heyne 
und J. H. Von, für Archäologie im weiteren Umfange, nur in Dcutsch- 
kad dieses warme, frische Leben gewonnen hat."] 
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Theile und Gegenstande zu schätzen ist Unser Alterthnm ist» 
als ein Ganzes gedacht, gleichsam eine in sich geschlossene 
Welt; als solche berührt sie jede Gattung von Betrachtern auf 
eigene Weise , und bietet Andern Anderes, um ihre Anlagen 
zu erziehen und zu üben , ihre Kenntnisse durch Wissenswür- 
diges zu erweitern, ihren Sinn für Wahrheit zu schärfen, ihr 
Urtheil über das Schöne zu verfeinern, ihrer Phantasie Maaas 
und Regel zu geben, die gesammten Kräfte der Seele durch 
anziehende Aufgaben und Behandlungsarten zu wecken und im 
Gleichgewicht zu bilden. Glücklicherweise eröffnet diese Welt 
hie und da schon dem Jüngern. Alter ihren belehrenden und 
unterhaltenden Anblick mit Verheissung mannichfachen Gewinn 
nes; und leicht gefallt sich darin unter einem guten Führer 
der unverdorbene Jüngling , den viel der geistreichsten Schrift* 
steiler durch ihre bewusstlose Grossheit fesseln, andere bei 
'aller Tiefe ihres Gehalts durch reine natürliche Einfalt ohne 
grosse Vorkenntnisse so verständlich ansprechen, als eben nur 
ersten Gewöhnung an eine fremde Art zu denken und in 
empfinden hinreicht Dieses Mittel der Ausbildung werde dem 
Deutschen in allen Gegenden des Vaterlandes vor und neben 
anderra gelehrten Unterricht bald wieder das, was es in frü- 
hem Zeiten war, und noch etwas besseres. Haben vielleicht 
unsere Zeiten gefalligere Lehrweisen erfunden , so -wird eich 
dadurch der Werth des Mittels beträchtlich erhöhen; obwohl 
auch im schlimmsten Falle zweckmässig gewählte Schriftstellet 
selbst die Rolle der Lehrer übernehmen, und durch die dem 
ersten Alter möglichen Beschäftigungen mit ihnen auf eine 
empfängliche Seele kräftig wirken. Wahr und schön sagte 
unlängst ein Lieblings -Autor unserer Nation, der doch zieh 
selber weit mehr als den Alten verdankt: „Die itzige Mensch- 
heit sänke unergründlich tief, wenn nicht die Jugend durch 
den stillen Tempel der grossen alten Zeiten und Menschen 
den Durchgang zu dem Jahrmarkte des Lebens nähme." 

Allein der hier entworfenen Wissenschaft ist durch solche 
Beförderung humanistischer Kenntnisse um nichts mehr gehol- 
fen, als der Philosophie durch populäre Behandlung der Le- 
bensweisheit, oder jeder andern Wissenschaft dadurch, data 
deren nützlichste Wahrheiten in den öffentlichen Unterricht 
gezogen werden. Zuweilen erwuchs' hieraus den gelehrten 
und gründlichen Bearbeitungen eher ein Nachtheil, und Ober- 
flächlichkeit war die Folge der Verbreitung. Etwa* Aehnii- 
ches lassen auch für unsere Wissenschaft .schon längst viele 
Erscheinungen, selbst in den Schriften achtungswerther Go» 
lehrten fürchten« Die nachtheiligste dieser Erscheinungen ist 
das' endlose Bestreben, in allem Geschichtlichen .des Altetf- 
thums, besonders in den Sprachen, Einzelnes als Einxelpea 
zusammenzutragen , ohne sich fester «Hgemeiner Grundaatte n 
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bemächtigen, ohne von dem Geiste, der alle« Einzelne in ei- 
nem harmonischen Ganzen bildet, nnr eine Ahnung aü fassen. 
Dadurch häufen sich dann unsichere Begriffe, schwankende 
Meinungen und Inkonsequenzen zur Verwirrung eines jeden, 
der hier etwas Wissenschaftliches suchen möchte; ja sie selbst, 
die ao beschäftigten Sammler, werden geneigt, von flfteii Be- 
mühungen in Vergleichung mit den strengern Disciplinen gar 
gering zu denken, und. »ach der Beschränktheit ihrer Ideen, 
wenn ihnen anders Ideen beizulegen sind, die Cremen der 
Wissenschaft au messen, oder vielmehr den gansen Betrieb 
ihrer ^zusammenhangenden Kenntnisse als Wissenschaft auf- 
zugeben'. Doch die Bestreitung dieses und ähnlicher Irtthi- 
mer, «ter denen die Würde der philologischen und Alter- 
thuras- Studien seit langer Zeit gelitten bat, gehört zu der 
Untersuchung über die beste Behandlungsart derselben und 
ihre höchsten Gesetze, ein Gegenstand, der ausser -unserer 
gegenwärtigen Absicht liegt 



• 

• A 






Ueberblick sämmtlicher Theile der 
Alterthums-Wissenschaft. 

i 

I. Philosophische Sprachlehre oder allgemeine Grundsätze 
beider alten Sprachen. 

II. Grammatik der griechischen Sprache. 

III. Grammatik der lateinischen Sprache. 

IV. Grundsätze der philologischen Auslegungskunst. 

V. Grundsätze der philologischen Kritik und Verbesse*- 
- runggkunst. 
VI. Grundsätze der prosaischen und metrischen Composi- 

. tion oder Theorie der Schreibart und der Metrik. 
VII. Geographie und Uranographie der Griechen und Römer. 
VIIL Alte Universalgeschichte oder allgemeine Geschichte 
der Völkerschaften des Alterthums. 
IX. Grundsätze der alterthümlichen Chronologie und histo- 
schen Kritik. 

X. Griechische Antiquitäten oder Geschichte der Zustände, 
Verfassungen und Sitten der vornehmsten Staaten und 
Völker Griechenlandes. 

XI. Kölnische Antiquitäten oder Alterthumakunde Roma 
und des altern römischen Rechtes. 
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XII. Mythologie oder Fabelkunde der Griechen und Römer. 

XIII. Litterarhistorie der Griechen oder äussere Geschichte 
'der griechischen Litteratur. ' 

XIV. Römische Litterarhistorie oder äussere Geschichte der 
römischen Litteratur. 

XV.* Geschichte der redenden Künste und der Wissenschaf- 
ten bei den Griechen. 
XVI. Geschichte der redenden Künste und der wissenschaft- 
lichen Kenntnisse bei den Römern. 
XVII. Historische Notiz von den mimetischen Künsten heider 
Völker. 
XVIII. Einleitung zur Archäologie der Kunst und Technik 
oder Notiz von den übriggebliebenen Denkmälern - und 
Kunstwerken der Alten. 
XIX. Archäologische Kunstlehre oder Grundsätze der zekh- 
* nenden und bildeden Künste des Alterthums. * 
XX. Allgemeine Geschichte der Kunst des Alterthums. 
XXI. Einleitung zur Kenntnis« und Geschichte der altertüm- 
lichen Architektur. 
XXII. Numismatik oder Münzenkunde der Griechen und Römer. 

XXIII. Epigraphik oder Inschriftenkunde beider Völker. 

XXIV. Litterarhistorie der griechischen und lateinischen Phi- 
lologie und der übrigen Alterthums -Stndien nebst der 
Bibliographjk. 
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F. A. Wolf'i 

Vermischten Schriften. 
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I. 

In Graecia olim quum primi Sophistae pretium institutio- 
ni8 a discipulis po«cerent, Socratea autem familiaribus nolla 
mercede sui copiam impertiret, ntrinque hac de re acriter 
dispntatam fuisse constat Eins disputationis specialen habe« 
mus adhuc in libris Xenophontis iis, qtiibus memorabiles ma- 
gistri sui sermones complexus est. Nam Antiphon haruspex, 
Sophista, calamniatur ibi, merces viles seu reprobas esse vi- 
deri, quas quis gratuito protrudat; Socrate contra dicente, do- 
ctrinam suam orone pretium, quod pecunia rependi posait, 
longe superare. (Mem.. Soer. I, 6.) Sed ea quaestio hodie 
band sane quemquam sollicitet, cogitantem, quam divers« 
omnino nnne publicae institutionis ratio sit ab illa, quae Socratia 
tempore viguit. Atque etiam huius caviliationibus Seneca iam 
eatisfecisse videri debet, qui bene vidit, liberaliom artium 
doctoribus non rei ipsius seu meriti, quippe inaestimabilia, sed 
operae et occupationis mercedem solvi. (De Benef. VI, 15.) 
lÜud autem institutum Sophist ar um, fuerunt iam olim, qui 
mire laudarent, atque discentibus fructuosissimum dicerent. 
Cupidius enim vnlgo quaeri res , quae aumptu parentur , quam 
eas, quae nihilo constent. (Philostrat Vit. Soph. I, 10« 
p. 494.) 

Iam quaeret fortasae quispiam Vestrum, Cives, quäle pre- 
tium disciplinae constitutum fuerit a primis philosophiae el 
eloquentiae magistris. Agite ergo, operam nobfe date narran- 
tibiia, nt cognoacatia, quam prospera mercatura doctrinarum 
et artium in Academiis noatria Vobis proposita sit. Btenim ia, 
qui sapientiam primus venalem circumtuUsse dicitur, Protago» 
ras Abderites, ab auditoribua non minus quam ceatum minaa 



exigebat; quae ad jiostrae pecuniae rationes revocatae efficiunt 
fere 2000 imperiales, (v.* Diogi Laert. IX, 52. ibique Menag.) 
Hoc quum alii testantur, tum Quinctilianus, ubi narrat, fiuath- 
Iura, eum cuius lis cum Protagon satis celebris est, ab hoc., 
magistro artem dicendi didicisse decem miliibus denariorum. 
(Inst. Orat. III, 1.) Hanc eandem summam Zenoni quoque 
datam esse a discipulis, testimonio Piatonis scimus. (Alcib. I. 
p. 218. A. Steph.) Est is, ut ex collato loco Parmenidis p. 
127. B. constat, nobilis Eleates, quem hiuc probabile fit eodem 
tempore cum Protagora Atheois docuisse, ut recte eum in nu- 
merum primorum Sophistarum retulerit Isocrates, male repre- 
hensus a Meinersio (Geschichte der Wissenschaf teo T. II. p. 
225.) Istorum autem virorum exemplum statim, ut fit, plures 
sequuti sunt, in his maxime Leontinas Gorgiat, centura et 
ipse mini8 docens. (Diod. Sic. XII, 53. Suidas h. v.) Atque 
ea merces, quae veremur ne au diu multos Vestrum terrore 
percutiat, usitata temporibus putari debet Socratis. Nam quod 
Evenura Parium apud Platonem contentum legi raus fuisse quin- 
que minis (100 thal.), id homini proprium ut credamus, ipsa 
Socratis urbana cavillatio suadet. (Piat. Apol. Socr. p. 20. B.) 
Verum* mox post mortem Socratis , afflicta republica Athenieav* 
sium, quum iam plures hanc docendi provinciam invasisaeai, 
aalubrius pretium inductum videmus. Quippe Isocrates mille 
drachmarum (200 thal.) didactrom accepit, si fides habeada 
lepidae narrationi, quae obvia est apud Pseudo-PIntarchum de 
Vit. X. Oratt. (T. II. p. 837. D.). Nempe ad Rhetorem iu- 
Tenis dicitur accessisse Demosthenes, quoniam toti didactro 
solvendo non esset, CG drachmas offerens, ut quintam tantum 
partem artis. oratoriae disceret At ille, Non frustatim, dixit, 
concidimus artem, sed facimus ut ii, qui bonos pisces in foro 
▼endunt totos. Ita et ipse tibi, si discere cupis, nniversam 
artem tradam. — Docuerunt tum temporis eodem pretio et 
alii, ita tarnen, ut id pro varia discipulorum fortuna et con- 
ditione modo auxisse videantur, modo rainuisge. Ceterum suis* 
mas istas omnes pro institutionis cursu, quem dicimns, uni- 
▼erso, easque a singuiis auditoribus solutas putate. Itaque noa 
mirum est, maximas saepe opes docendo sibi parasse Sophiatas, 
cuius rei plura häbemus testimonia apud Platonem. (Vid. v. c 
Menon. p. 91. seq. Hipp. mai. p. 282.) Fuerunt enim inter 
eos multi, qui doctrinam non erubescerent ad illiberalem quae- 
atnm referre, ut etiam nummos ab auditoribus repraesentatoa 
undlque curiose versarent, atque adeo statera apposita examt- 
narent. (Themistius Or. I. p. 5.) 

Sed haec hactenus. Nam iustam dfsputationem de hone-» 
rariis Teterum magistrorum hie locus non capit, et proxima 
forsan occasione ad eandem rem redibimus. Nunc - enum tan» 
um hoc Tolebamus effioere , Cives , ut fntellig eretia comparm- 
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tione 'Institute, quam bene Vobisenm actum eiset nostra aetate, 
et in nostrm maxime Universitate litterarom, nbi doctorom an- 
ditoria partim faciilimnm praebent aditum, partim, quae Optft- 
mi Regia mnnificentia est, etiam gratis patent. Ita ad novas 
auditiones, etc. 



II. 

Cicero qnum loco qaodam (est is de Offic. III, 2, 5.) ad 
filium scripsisset,. Athenis tum agentem litterarum caussa, grave 
eum onus suscepisse et Athenarum et Oratippi, ad quos quum 
tamquam ad mercaturam bonorum artium esset profectus } 
inqnem redire turpissimum esse; quum igitur ille ibi ita scri- 
psisset, fuerunt passim, qui mercaturam artium ad Acade- 
mias nostras transferrent , et mire sibi in hoc ioquendi genere 
placerent. Qua in re sane nihil est, quod peccatum dixeris, 
nisi quod interdum mercaturam, quasi mercatum ' legissent, 
contra usum Latinitatis de loco acceperunt. Etenim ipsae res 
habent quandam inter sc similitudinem. Urbs illa Atlica ab- 
ondabat opportunitatibus discendi; magistros habebat plurea 
eosque laude eruditionis florentes ; studiorum cursus ibi a iuve- 
nibus per plures annoa trahebantur; locus ipse non erat mul- 
titudine incolarum differtus, nee desertus tarnen, ac tum in- 
prinris saepe ab externis et peregrinantibus obitus; neqne 
etiam plane carebat illecebris malorum, voluptatis et de&jdiae, 
nee hominibus corruptoribus iuventutia *) , et quae id genns 
alia sunt. Sed ut hoc mittamus, novoque modo ista imagidto 
mercaturae utamur, agite, &ves carissimi, audite, quo rem 
deducamus. 

Confluunt ad mercatum et ad eos, qui res Yenales habent, 
alii visendi caussa, maior pars emendi. Sed Uli quidem nihil 



*) Pudet dicere, in magistrorum quoque oumero ibi tales folgte. 
Umun nominamas , cuhis haec nun bella fanra ad nostra tempore mansit, 
60E«iam, Rhetoren, cetera docttim in arte sua hominew, et cnias seti- 
ptnm quoddam etiaai nunc in manibas «st de figuris dicenäi , Latine corf- 
▼«raun illnd et in epitomen contractum a butilio lupo, August ei saeculi 
•criptore. Eloqnentiam ille Athenis doeuit tum, quam Cicero filius ibi 
▼enaretur , Terum huiuf artis non magis , quam ebrielatia et vitae disso- 
lntae, magister fnit. Quare Ciceronein a patre ab eins u$n gravtter ab* 
duetnm legimus. Traxit fortaese hcrotf filiu* ex dfrcipliaa illiu* hoc, quod 
Mnos congios imo tenore hmurire $oleret y id quod Pllnius narrat II. AI. XIV. 
extr. Haustas horrorenf- facit. Sunt cnira duo congii nobis Halensibna 
forme 4 Kennen. De Gorgia v. Cic. Epp. XVI , 21. Plutarch. in (Sc. p. 
8% A. et conf. RulmJkeii. V. C. Pracf. ad RoiiL p. II. 

4 



80 

ad nos; quam non temere qacmquam in Academiis nostris cre- 
damus studiosi nomen et personam gerere, quem duntaxat 
urbis visendae, coetuum obeuudorum aut tabernarum et popi- 
naram cupiditas eo perduxerit. Altera autem pars, emptorura 
dicimus, ipsa quoque duplex est inprimis. Nam alii coemunt 
res iam ab artificibus confectas et ad usum paratas, et omoia 
emunt, ut vendant statim. Alii non nisi materiem comparant, 
unde ipsi merces elaborent, aut per operas confici in officinia 
et fabricis curent. Nolite quaerere, Cives, utrorum inter hos 
conditio melior sit et lucrosior. Quamvis enim horum pecunia 
fere una cum mercibus instructis dies otiosi comparentur, quum 
nihil aliud quam coempta circumferre, aliove modo venum ex- 
ponere opus sit: tarnen qui operaria prelia rerum simul solvit, 
eura necesse est magnam partem de quaestu, quem ipse facere 
posset, alii cohcedere. Quid? quod, si quando publicus sapor 
aaeculi mutet, et, quas res primum unice amabat, mox eas- 
dem odit et adspernatur, saepe summum detrimentum huic 
generi mercandi propositum est, aut certe damnosa venditio. 

Non in omnibus quidem par est ratio eorum, qui ad ar- 
tes et doctrinas sibi parandas in Academias venerunt. Ac ma- 
xirae ab his emporiis ipsa rerum natura eos excludi putes, 
qui rem quamque ad vitae futurae usus plane iiistructam et 
apparatam quaerant, ut emant, quod vendant quamprimum, 
nulla in re mutatum. At dubitamus tarnen, an id genus erapto- 
rum nobis omnino desit. Nimirum hodie iuvenes saepe audiunt 
eos, qui putantur aliquid esse in literis, clamantes, quaecum« 
que in doctrinarum studiis discantur, aptanda illico esse ad 
usum aut ad praxin: nam Graeco verbo libentius ntuntur ist! 
scilicet: quam orationem quum forsan etiam aliter intelligant, 
quam isti vellent, inertiae et desidiae suae praetextum faciunt, 
Itaque sibi beati videntur, si in doctorem incidunt, minima 
mansa apponentem , et in auditionibus omnia ad ministerla ma- 
nuum revocantem, qui capsas sibi expleat, olim, quidquid opus 
fuerit, elaboratum tantumque non perfectum reddituras: velut 
machinas habemus arithmeticas, quae calculos subducunt nullo 
nostro animi capitisque labore. Nolumus autem explicare, 
quam misera sit huius mercaturae conditio, et quam parum 
decora dignitati litterarnm, in quibus si qua mercatura est, 
non nisi talium rerum esse potest, quas proprio quisque in- 
genio elaborare, et sua facere, augere etiam novis aut aLiornm 
repertis, aut suis, dein qunm necessitas venerit, adhibita animi 
sollertia et vi indicandi ad muneris futuri usum rationesque 
accommodare debeat. 

Iam exspectet aliquis Vestrum, Cifoe«, nt de iis dicamus, 
qui ad mercatus conveniunt vendendi gratia, sive magnarii sunt, 
aive institores, sive cauponea, sive etiam scrutarii. At aane 
quam illepida res est et invenusta, dicti alicuius vim ita in 
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omnes partes trahere, et explicando quasi circumradere, fix 
nt roica salis ex e<r relicta sit. Et eront alia tempora scri- 
bendi, si quid erit. Nunc Vos valete, Cfoes, et ad arttmn 
atqtte doctrinamm mercatoram Mercurio utimini prospero. 
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Non alienum putamus, Commilitones^ a scriptiouis huius 
consilio, hoc est ab indicio praelectionnm , quas in hac Uni- 
versitate littefraria per aestatem proxlme a nobis habendas of- 
ferimu8 , die ipso vocabülo litteräti paucnla ad Vos prolüdere. 
Sicut cnim, ex qno proprius horum hominum ordo in civitates 
inductus est, plura ei tantilla re subnata incommoda sunt ipsa- 
rum litterarum, ita etiara ex eo maxime invaluit usus nominis 
litteratorum pravns et verae eruditioni iniquus, quem in dies 
hodie latiug videmus serpere. Nani quam homines olim non 
nlsi ex litteris litteratam, nti e doctrina doetum, metiti atque 
appellare consuevissent: hodie, iudice, quo nostiß, populo, 
id ad nominis fiulus honorem impetrandum satis est, si'te in 
Academia aliquando versatum esse raatricularum fide testatus 
inox locum in coetu doctorum occupaveris. Sic litterariain ci- 
vitatem dixeris prope iisdem legibus ordinatam, quibus opifi- 
$nm corpora videmus constituta esse. Nam in haec si qnis 
tirocinio posito adoptatus fnerit vel sartor vel scriniariris, licet 
opus suum pessime faciant, eodem tarnen fruuntui* iure, quo 
ceteri, eandem artem qui optime exercent. Quid? quod ab 
his ipsis sellulariis nemo nisi post specimina et documenta 
opificii exhibita in nuraerum. recipitur atque magistri operarun* 
nomen accipit. Litterati *) autem nomen et ornamenta tarn 
vili haben tur pretio tamque facile parabiiia, nt mirum non sit, 
iam ea subSnde sibi deposci ab iis, quibus nihil umquam rel 
fnit cum litteris raagis, quam literato isti servo apnd Plautum. 
At vero litt er ae quam vim habeant, quaotumqne oneris impo- 
iiant ei, qui verum inde nomen sibi sumere cupist, fd Vos 
atiunde audire ac discere poteritis. Atque haec, quae scripst- 
hiu8, satis iam sapientibus videri, possunt. Nunc agite, (Xves 
carüsimi, nova haec laborum curricula praeparatis animis in- 
träte, tantumque inde fructus capite, ut olim non litteräti 
tan tum, quae professionis est appellatio, 'toed docti atque eruditi 
nomen, propriae virtutis praemium, affectare possitis. Valete, 



*) Homme de kttree , Gelehrter etc. 
Zog. %. W. V. 
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einnehmen, weil sie weder eroberungssüchtig war, noch all 
politischer Körper neben den mächtigen Reichen glinite; sie 
bat seit alten Zeiten durch die herrlichsten Siege, dauerhaf- 
ter als Waffensiege, sich um das menschliche Geschlecht 
höchst verdient gemacht; diesen Ruhm, den einsigen, wonach 
sie strebte, den sie auch bei ihren hierin gerechten Bezwin- 
gern genoss, bewährt sie noch itst und für alle Zeiten durch 
so viele übriggebliebene Denkmäler ihrer geistigen Wirksam- 
keit. Das Glück wurde uns versagt, diese hohbegünstigte Na- 
tion in ihrem wundervollen Dasein und Wirken in vielen Ge- 
genden der Welt von jeder Seite ganz kennen zu lernen ; welches 
dann der 'Fall gewesen wäre, wenn die Verheerungen der 
Zeit und der Barbarei nur etliche der zahlreichsten Bücher- 
sammlungen anf spätere Jahrhunderte hätten kommen lassen. 
Jedoch selbst itzt bei allem Verlust , den wir an Werken ihrer 
Litteratur und Kunst gelitten, sind wir durch die Darstellun- 
gen, Reiche die Ueberreste uns liefern, für den höchsten 
Zweck unseres Studiums über Erwartung reicher, als sogar 
bei mancher noch blühenden Nation, und sehen in jenen Dar- 
stellungen ein treueres Bild ihres National-Charakters und Le- 



niehU kann für unsere Welt wichtiger seyn, als ein Auffassen diesei cha- 
rakteristischen Zaget. Denn keine Art der Ausbildung ist überhaupt un- 
entbehrlicher all diese, da sie das ganze Wesen des Menschen zusamnK»- 
fasst, und ihm die wahre Politur und den wahren Adel ertheilt; zumal 
bei uns, wo es eine- so grosse Menge von Richtungen giebt, die geradeso 
von allem Geschmack und Schönheitsgefühlen entfernen müssen." 

„In den besten Zeiten von Athen (und auf diesen Staat müssen wir, 
als auf» den am höchsten gebildeten, auch am meisten zurückkommen,) In 
Athen machte bei einer solchen Sinnesart die freie Verfassung selbst eine 
so vielseitige Ausbildung nothwendig. Das Volk , vor dem der Staatsmann 
auftrat, gab nicht bloss der Natur und Starke seiner Gründe nach ;■ es sah 
auch auf die Form, auf das Organ, auf körperlichen anstand : so blieb für 
jenen keine Seite übrig, die er ungestraft vernachlässigen durfte. Allein 
die Eigenschaften, nach denen er zu streben hatte, bezogen sich alle 
eigentlich auf rein menschliche and allgemeine Bildung, nicht anf 
die Cultur besonderer Talente oder Kenntnisse. Dieselbigen Vorzüge, die 
den Griechen zum .grossen Menschen machten, machten ihn auch zum 
g r o ss en Staatsmanns So fuhr er, indem er an den öffentlichen Geschäf- 
ten Theil nahm, nur fort, sich selbst höher auszubilden." 

„Um aber den vollständigsten Nutzen ans der Kenntnis* dar Griechen 
an ziehen , muss man am längsten nicht allein bei den Perioden verwei- 
len, in welchen die Nation die feinste Ausbildung gewann, sondern auch, 
gerade hn Gegentheil, ganz vorzüglich bei den frühesten Perioden. Denn 
m diesen liegen die fruchtbarsten Keime des elgenthümlieh schönen Cha- 
rakters der Griechen; und es ist belehrender und leichter, in der Folge 
wahrzunehmen, wie dieser Charakter sich nach und nach veränderte und 
endlich ansartete, ab umgekehrt." Ans dem vorhin erwähnten Briefwechsel« 

Indem diese zum TThcil ausführlicher entwickelten Gedanken gleich- 
sam über ein Stück unseres Textes oommeutiren, mögen sie zugleich be- 
weisen, wie viel der Verfasser desselben ans den mündlichen und echrift- 
Kchen Unterredungen eines solchen. Freandes gelernt hat. 
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bens vor uns ausgebreitet; so dass uns eigentlich nur hier das 
Schauspiel einer organischen Volksbildung zu Theii wird. 
Denn bei welchem Volke der heutigen Welt könnten wir hof- 
fen etwas Aehnliches zu finden? Wo wäre eines, das seine 
Cultur aus innerer Kraft gewonnen, das die Künste der sehe» 
. nen Rede und Biidnerei aus nationalen Empfindungen und Sit* 
ten geschaffen, das seine Wissenschaften auf eigentümliche 
Vorstellungen und Ansichten gebauet hatte? Im Gegentheil 
finden wir bei weitem das meiste in unsern Litteraturen aus 
ungleichartigen Quellen mühselig zusammengetragen , bald un- 
mittelbar bald mittelbar aua den Alten, was billig für edlen 
Raub gilt, viel öfter Wechselraub der Neuern unter einander, 
überall ein Gemenge von streitenden Stoffen und Formen: in 
den Künsten zeigt «ich nur geringe, oft gar keine Eigenthüm- 
lichkeit und . Originalität ; mehr Schöpfungen nach allgemeinen 
Theorieen, mehr Nachbildungen nach »fremden Mustern, als 
selbststandige Productionen, die Andern wieder werden könn- 
ten, was uns die Werke der »Griechen sind; in aller wissen« 
schaftlichen Aufklärung endlich «war ungeheure Vorräthe von 
Kenntnissen und Einsichten, Schätze aus allen Zeitaltern und 
Ländern, die eine. Nation der andern zureicht und abnimmt, 
aber mitten unter diesen" Schätzen wenige Spuren Eines vor« 
herrschenden Geistes, worin man eine Nation erkennt und 
den Menschen. 

Dies sei denn der Mittelpunkt aller Studien des Alter- 
thums, das Ziel, zu welchem sich die denselben angehören- 
den grössern und kleinern Forschungen hinneigen. *) Dieses 
Ziel kann vielen lange entfernt, den meisten vielleicht auf 
immer unbekannt bleiben;, doch ist es das einzig wahre und 
würdige, dasjenige, wonach in zweifelhaften Fällen das Ver- 
dienst einzelner Bemühungen, die Bearbeitung besonderer 



[*) Einigen Neuern hat es geschienen, als seien Wolfs Ansichten 
Aber' Altertumswissenschaft und Alterthumsstudien nicht bestimmt genug 
gefesst, weil die hier zu messenden Grenzen an sich zu unkenntlich o4er 
schwankend wären : oder als sei der Von ihm aufgestellte Begriff dieser 
Wissenschaften zu eng. ' Man vergleiche z. B. den Artikel im Conver$a- 
tions-Ltxicon unter Philologie, in der ?. Originalausgabe, Leipz., 1880. 
Wir theilen eine hierher gehörige Stelle aus unseres vortrefflichen Ludw. 
Watktir'r Geschichte der historischen Forschung und Kunst , 2. Bd. 2. 
Abthpil. (Gätting., 1818, 8.) S. 082 sq. mit, worin wir immer eine ge- 
rechte Würdigung tob Wolft Ansichten und Verdiensten um die Al- 
terthumswissenschaft fanden. Die Worte sind: ,,Wer über das We- 
sen der^ heutigen Alterthumswistenschaft und über ihre Vorzüge vor dem, 
was sonst In seiner Zerrissenheit und Unbestimmtheit diesen Name* 
führte, zweifelhaft wäre, lasse sich von F. A. Wolf belehren; «ad; es 
wird ihm anschaulich verdeutlicht werden , dass sie nach den vorberei- 
tenden Arbfiten für Zeitrechnung, Erdkunde, Mythologie durch Heyne 
und J. H. Voss, für Archäologie im weiteren Umfange, nur in Deutsch- 
land dieses warme, frische tieften gewonnen hat. 4 *] 
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gatis frequentatus« At vfellemus utique,.,eitfff generis potius 
et modi -.exemplnn* qnaegissent , unde nudum illud tovzov 
appareret fisse ideo % ptopterea. Tale nog exemplum in vetere 
et prohaAfr -auctora nulluni exstare contendimus, et Omnibus 
taeis PJbtfonem sie scribere, ut Euthyph. c XV., tovzov Svexa, 
Verum. ut ita loqui Piatoni licuisset, parum jtamen lucis inea- 
set is&» quam extorseruut, sententiae. Nam presse ei verte- 
ria , , (nihil enim est nuperi editoris suffarcinata oratio , quae 
belle obumbrat vitium;) exorietar hie seusus: Quamobrem 
prope est, ut revera deus sapiens sit, atque eo responso 
illud; signific et) humanam sapientiam nihiti faciendam esse: 
ac videtnr pr opter.ea nomimre Socratem, et meo uti no- 
min&, meque aliis esetpplo propo?iere etc. In quo quid sibi 
tandem. mit ülp&proptefefr? An, ut humana sapientia nihüi 
facienda, **£?. an^ utrdeu'r. illud melius et clarius significet? 
au, ttf. «d, quodi dicit, verpm esse appareat? Tenemus ver-r 
{mm incerta et; ftuqtuante potestate in quameunque velis par- 
tem veraatilß. Reliqua persequi non vacat. Tantum admonebo, 
quod noväm habet' explicationis huius offensionem, partieuiam 
Öh post vr.erbum 7iQogx$%Qrja&(Xb. perperam aeeipi ut simpliciter 
oopulantem, quae eius. vis .nusquam est in sermQne Atticorum. 
. Iam ut Judicium ipsi,.quoque .nostrum expromarnus, nota- 
bili hie exemplo videte factum, quod saepe etiam alias, neque 
ifc'hkt'tantum litter is,' jacetdere solet, ut omnes, qui de hoc 
1onb# «cogftavent-, fugeret. id^ qdod maxime esset in prompt» 
positum^et eemel repertum nemini non repertu facillioMim 
esse lddeatur. . Nimirum . dissecueris vocem eam, in qua scro- 
puium inesse consentiunt omnes; et continuo, ne ulla quideyn 
lktera-vexpuncta aut mutata, Piatoni integritatem et elegantiam 
reddes. Scribenduto: 7t al tpatvszai zovz 9 ov h&ysjLit 
tov £&KQ<itriv, 7tQOSK8ZQrja&ai de h. e. aKXä tcqo$~ 

KB%Qij>6&aL Hinc idm totius periodi hie sensus emer« 

git, qua ipso, qui uceurate legit, tacita cogitatione ducituf t 
Revera deus sapiens est, atque eo. responso illud signiflcia\ 
humanam sapientiam parvi ac potius nihüi ducendam esse: 
ac videtur is non de Socrate hoc dicere quod di- 
cit % sed usus tanlum esse meo nomine , me aliis exemplo 
proponens; quasi dicat^ Is vestrum, homines, sapientissimus 
est , quisquis. ut Socrate* agnovit se plane nihili mse , st ad 
veram sapientiam spectetur^ Id est, Ofaculum etsi meo wo- 
mine usum est, tarnen, non tarn de mea persona loqui voluU f 
quam alios homines signiflcare % et alieno castigare nomine 
etc. @ed satis clara iam sunt omnia, reeta, sana, venusta. 
Ceterum duplici aecusativo, quem textui restituimus, neminem 
speramus offensum iri f qui Atticorum sermonem calleat. Ita 
enim Uli saepissilne, keyeiv zw* zi 9 aliquid dicere de aliquo : 
alterum contra, Xeyuv^xl %bqI uvoq, prope iasolentias Titki 



hborat, in eo certe sententiae tehöre, q 110 Plato h; I. >nfitnir*' 
Itaqoe Schol. nuper a cel. Villoisonio ctiitus ad Ufcd. Vi, #981 
recte maltoque doctius Eustatbio, haelß notat: xctt xoxb zig 
a&rot 1% nokifiov äviovrcc Ov Xshtu xo 2d<aW, 'aAA' khA 
fhnnjfrqs'Atnxotg 17 cpgciöig. Quamqoani ig IocusVbi fallhntfr, 
8ui generis prope unieqs. est «päd Homerura» Tanto crebrior 
eiusmodi usus exstat apud Atticos. Aristoph. Acbarin/ 598. 
TavzX kiytig 6v röv öxQavtjyö^, itxm%dg <ov. • Platd Men. p. 
37. A. Steph. IlokXcc nouüv bc zw svog^ oftiQ tpctVi zovg 
övvxgißovxccg xi etc. Xeneph. M. S.-1I, 2, 9. "Ckav äXA$- 
Xovg zu Eö%axa Xiycoöiv. PertSnet huc etiam illud, xaxä 
Xiysiv zwei, com similibus multis. "Nam satis est exemploram. 
Nos ne bis qüidem, ut in re certe > usi essemus, nrisi loquendi 
genus illud a Grammaticis et Lexicogiaphis esset aut plane 
praetermissum, ant, quod Dawesio In' Miscell. erjt/ p. 140. 
aeeidit, perperam explicatum et com dispari qüodanr genere 
confusum etc. 
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Piatonis nuper locnm quendam traetavimus ex Apologia 
Socr. Quo in dialogo quamquan» nonnulla alia sunt nondum 
satis recte constituta ; placet tarnen nnnc enram transferre ad 
librum philosopbi alium, cuius band minor, quam illius, prae- 
stantia est praeeeptorum , animum iuvenilem salu briter monen- 
tium. De Alcibiade primo loquimur, qui docet uemini ad 
publica et oninino aliorum negotia curanda prius esse prope- 
randum, quam semet ipsum ac sua nosse et curare didicerit. 
Haerent autem in boc quoque libro plures corruptelae, ntpote 
qui praeter H. Stepjianom nullius adhuc criticl manam stfbie- 
rit. Itaque nunc quidem nos de multis pauca tangemus, nee 
nisi ea, in quibus certum et praesens a sola coniectura reme- 
dium est. Atque ponemus quidque simpliciter , sine colore et 
pigmentis: Yestrum erit, qui Graeca didicistis, emendationum 
caussis ac momentis quaerendis ingenium experiri. 

Pag. 109« C. in verbis, xal otcoxb xal prj, omissum pu- 
tamus alterum önoxs ante [irj , culpa librarii. ld verbum Plato 
ex aecurate loquendi lege vix potuit ipse omittere; sicut labo- 
ret sermo, si eodem in versu scribas, xal olg dal xal fHq. 

P. 116. A. Bcribendum ü itQogelitsg ccvxrjvj non itQOEineg 
cum vulgo. lies clara est, ut et illud, quod p. 120. D. re- 
pono, noiiQQv elxog upüvovg yiyvitötu <pvOug> pro cpqöeig. 
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Frimum hoc legqns, nihil aliud quam mendum putabam typo- 
graphi eise; ac praeiverunt correctiönem Ficinua et Cornarioa. 

P. 122. A. "Otav dtlöy, dovkov ovxa y ubi etiam Steph, 
baesit« Sed jpsa vocuta oxttv> quae nobia primam auspicionem 
jnove^at, relinqukur ab ilio et firmatur. Noa leniori medefo 
^uurrigimus, at^, Sv del6y> doviov qvxcc. 

P. 120. C. nihili est forma tofny , Cornarii autem wurojig 
plane spinaiuni. Scribendam ex Pollace X, 141. xo^isu Nanp, 
x« axinroro/iov 6xsvq 9 inquit ille, ro/Ltsvg iv Jlkdzwvog 
AAxißiuöy slQtjfiivog. Scalprum sutorium est 
*$ P. 132. E. ubi nunc legitar, Sv itixi täv tolovx&v, le- 
«gpnduni censemus, UviGxi xi täv toiovxav, aut potius, sv 
}f§u xl t&v zoiovzgjv. Yulgatum nobia suspectum facit bene 
loquentium conguetudo. 

At levior? haec videri possunt, et pulchri corporis quaaf 
quae£am reduviae. Restant vpro etiam loci perniulti, qui sen- 
tentlam adhnc habeant vel prorsus contaminatam, vel salebrosa, 
■ oratione impeditam. De quibus aüo loco. Unum nunc addere 
licet, tri um litterarum corruptela vitiatum p. 111. A. jdixalag 
x htaivolvx Sv ccvtcov slg dcdctöxaklccv. Nam vitiata haec esse, 
nemo non videat. Quae ad dictionis Platonicae sanitatem re- 
digere nobia videmur sie legendo, Jixalog InaivoLq" y Sv 
avxmv xig dtdccöxaMav. In quo presse sequimur litterarum 
vestigia, dum verarn sententiam et loquendi usum restituimus. 
Sed haec in praesentia satis. Valete, Cives, et ad recitationea 
hisce paginia indietaa doeifem animum eiferte. 
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Apnd Platonem in eo opere, in quo optima civitatis con- 
atitutio et perfectissimum vhrtutis exemplar una quasi magna 
tabula propouitur, praeclarus exstat locus de iuvenili institu- 
tume ad artem dialecticam, i. e. eam quae docet subtilius r&* 
tfocinarj, inprimisqne disputare cum adversariis, et eorum de 
ijuaque quaestione argumenta probabiliter refellere. Cidus loc| 
aaepe meminimus, quum in catervaa hodie ineidimus adolescen- 
tulorum sapientum, ad nörmam nutumque aiieuius familiam 
dneentia magistri acriter philosophantium , et ita non paucis 
riaum, aliis graves tumultus moventium. Nam ille, quem phi- 
losophorum deum appellabat doeta antiquitas, postquam iuve- 
nibus in spem patriae auecreacentibus commendavit musicam, 
geometriam, astronomiam , tamquam aptissimas ei aetati disci- 
pliaas, deinde, ut eoa a rebus sensuum iudlcio aubiectis Ion- 
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giua abttrahat, in dialectieam indncendos cenaet, Tferata U% 
ut id ne fiat ante tricesimam anmuh, atqae adeo magna^ad* 
hibita cautione. Hie igitur . Nonne, ait *) , eoveri masqno- 
pere debet % ne statim ab ineunte aetate Htrius doctrinae 
gustu imbuantur eives nostri? Ammadvertisse ettim te orot- 
trar, quanto studio adolescentes , uhi primttm diaiedieos dis- 
putationes degustarint , . ittud arUfieium vertont in ludum% 
eoque ad contradicendum et digladiandum utantur, gauden- 
tes, instar catulorum, prosimum quemque lacessere et velli- 
eare; unde praeter alxa mala plertanque illud quoque conäe- 
quitur, ut ipsa philosophia istorum levitate apud plerosque 
cor dolos in suspicionem atque invidiam adducatur. 

Quae bis verbis praeeipit Plato, sie praeeepta nobis et 
monita videntur, Commilhones, quasi hanc nostri temperte 
late patentem labern cagtigare voluisset. Quid enim nunc vt- 
denius frequentius, quam nomine? imberbes, quurn novae cu- 
iusdam sapientiae systema imbiberunt, armis ex eo petitis fo- 
rociter congredi cum quovis aliter sentieute , pro rebus ac aen- 
tentiis saepe inaudita vocabula et' apinosa ksnzokoy^fiata ven- 
dere, atque graviasimaa veritatea in dubhatiouem devocare, 
idque etiam vernaeufo sermone, ne quis usquam sutor sartorve 
ait, cui non ad mentis scilicet cnlturam aditus pateat. Nempe 
quo quisque rudior vel rerunj uau vel priorum iuvenil* äccedit 
ad philqsophandum, et animum veluti tabuiam rasam altert* 
cnicumque libeat, imprimendam, .eo et ipsoa dociliores -repe- 
rimus, et cum populo communicandi, qniequid nuper arripue- 
rnnt, cupidiorea. Itaque fit, ut crudam sapientiam ineptissimo 
molimine in ipaas concionea aacraa importent et in scholas hu- 
manitatis, nbi ingenia meliore sueco ad oecupatam vitam nn- 
triri conveniebat. lam ponite parumper edicto cautum, si modo 
in cintate litterarum edieta valerent, ne cui iiceret ante virile 
vobur attingere conditam, perpetnia praeeeptia diseiplinam, nun* 
putatia, tot tamque diveraaa ad hoc uaque tempua familiaa 
phiiosophorum more fungorum provenire potuissel Nobis con- 
tra ita videntur et rariora de maximis rebus dissidia fore; et 
quisque, abnormi aapientia din probeque imbutus, sie pvaepa- 
ratam mentem afferret ad eam, quam sectaHam vulgo, (tbrtaaae 
per iocum,) dieunt, philoaophiam cognoacendam, nullius nt 



*) De Republ. VII. p. 589. ed. Steph. Oi%o$v Tva prj yfyvrjzcu 6 
iXeog ovtog ntQi rovgzQiccxorzovzeig eo\ ttiXctßovfievq), itctvzi r^o- 
nco r&v Xoycov anziov. — Kai fi<xX\ rj & og. — Aq ovy ov pta fi\v 
svXdßtia avzrj övzvtj, zo (itj *4ov$ Svzag avzcov yevto&cci? Olfimt 
yaQ 68 ov XeXrj&hai, ozi ol fisioctxiöxo i, ozav xo TiQcqzov Xoycov 
ysvcovzcu , cog natöia avzolg xaza%Qcovzcci , dsl Big dvziXoyiav XQtSfisvoif 
%al (ii(iovfavoi zovg ifcXfyzovzag , avzol aXXovg iXiyiovai, %aiQOVTtg y 
ßgnsQ onvAanicC) zco ZXneiv ze xai önagctttsiv tu) loy<p 
zovg nlrjalov dsU — 'Tzeoqtvmg pl* ovv 9 ifprj.%, t. I. 
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•uctoritati sese penitus addiceret, in novissimas quasque vocu- 
Jas et sententiolas iorans*, sed ex acuttssimis omnium aetatum 
et populorum disputstionibus ea seligeret atque coroponeret, 
quae prae eeteris certa vel probabilia viderentur. . Nunc vero 
ingeniorum maturitatem systematibus, uti plantamm hypocau- 
stis, festinsntes, in exquirendis caussis rerum elaboramus, an* 
tequam ipsae res a nohis bene perceptae sunt. Quae prae- 
postera ratio quantnm discrepet ab incorrupto iudicio antiquo- 
rums multig auctoribus Vobis ostendere possemus, si hoc op- 
portanum esset tempus docendi. At quid vetat, tribus verbis 
unum et aiterum sententiae Piatonicae patronum adiicere, iilo 
ipso haud minores auctoritate? Et iliius quidem auditor, Art* 
stoteles, etiara in morali atque omni civili scientia plane re- 
ficit adelescentem discipulum, actionum, quae in vtta ver- 
santwr; nondum gnarum, et iuvenilibus animi motibus aer- 
tnetUem*). Talern vult ille primo fieri horpinem s ac diseere 
aibi iraperare, et ratione appetitiones actionesque suas regere 
et coercere, priusquam philosophum agere et ethicas lege* 
eum caussis investigare conetur. Atque his simile quiddara, 
vel potius idem, quod Plato, iudicavit Leibnitius noster in' 
Epistola quadam ad Huetium scripta **) > in qua ut mirifice 
laudat institutum in Gallia tum recens scriptorum veterum eden- 
dorum, ita vehementer conqueritur de corruptione scholaran^ 
ubi pro litteria humanitatis doceatur Logica et philosophia re- 
Kqua ; qua in re dicit certum ingruentü barbariei indi- 
eium esse« 

Sed detestandum nobis est infaustum omen, praesertipn 
exttemum in hoc saeculo cursum academicorum laborum ÜBn 
gressuris; nee de scholis nostris, sed de suo tempore loqut- 
tur vir maximus: neque ita inhumani sunt nostri phiiösopblj 
nt opprobria istius aevi, curis prudentissimorum hominum ex* 
pulss, nobis reducere velle putandi sint. Quippe ipsi habent 
in propriis doctrinae suae annalibus, quod eos a tali conatn 
deterrere possit, in primis infame ignorantia publica aevum 
Scholasticorum , sed et ipsum ultimum saeculum eruditae Grae- 
ciae, quo per orbem litteratum ubique spissae tenebrae ingruef- 
bant, quando interpretes logicorum et metaphysicorum libro- 
rum Aristotelis studiosissime eurabant, ut nulius eorum locus 
superesset luce subtilis interpretationis minus collustratus. 

Vos autem* Commilitones , conservate hac in parte. lan- 
dein Vestram, et sie in posterum quoque temperate rationea 
studiorum Vestrorum, ut ea, quae supra diximus, ad quam vi« 
aliam potiua quam ad haue nostram Academiam pertinere vi- 



*) Ethic I, & extr. 

**) Vide Syllogen movam Epittolarum, Korlmb. VoL I. p. 688 fts. 



deantar. 4Jut enim nihil aliud nbi philosophari cupit, eum 
acitote ne recte quidem et ingeniöse philosophari 



vu. 

Satius foprit fortasse, Commilitonee, ad prfecam horum 
prooemiorum consuetudinem reverti, novisque lectionibus prae- 
fari more maiorum, id est tribus verbts, quae ad auditoria 
sponte cursitaturia calcaria addant, ceteros, si non muitum 
invent, certe non morentur, nee dülcia otia feriarum inter- 
pellent.* Atque crescit adeo numerus diseiplinarum et docen- 
tinm, nt. praeconium eorum vix tribua verbis angulum relin- 
quat; aecuratiori autem scriptioni nee tempus commodum est, 
nee studia legentium favent. Ne tarnen plane vaeuus a dö- 
ctrina hie angulus sit, interioribus, quae per ipsum seraestrem 
cursum a doctoribus et magistris traetabuntur, nunc praeluda- 
mus re levicula, neque iniueuoda iis, pui Platonem legunt, et 
aliis hactenus utiii, ut, Quantum momenti ait in pünetis et 
aignis distinetiönum, novo documento videant. I 

Etenim constat inter doctos, criticam artem in talibus mi- 
nntiis et aueupiis litterularum haerere molestius, «quam <ulla 
facit nobiliornm doctrinarum , quibus saepissime ex illa prae- 
aidia petenda sunt. Afite ergo, videamus iam, quid delendo 
nno puncto unoque Iota, ac ne ipso quidem illo maxime exili 
et teriui elemento, sed eo, quod hodie prope evanuit, iota 
anbscripto, quid igitur duobus punetis delendis effici possit in 
corrupto Piatonis loco, Menone cap. 5. Ibi diseipulus hie 
Gorgiae denuo interrogatus a Socrate, quae sit aecurata defi- 
nitio virtutis (ccQerrjg), respondet: TL aklo y rj &q%blv olov 
xs elvav tc5v äv&Qciit&vl Huius definitionis vitium arguit 
Socrates, docens, eam iusto angustiorem omnes homines, prae^ 
ter peritum rei publicae administrandae , possessione virtutis 
exeludere; Is error facile irrepere potuit in iis civitatibus et 
temporibus, quibus vir civilis et politicus unus erat omnia. 
Itaque Socrates ut angustias definitionis demonstret, Menonem 
admonet de filio familias et de servo, h. e. maneipio; cui con- 
temptissimo tum generi hominum tarnen, non minus quam equis 
et canibus venaticis, virtus quaedam tribuebatur. J Ak£ &qcc, 
xal Ttaidog dgerrj jq avtrj^ w Msvcov; xal dovkov, &q%biv 
01 co ts elvai xov ösöTtotovl Hisce verbis hand levius 
quam ipsi definitioni vitium inesse apparet. Daums enim oft» 
nihil habet quo referatur, quoniam a pronomine 1} avtij regi 

seu pendere h. I. nequit; totumque membrum, xal dotiXov — 

r 



deönotovy novam interrogationem inepte et frigide ordifor. 
Cui utrique molestiae medebimur, sie lenissime corrigendo et 
tenore orationis continuando: *Al£ ccqcc xal xeudog aQBtrj q 
avtrji cd MevcoVy Ttccl doiikov^ &q%uv olcd xs elvai xov de- 
öxorovl 

Vocativus j& MkvMVj post quem Signum interrogandi tollP 
mus> interiectus est more Graeco; nostro raore atium locam 
sortiretur. Tantilla res prinram offendit Editores. 'Alterum 
paullo graviujs est, quod otep iriutamus in accusativnm dualem 
0?<d, qui ad utrumque pertinet, puerum et maneipium, ut sen- 
sus hjc sit: An tu putas istam y quam dicis, virtutem eanäem 
esse utriusque horum^ut possint imperare? Sed quod 
adiieit xov d sonor ov, iacit hoc, ut eo clarius ostendat, quam 
absurda sit definitio, quia adiectione illa omnino toilitur con- 
ditio eervi. Nam aliis imperare etiam serrus olim poterat ac 
debebat interdum , vel dstiitozov nomine Tel suo ipsius. Quippe 
nostis genug lautius servorum, quod collecto pecuiio emebat 
sibi servos, qui vicariam operam praestarent, et apud Romanos 
proprio vocabulo Ficarii dicerentur. Verum id minime tolle* 
bat servi couditionem et statum. lliud vero fiet, si servosj 
scieus imperandi, imperet ipsi domino, ipsis liberis. Quapro~ 
pter addit Socrates, xal doxsv 601 hi av dovlog slvai 6 6q* 
%mv% negatque Meno: uullo pacto negaturus, si aliud, quam, 
quod constituimus , audisset. 

Sed baec hactenus. Vestra virtus, Commilitönes , mos 
erit, &Q%%6%ai dxQodöBGJVy atque eodem, quo ineeperitis, ar- 
dore pergere, ne alio sensu, quam quo primum dieta est, kr 
Vos convertätur aententia veteris poetae, 'AqxV 9ß*0v 
xavxog. 



VIII. 

Eiusdemmodi maculae, qualem nuper sustulimus in Ra- 
tottis Menone, adbuc in eodem politissimo Dialogo resident 
plures, quarum partem operae pretium est in hac chartula in- 
dicare , earumque tollendarum certum modum praescribere. 
Paucis verbis opus erit ad cuiusque correctionis rationem redV- 
dendam. 

Pag. 82. C. Steph. El Iv xavty dvotv xodolv , tavxy 
8k faog povov, aXXoxv a#a| jjv av dvolv itodolv xo %&qIo¥% 
Hie corrigendum est ü qv, quo simul hypotheticae construetio- 
nis lex et usus sermonis restituetur. Wihili est iv xavxy, 

Mo* graviu8 mendum irrepsit p. 81. E. Qvxovv iövlv 
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avxtj ygappr] Ix yavlag dg yavlav tiva vifivovöa $i%a $xa- 
öxov xovtcDV xäv ipqUov. Offendit in his stätim pronomeu 
male abundans, neque id magis in Graecis ferendum est, quam 
in Ficini tralatione, ab angulo in angulum alt quem. Tum 
verbum deest complendae sententiae. Id vero in vicinia erat, 
Scnjbendum , yoaimT], q ix ycoviug dg ymvlav xsLvst, x&- 
pvovöa. lllud proprium vocabulum es! geometricae tjtaciplinae. 

F. 85. C, El äs avtov xtg ävtQrjöstai nokXdxig xd avxd 
tavxcCy xal nokka%ov. — Nobis scribendum videtur oroA- 
Xu%jq. De variis eoim quaerendi modig agitur, non de locis. 
— rroxima pag. A. pprpusillum haeret Vitium, et hoc quidem 
iam ab aliis aiiimadversy.m , sed a nemiue recte sublatunu 'Eva- 
öovxui äv&Qtoii(p dXy&elg dolzai, cd loaxijösig Imytoftsloai, 
hutiviftiai ylyvovxai. Quod ibi Sydenhamus in nota ad anglK 
cam interpretationem excogitavit, al dv' BQ&xyGsig, longe 
inepti88imum est et vix Graecum. Ac multo tolerabiiius erat, 
quod olim Cornarius coniecei;at, ioatijö söiv. Atne hoc qui- 
dem verum est. Nara iQoittjöLfi cpt actio int er rogandi ; ipsa 
yero proposita quaestio seu interrogatum est hQcizypa s* 
Iqot(6^bvov. Ita scriptores optimi, ita Plato ubique loqui- 
tur. Ponendum ergo una^ abiecta littera, iQaxrtCei i. e. 
actione iiUerrogandi, seu sciscitando^ ut vertit Ficinus. 

P. 92. C Tovxovg yovv olda ou slow. Non exspectatur 
h. ]., qui sint, sed quales sint. Id autem dis crimen Graecus 
sermo diügentius servat quam Latinus. Ideo scribeudum est, 
qloi slow. — P. 94. C. palaestrici aiiunde ignoti nomen legi-, 
tur, EvodwQog* Verum omni anaiogiae repugnat haec Scri- 
pt ura, satisque nota sunt nomina EvdaQog, Evdcioi]. — P. 
95. B. Kai öfiokoysiv äiddöxalol xs elveu, rj didaxxov das- 
xyv. Et vis sententiae et praegressa particuia nos iubent cor- 
rigere, xal diäaxxov aQ- x. x. X. Ac multo frequentior est 
in veterum iibris illarum particularum confusio, quam, adhuo 
monitum est a viris doctis etc. 



IX. 

Haud pogtremum locum in Iibris Ciceronis iis, quos de 
philosophia populärem in modum scripsit, is tenet, qui est de 
Divinatione. De qua ce quoniam quae^disputata antea essent 
a Graecis philosophis, ea fere omnia nobis subtracta sunt; 
tanto maior conservati Latini libelli commendatio debet fesse: 
quam ipsa etiam argumenti gravitas äuget et praestantia, simul 
eo Valens, ut ab anilia superstjtiouis opprobrio prodentes ve- 



teram temporum homines rindicentur. Illud quoque addere- 
inus, vel nostram hanc aetatem, in fanaticos errores plus ai- 
mio. pronam , utilibns consiliis ex eo instrui passe; nisi pudei»*- 
dam videretur homini Chris tiano, de dirina natura ac Ti d*» 
doceri ab ethnfco. *' 

De huius igitur libri loci» quibusdam ex prioris Tolominft 
parte nunc commentemur, eodem instituto, quo aliig tempoH* 
ball fecimug de Piatonis: he ii, qui sola Latina legunt, hoc 
in loco se a nobis neglectos querantur. Ernestianam auteni 
secutüri recensionem, notabimus nonnulla, qoae praestantissknua 
ille vir vel sana et recta mutasse, vel vitiosa ac depravata prae- 
<termisisse nobis videbatur. 

Cap. 9. §. 15. Videmu8 haec signa numquam fere emen- 
tientia; nee tarnen, cur ita fiat, videmus. In his Ernestim, 
eiecto toc. ita 9 legendum coniieit, cur ' fiat, videmus. Qüöd 
adeo non concedimus viro, ut, si id verhorn vujgo defuisset* 
aliquid ad perfeetam orationis formam requireremus. Nam 
quum Latini dieunt, ita fit, snbaudiri solet res; not) item^ 
quam nade dieunt fit. Hoc autem loco posterior modus eo est 
minus aptus, quod plurale nomen antecedit. Quodsi in codice 
aliquo legitur, curva videmus, vitium est persimile eius, quo 
depravatur Tuscul. Disp. I, 39. ubi scrib. pro rata parte, Um 
longa aut brevia dieuntur; deletis istis, a vita 9 quae ita male 
repetitum peperit. 

Cap. li. §. SS. Haruspicum diseiplinae magna accessü 
auetoritas, qui recentibus comiiiis in Senatum introducti\ 
negaverunt iustum comitiorum rogatorem fuisse. Hie idem 
ille praeteritum verbi perfecti praefert , negaverant. Sed haec 
ad Gracchum prius nunciantem relatio si placuisset scriptori, 
eam profecto parum perspicue hoc. uno huius temporis usu 
signifioasse putandus esset. Neque vero hac relatione hoc io 
loco erat opus. At simpliciter narrantj melius couvenit aori- 
ßt U8, negaverunt 

Cap. 20. §. 40. Dionysii matri Interpret es portentorum 
responderunt , (ut ait Philistus) cum, quem illa peperisset, 
clarissimum Graeciae diuturna cum fortuna fore* Haec quo- 
que oinnia recta putamus esse. Etsi enim his extremis con- 
tinetur responsum, a vatibus ipsi mutiert datum, id responsum 
tarnen quum a Cicerone suis verbis referatur, ratio mutatur 
loquendi; nee ut pro illa scribatur ipsa, ulla caussa apparet. 
Cuius generis exemplorum superat copia apud eos scriptores, 
qui saepius obliquo tenore narrationis utuntur, Paullo mos 
fabulas intelügimus narrationes, de prisca populorum aetate 
proditas, non dramata. j 

Cap. 9. §. 15. Quis est , qui ranuneulos hoc videre su- 
spicari possil? Sed inest in rivis et ranunculis natura quae* 
dam significans etc. Huius lectionig quaeuoa parata est de- 



fenaio, ut, quia rammculi in rivis plarimnm degant, propterem 
v|a divinandi etiam loco, non modo beatiolis tribul dicaUr; em 
defensio nemini docto* et qoi pedeatria orationis, praeaertjm 
Cicerenianae, naturam norit, 'placere ullo modo poterit Iure 
ergo illud, in rivis, ferendam negarunt eruditi. In codd. ple- 
riqque Jegitur,, inest mite et ranunculis; in alifo, inest in re- 
ute; in uno vulgattun, inest in rivis. Bx quibus omnibua ex- 
aculpserunt alii, inest in re vis; alii, inest vere; firnestiua, 
inest nimirum: melius hoc saue et Ciceronis mort aptius, ai 
modo hac in ratione et servari posaet Verunk exquisitius quid- 
dam in ista varietate librorum latere apparet ; mirandumque 
est, Eruestium incertam conie&uram snam proponere, quam 
dadum paratis opibna uti, maluisae. Wohls ne d üb Hafnium qui- 
dem videtur, quin Vera Ciceronis jnanua,baeq alt, inest in gy- 
rmis et ranuneutis. Nimirum ad hoc vocabulum, librariia mi- 
nus tritum, quo. partus ranae adhuc imperfectus aiguificatnr, 
Cicero deductus videri debet ab Arajto Dioaem« v. 215, quippe 
cuiuä poetae versag, isto ipso priores, hucusque Lafine ex* 
presserat Is enim, 

Avxoftzv, inquit, Ig vdccrog Ttazigsg ßooadi yvgtvav* 

• 

Neque haec Jectio twatologiae vitium habet. Nam ranulae non 
magis a rania differunt, quajn : a ranulia gyrini, quoa Pliniua 
quoque appellat H. N. IX, 51. Iam aimul particqla n quae *e- 
quitur, servari propria aignificatione sua potest, quam Aon te- 
temere migrans, Cicero rarisaime et pro etiam ponit: quod 
quamvis iam a Valla notatum, Ciceroniani, qui nunc esse vi- 
deri volunt nondum videntur scire. 

Unum addamus locum, duobus corruptum vitiis, atque ita 
corruptum, ut tarn Latin! sermonis lex, quam narrationia veri- 
tas et elegantia laboret. Narrat cap. 28. §. 59. Q. Cicero 
$omnium fratria, quod et ex hoc ipso, et ex aervo quodam, 
IHarci tum comke, comperiase ae ait. Audivi equidem, inquit, 
ex te ipso, sed mihi saepius noster Saüustius narravit; quum 
in Uta fuga — in Villa quadam campi Atinatis maneres, 
magnamque partem noctis vigilasses y ad lucem denique arete 
et graviter dormitare eoepisse. Itaque quamquam iter insta- 
rety te tarnen silentium fieri iussisse, neque esse passpm te 
escitaru Quum autem esperrectus esses etc. Horum verbo- 
rum priori parti detractum esse patet pronomen ante voces, 
dormitare coepisse. .. T$U enim iniunctura omisaum pronomen 
in poeta fortasse ferrj potest; in proaario acriptore, insolen- 
tiora quaeque ellipaeoe genera vita^te, non potest. Graviua 
autem illud, quod sequitur: Itaque , quamquam iter instar et, 
te tarnen silentium fieri iussisse, neque esse passum te esci- 
taru Num ergo aliquid iuaaisae putemus Ciceronem eo tem- 
pore, quo tempore devinctna arto gravique aomno beeret? — 
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Ad forte, strepltu nescib quo excitätus* illnd iussit? ut nimla 
ricti lassitudine solemus interdura maximarum rerum, quae 
änimum occupabant, oblivisci. Verum si ita res fuisset, male 
öptimus auetor et praeter consuetudinem suam narrasset am- 
bfgae, Si de ea- re ne Terbo quidem monuisset. An tandem 
Silentium imperavit prius, quam ad dormiendum seae compo- 
auiäset? — At iter instabat, in quod ille prima luce se data- 
rus erat, et ctiius ipsius caüssa sine dubio noctem vigilaverafc. 
Denique istä videte nobis, te passum non esse te excitarif 
Quis ita loqoatur, bonum loquendi usum tenens, passum non 
esse, de domiito, qui imperare, iubere, vetare possit? Nempe 
id, quod nunc* invitis' et sermonis et narrationis et verisimiii- 
tudinis legibus tribuitur domino, servo est tribuendum; ut is, 
illo dormiente, iis, qui adessent, silentium imposuisse narretut, 
neque passus esse dominum excitari. Scribendum fgitur: Ad 
lucem denique arTE TE et graviter dormitare coepisse. 
Itaque, quamquam iter instar et, SE tarnen Silentium fieri 
tussisse, neque passum esse te excitari. Sic demum molle- 
acit etiam transitus, quem vox itaque facit* durum sane atque 
asperum- in vulgata lectione, quoeumque eam trahere lubeat. 

Sed haec hactenus. Alia aliis temporibus; nisi copiam, 
ut speramus, abstulerit nobis eins ingemntti et doctrina, a quo 
libellua hie nuper aecurate in Germanicnm conrersu*, not 
crititd Studio illnstrabitur etc. 
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Ad Oicetonem, utpote scriptorem omnium Vestrum, Gve$i 
studiis communem, dihic quoque critica nostra redit velitatio, 
clari Emendatoris dnbitationes rionnuilas in I. Or. Catil., qüa- 
rum orationum nuper bonum et satis antiquum codicem conto- 
Hmus, subhUora. 

In ipso statini initio sine caussa displicet Ernestio somta 
▼erborum, habendi Senatns locus. Acro quidem et sobald 
iudicium aurium magnopere laudamus in illo: at istud snperJ 
bum est et- fastidiosum. Scilicet hanc asperitaiem nee Grabet 
nee Latini umquam vitamnt; ut, qui modo digitis legere teilt,' 
multa exempla eins rei congerere queat. Nobis unurt 
sab manibus est simiilimura, Velleii II, 48« Denique quod 
ponit ille, habendi Senatum locus, eam formam Ciceroni mi- 
nus usitatam esse constat. 

C. 2. Num unum diem postea £. Saluntmum Tribunum 
pl. et C. Servilium Praetorem mors ae reipuM. poena rem»* 
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rata est? Ilic etiara nos offendit aliquid, sed aliud, quam 
quod illum. Nam quin recte dicatur poeha morari aUquem 
seu remorari unum dien» vel plures, rainime dubitamus, adeo 
Ht ne quaerenda quidem eiusdem formae exempla, si qua aan 
tem casu se offer unt, ut in toto hoc genere, minoris quam 
comroünem analogiam aestimanda putemus. Sicut enim «ort- 
gatio nos morari dicitur usitate, quum venti faciunt ut navi- 
gatio nostra impediafur; sicut porro et homines et res dicun- 
tur aliquem differre^ in quo verbo mira est cognatio significa« 
tionis; ut v. c. bene Laune queraris, instrumentorum inopiam 
te in aliquo opere plures dies si?e moratam esse sive distu- 
lisse: quidni eadem ratione dicatur mors aliquem morari, n 
accidit -ut supplicium indictum cuipiam diutius exspectandum 
sit*? uti Socratem propter festum Apollinis mors ac poena tri- 
ginta dies remorata est. Seneca Ep* tö. „Socrates SO dies 
ki exspectatione mortis exegit." In Ulis autem iunctis, mar* 
ac poena, pro poena capitßli, nemo doctus haeserit Verum 
vehementer offendit genit. reipubL Quem in hac iunctura ua* 
quam addi negamus, dum ab aiiquo locus nobis contrarius 
ostendatur. Atque in his duabus vocibus vel potiua siglis vi-« 
tium latere putamus. Nihil in codd. saepiua confundi constat 
quam notas IL P. et F.. IL Conf. ad Or. nostrae c. 6. Scri* 
bendum ergo, L. Saturtdnum Trib. pl. et C. ServiUum Präs* 
torem P. R. h. e. Populi Born, quae adiectio frequens est ia 
nomine Praetoris. Ernestii cQnieeturam Latinam esse vii 
praestem *). 

Eod. cap. pulchre Erik vidit necessitatem verbi gladium+ 
omissi etiam in eod. nostro: id unum peccat, quod dicit ele* 
gantius adeo scribi potuisse, m tabulis tamquam in vagina 
reconditum. Talis confusio simHitüdinrura non est Ciceroniani 
saporis; est Lyricorum , et qui istos imitanfur, poetarnm. Gla- 
dium h. 1. Asconius quoque affert in Orat Pison. Ceterum 
quo inoffensior haec comparatio esset, dixit paullo ante, he-* 
bescere aciem Senatus auctoritaUs. Nempe in hoc genere 
praemunitionis elegans artificium latet optimorum scriptorum. 

C. S. propter prosopopoeiam coniurationis praefert vocem+ 
nnmero singulare Quasi non uni homini Latine tribueremns 
voces. Itaque ut Coniurationem persona indatam agnoscaa/* 
quum ea tarnen plures homines complectatnr, vel sie optime 
conveniant voces. Vocem, ni fallünur, prosae oratianis h<h 
destiam, supergreditur. Illud vero et cod. noster habet, et 
haud dubie legit veteria Declam. aactor (Porcium Laironem 



*) Corrcctionem meara video praetapfase Mnreturo in famSliari expla- 
natione Orationia, Opp. Rfclinlf. edit. T. II. p. 541. i>e reliqua Joe! diffi- 
caltate Ute taett. 
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rocant) c. 15. de domo Leccae: Quae vocbs poniuratio- 
nis lutissime continere posset. 

Eod. cap. male suspecta facit verba, id quod nu m. est 
admirandum^ et peius etiam damnom resarcit. Nee plus tri- 
buendum ceteris obelis eins, in hac Oratione <fixis, ut c 12* 
§. 30. et ipso nostro loco raox perperam expunxit meis ante 
praesidüs. Res aperta est, ut opinamur« 

C. 0. Potestne tibi huius vitae haec lux y aut huhiM 
caeli Spiritus esse iueundus etc. Recte in his Graevius deie- 
vit additamentum alienum, huius vitae. Quo semel in ordinem 
reeepto, sane nihil mir um est, si qui librarii proximum prono* 
meri omiserant« Id vero, in optimis codd. inventum, fraudem 
satis prodit. At v respondent sibi huius vitae 9 huius caeli. 
Videticet si ita voluit Cicero, quod ipsum nunc dubitamua» 
Nam isla Latinitas, huius vitae lux, fraterculis /nonachis dignior 
videtur quam Cicerone; neminique credimus, sie veteres um- 
quam locutos esse. Altero autem modo locutos, et eodem, 
quidem sensu, quo Graeci poetae frequentant qxiog i]klov 
innumera exempla vineunt. . ' Unum ex optimis est in Tribuni- 
tia concione Liv. IV, 3. lucis vobis huiüs partem, si liceat, 
aditnant: quod spiratis, quod vocem mittüis, quod forma* 
kominum habetis, indignantur. Iam dum lepida perit concln- 
nitas, oritur ex periodi ^rescentibus Tmembris alia venustas^.d 
ubique veneres rimari placet. Tenebimus ergo codicis nottri 
leetionem, potestne tibi haec lux etc. . . 

Eod. cap. non debuit sine nota praetermitti illud, quod müd 
lotete valeat in tempore. Quod et soloecum est tribus de 
eausste, et a bonis iibris abest, etiam a nostro. Quare ila .'•*- 
sentimur , qui haec omnia delent , nihil moliris quod — ton»- 
pore. Assutus est pannus haud dubie ex c. 3. §. 8. 

C. 8. idem codex praebet scripturam unice veram, dubi- 
tos si &nori aequo animo non potes; L e. Graevio Jnterprete, 
*t non potes a te impetrare , ut mortem tibi ipse consciscas* 
Vulgatam,, si hie morari aequo a. non potes f defeudit Er* 
nestius, irrito conatu* Animo aequo quidem opus est non so* 
lum ad moriendum, sed etiam ad vivendum, ad vitae molesÜaa 
fortiter perferendas; 6t pessime vivit, quem aequus animua 
deficit. Sed hoc plane abhorret ab huius loci totiusque. Ora- 
tionis mente; quin ipsum verbum morandi ineptum et debile 
esset istt sententiae exprimendae, quam nonnulli hie reperire 
sibi videntur. 

C. 13. verissime antea legebatur cum codice nostro, vivis 
reliquis. Antiqua sordes, civibus reliquis , suecrevit e vitio, * 
civis pro vivis. Eti amsi (inquit) Catilina supplicium subierit, 
ingravescet tarnen periculum, si socii eius in civitate rema* 
nebunt, tdvt&v täv Xoiitav. Haue sententiam poscit Orato- 
ris consilium, et omnis tenor loci. Quod quae intemperiae In- , 
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terprelem egerint ut non videret, ut scriptaram nobis reduce* 
ret omni expertem sensu, mirandum esset , nisi humanuni es- 
set errare. Erravisse eundem videmus in eadem sententia 
c. 15. §. 12. JResidebit in rep. rbliqua coniuratorum ma- 
nus. Paullo hoc ornatius est; illud vulgare, remanebunt rk- 
Liqui coniurati. Cur ergo reliqua nimis frigere dicat, haud 
videmus: immo aliqua, quod coniicit, vehementer frigeret 

Sed abrumpenda est prolusio, quamquam in diri ominis 
voce, quam lectiones per hiemem habendas Vobis indicimus. 
At Vos, Commilitones , pro alacritate et ardore Vestro cave- 
bitis, ne in eo vis inesse, et bonarum litterarum apud nos sta- 
dia hieme magis quam aestate frigere videantur. 
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Sumamus quae nunc ipsum nobis in manibus sunt, nt no- 
vam editionem utiiissimi iibri paremus, ultima Tusculanarum 
Ciceronis. In quibus, tarn quam extremo actu, quomodo novis- 
simi Editores sese gesserint, videant, quibus volupe est, apud 
ipsos: nos sine cuiusquam offensa viam nostram tenebimus« 
Sed in tribus vel quatuor exemplis consistere nos cogit spatü 
brevitas« L. V. c. Id. §. 45. verissima est lectio, efficiendum 
est beatum; illa codicis Guelf. quae nuper allata est, nee sa- 
tis apta sententiae, et per se parum Lad na est propter verbum 
efficu Romanum lectorem non potuit offendere beatum pro 
beatitate seu beatitudine, neque Cicero nunc aliter scribere 
potuit, quam illa vocabula in libro demum post Tusculanas 
'scripto primus effinxerit, (de N. D. I, 34, 95.) nondum usu 
emollita aevo Quinctiliani , quem vide V11I, 3, 32. Sequitur 
ita etiam, Quid poterit beatum intettigi? et §. 62« nihil esse 
ei beatum* Alibi plane eodera sensu est apud Ciceronem vita 
beata: in quod ipsum non tarn saepe inridisset, si unum ex 
duobus Ulis usitatum fuisset 

C. 19. §. 54. male interpolatur oratio ävaxokovftog ver- 
bis inepto loco intrusis, cum L. Cinnae quatuor. Nam inter- 
ieeta sententia, si — repidsam fert^ nullo intervallo sequi de- 
buit illud, cum repuUa^ quod ipse sensus elegantiae facillime 
docet. Neque vero Latine dicitur aliquid simile cum aliqua 
re, quamvis ita construatur similitudo. Sic cognatio cum ali- 
quo dicitur, non item cognatus. Cicero autem primum ita 
loqui volebat: Similemne putas C. Laelii unum comulatum 
fuisse et Cinnae quatuor? unde simul apparet, nihili esse, 
quod olim vulgabatur, similene. Sed quam Ulo modo loqui 
Zog. b. W. V. 1 
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rotaisset, IonghM raembrum interiectura eom de via deduxit; 
et ut illud (Xnnae quatuor reddat, quasi de integro orsus per- 
git: Sed tarnen, utrum malles etc. Similis avaxoAov&la est 
iterum in §. 81. nbi verba, musicorum perstudiqsum, poetam 
tragicum y nihil habent un*.e pendeant Nam accepimus adsci- 
tarn est e glossemate, qualia in vetustis editt. innnmera sunt 
temere illata. Scilicet q>ilctvtla poetarura scribentem ab in* 
•tituto cursu äbstraxit, ut piane oblivisceretur sui. Vitium hoc 
est in scribendo, f atemur; sed frequens illud apud scriptore* 
quotidianum sermonem imitantes: et prirnum quacrendum' est 
ubique, quid scripserint veteres; deinde, quo modo scripserint. 

Paullo post c. 35. §. 101. sine caussa in suspicionem ad* 
ducuntur verba, non in regis, quae prope necessaria sunt. 
Sepulcra non exstruuntur bobus. Nee minus vana est eiusdem 
viri coniectura §. 102. qui privatim habent. Rectum est pri- 
vativ Quod quisque habet, habet privatim. Inepte id addi- 
tum esset. 

C. 38. §. 112. ubi caecitatis, quod vulgo putatur, malum 
variis ratiuneuiis exten uatur , affertur etiam Antipatri Cyrenaei 
dictum, cuius caecitatem quum in couventu mulierea lamenta- 
rentur, Quid agitis* inquit: an vobis nulla videtur voluptas 
esse nocturna? Hoc in loco dudum videramus scribendum, 
quid aitisl nunc idem ex codfice Vindob. enotatum reperimut, 
Vulgatura usus loquendi repudiat; quod numquam Usurpator, 
qüum quid absurdum aut certe mirabile ab alio dictum repre- 
hendimus: ibi locum habet, Quid ais? At forma aitis non 
agnoscitur a Grammaticis. Nempe non vulgaribus istis, qui 
hodie circumferuntur, quorum non magna apud nos auctorilaa 
est Talia aecredimus Charisiis, Prisciauis, et aequalibus, apud 
quos nihil legitur eiusmodi. — Deinde §. 114. legend um,' in 
infinitatem omnem peregrinabatur. Iubet id Latinitas, quae 
etiam §. 118. tuetur veram correctionem obtinet pro malo illo 
obtinetur. Est istud Graecum ink%ti seu xatixsty intransitive 
poui solitum in hac loquendi forma. 

Suppetunt plura ex alio genere in his ipsis paginis postre- 
mis; sed delegimus grammatica, ut maiori Vestrum parti 
aecommodatiora, et quae nisi prius diligenter curaveris, cor- 
ruunt cetera omnia, quae quo in hac parte studiorum u- 
quirat. 
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Quam male imponat nobis in yero scriptornm aenau quae- 
rendo sensus qoidam pulchritudinis et elegantiae, notum eme 
debet plerisque Vestrnm, Commüitonea , praesertim qui in Bl- 
bliorum interpretatione versamini. Neque vero aliter se rea 
habet in optimo quoque acriptornm classicorum, etat ii non 
solura rerum, sed etiam ornatus ac venerum orationig omniam 
studiosissimi fuerun^ Ludit autem Interpretern iste aenaoa 
partim obscuritate fttia, partim eo, quod blanditur nostrarum 
doctrinärum legibus, moribus nostris atque hoic, qui hodie 
obtinet, cogitandi modo, non ex pujris fontibus antiquitatis de- 
rivato. Guiua rei ut exemplum habeatis clarissimum, et ex 
noto scriptore sumptum , agite , paucis percurramus Horatii 
Carm. I, 21., et in eo veterem simpliciUtem , ab omnibus olim 
doctis agnitam, revocemus, nuper invectam elegantiam eii- 
ciamus. 

Fuernnt enim hoc saeculo plures, qui Odara hanc in amoe- 
baeis numerantes, a ehoris Puerorum et Virginum alternis 
cantatam vel ad eum modum certe composltam putarent. Quae 
ratio arte novissimi editorig nunc adeo invaluit, ut verendum 
ait, ne pluribus in posterum fraudem faciat vir! üiius qualis- 
cumque auctoritas; Sed in quo statim haereas, probata tau 
ratione, illud est in primis, quod, quid puellae, quid pueri 
cantaturi sint, nonnisi ex notulis appictis intelligi poteat. At 
notuias scriptis suis non appingebant veteres: est id unum ex 
nostrorum temporum inventis: tili contra, quo quidque modo 
inteliigendum esset , quid subaudiendum seu ad lectionem 
aliunde afferendum, vel ex cognitarum rerum orbe promptum, 
vel orationis habitu indicatum patere volebant. Iam nihil hie 
est eiusmodi, quod legentem ducere eo possit, quo istivolunt; 
ipsi vero trahunt nos, non dueunt. IN am unde tandem nisi ex 
ipsis lntpp. comperias, v. 3. et 4. ab utroque choro, aut v. 
13. tria verba « pueris, quinque a puellis, reiiqua rursus ab 
utrisque proferri? Immo hoc non est interpretari, sed mutiiare 
senteutias et contaminare , ut musicus modos aptare concinniua 
queat. Accedit, 'quod ridicula nlmiumque molücula esset ea 
comitas et vereeundia, qua ita inter se chori certarent, ut 
bellum lacrimosum pueri a dea virgine, famem pestemque 
puellae a deo mare depuisam cuperent. Ac Bentieii quidem 
conieciurav. 13., quae huic deacriptioni partium colorem ad« 
sdvit, quatnquam invito haud dubie auetore, vix ac ne vli 
quidem sese tueri ipsa, muito minus descriptioni Uli patroci- 
nari pöteat, Praeterea hoc quoque frigidum est et perquam 
insulsum, eoetus duos, quf surrexeript ad eanendum, nihil 
aSoirerkl- tote> 4)aittia€F} Jdhil agere, nisi tat **6 invlcem cohor- 



tentur ad canendum , tom extremis rersibus, quasi suo muoere 
defunctos, preces nescio quo tempore adhibendas numina fa- 
ciüa habituras polliceri. Quae omnia longe melius conveniunt 
sacri vatis personae* choros alloquentis suos, et eos, quorum 
ipse fortasse in aliqua minore soliennitate (non saeculari illa) 
praeceptor s. ÖLÖdtixakog esset paullo post futurus. Denique 
aiiquid passim latet in omni tenore et serie sententiaram , quod 
recenti argutiolae adversetur gravissime: tametsi id quäle alt» 
potius gustu quodam assequi quam ad rationes et calculor vo- 
care licet Nobis quidem, ne nihil attingamus ex hoc genere, 
minime videtur poeta v. 10. proprio vocabulo appellaturus fuisse 
Mores ^ si sub alienis personis agere voluisset. Itaque non 
dubium erit, quin ad priorum Intpp. auctoritatem revertendum 
Bit, i. e. ad antiquum, quod in plerisque eiusmodi rebus veris- 
simum est. Idem faciendum putamus etiam in alio postremo- 
rum versuum, ubi item errarunt venustiores nonnulli, tentata 
correctione, quae famis pestisque periculum tamquam rem in- 
dignissimam principe arceret. Evanuit periculum, aiunt, quam 
scribimus principe , non et principe. Quod posterius adeo 
quam insolens sit, qui non sentiant, esse posse admirantnr. 
Nos illud non sentire ingeuue fatemur, miramorque vicisaim, 
esse potuisse, qui inter Sacra hodie non audierint simillimai 
formnlarum sollennium preces factas pro salute princJpum; 
immo ablativum istum absolute positum, quocumqne referatur, 
frigidum et insulsum putamus. 

Ceterum illud unum fortasse responsum satia faciat Ulli, 
quippe ex nostris moribus petitum; nisi forte venustos not et 
politoa homine, repente mntato cultu, in sacria agreatea iiihii- 
manosque fieri putabant Quod ipsum sane etc. 
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Quam phäosophiae nomen apud Graecos minime Ut an- 
gustii8, quibus hodie tenetur, inclusum , * omnis sapientiae ao 
virtutis studia complectatur , perlate patet egregium dfdtnm 
Pythagorae, quod Heraclide Pontico auctore Cicero (Diapp. 
Tusc. V, 3.) aiiique veterum referunt, idoneum in primia, ad , 
quod disciplinae noynm cursum inituri, Cives % animoa Veatros 
exploretis. Similem sibi dixit videri vitam hominum et mef- 
catum eum, qui haberetor ludis Olympus totius Graeciap 00- 
lebritate. Nam ut illuc alii emendi aut vendendl quaeatu et 
lucro compellerentnr, alii corporibna exercitatis nobilitatem ,ce- 
ronae peterent; esset autem genua quoddam hominnm f itfqM 
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vel maxime ingenuum, qui nee hierum, nee plauaum quaere- 
rent, aed visendi caussa venirent, studioseque perspicerent, 
quid ageretur et quo modo: ita noa in bac quasi scena vitae 
eonstitutos, alioa peenniae servire, alios gloriae; raros esse 
qnosdam, qui, ceteria omnibus pro nibiio habitia, rerum natu- 
ram iacorrnpto sapientiae amore intuerentur: et nt illic libera- 
liaaimum esset, apeetare, nibil sibi acquirentem , sie in Tita 
longe omnibus atudiia contemplatiouem rerum cognitionemque 
praestare. 

Digna profecto homine Graeco vox, id'est popali libera- 
lissimi, cuius omni tempore ea fuit sententia, ut nihil ne in 
ipsis qüidem litteris compendii ant utilitatis caussa auseiperet, 
et qnodeumque verum , boonm pulchrumve obiectum esset, 
ainqero ardore et prope libidine persequeretur. Quam unam 
rem quantum putatis efficere potuisse ad ingenia excolenda, 
ad mores poliendos, ad doctriuarum denique orbem splen- 
did issimis inventis exornandum ! Nobis quidem etsi non 
est dubium, quin Tel sordidissiraa uatio , et nihil praeter 
TÖ Ö7]ficoq)Bkig anquirens, multa, quibus hie civilis vitae ordo 
et cuitns continetur, feliciter reperire et bene discere poa- 
tit, ut ratiocinari, metari agros, calendaria facere, vectiga- 
lia publica regere, alia id genug plurima: vix umquam fieri 
Tidetnr posse, nt qui sordibas istis nondum detritis, ea« 
rnm artium, quae excellentiore quodam modo humanitatem 
fingunt, sacrarium inträverint, rite operentur, aut quidquam 
studio dignum referant; nednm nova inventa addant iis, quae 
a felicioribus iugeniis tradita aeeeperint Sedhaec cogitatjio 
gravior est, et magis vacuam meutern poscit, si quis nostra 
teropora et hanC litterarom conditionem cum antiquis compa- 
rare velit, neque adeo est harum angustiarum. 

Nunc illo Pythagoreo acroamate novo quasi mercatui litte- 
rario proludere volebamua, Vosque, Commilitones , admonere, 
ut, quo quisque Vestrum animo et consilio huc venerit, Vo- 
biscum tacite expenderetis. Non ea quidem ratio et conditio 
vivendi est in nostris civitatibus, ut multis nnice id, quod li- 
beat, discere et meditari liceat: non praesto sunt servorum et 
mini8trorum greges, quos, dum liberalioribus studiis ipsi vaca- 
mus, omni mercenaria opera, qua vita indiget, oneremus: sunt 
etiara litterata munera hodie constituta, multnm ipsa quoque 
inercenariae operae habentia, quae quum rei publicae pluri- 
mum Jntersit ab idoneis et rerum peritis administrativ eruditio 
et litt'erae quodammodo in opificiura abire coguntur, ut, si ad 
talia muneris spem adspirare cupias, ante te collegii tamquam 
formulae adstrictum esse, collegiique Öde testificari oporteat, 
quod in diseiplinam rite adscitns, mox aollennibus modig posito 
tirocinio, in doctum corpus cooptatus als; cuiusmodi teatifica- 
tione ne ii quidem carere posaunt r qnoa, publicos beneficia- 
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rioe, veluti Athents olim Prytaueum, viUae Canonicorura alanL 
Ut verbo dicamus, vix aliter hodie fieri potest, quam ut stu- 
dia litterarum a plerisque quaestui mancipentur, nee ea 6olum 
expetantur, quae animo excolendo, sed et quae victui et nc- 
cessitatibus vitae honeste parandis salubria fore videantur. 
Verum uti qnotidie in vita videmns eos, qui famam populärem 
Omnibus viribus aueupantur, qnamvis imperitissimi cuiusque 
piausui aeeundis clamöribus sequacem, ea tarnen ipsa non raro 
excidere; rainime autem solidam illam gloriam consequi, quae 
recte factorum comes incorrupta est et perpetua: ita etiam 
studia qui intra miseraa victus quaerendi angustias coercet, sae- 
pissime deseritur, et ne micam quidem eam, cui inhiabat, ca- 
pit, merito delusus a Musis, qua* patria sua olim in talium 
amatorum ministeria non adsuevisset. 

Quid igitur? Nam profecto paucissimi Vestrum infltientur, 
ae hoc vitae genus haudquaquam ea spe seetari, nt et fame 
aimul et Musarura, vanorum numinum, amore pereant. Tera- 
peramento ergo fnerit utendum, in quo etiam compendiaria via 
est ad illnd, quod quaeritis omnes, ut, quum quisque hand 
dubie potissiraura ad ea studia animum appulerit, ad quae ipso 
animus incitasset, ita iis pertraetandis operam detis, nt ea, 
etiamsi nihil commodi proponant, nullumque lucrum aut qnae- 
atum aliquando oblatura sinf, aetatis felieiter improvidae ardore 
non segnius , quam maximis praemiis propositis, persequamini, 
Sic eertis8ime sponderaus, nemini ne id quidem, quod nunc 
magnifice negligat aut parum curet 9 olim defuturum esse* 

Hoc animo agite etc. 
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Qui vulgo Taciti operibus aubiungitur, libellua de Elo- 
quentia^ etsi grandi illius ingenio indignus, neque noatro qui- 
dem iudicio a Quinctiliano , ut plurea olim putabant, nee a 
Plinio minore, nt nuper vir doetna quidam, compositna, tot 
praeclaris sententiis et locis refertua est, unde vel litterarum 
Romanarum sub primis Caesaribüs conversam faciem intaeri, 
vel salubria monita de optima educationis et institutionia ra- 
tione haurire licet; omninoque, si non universus, in pirtiboa 
tarnen tantum laudia meretur, nt tarn multis ulceribua atque 
adeo mutilatione foedatom doctissimus quisque merito doleat 
Quorum vitiorum partem quum felieiter exemerint Lipriu$ % 
Muretus, Acidaliut, Gronovius; tantum abest nt ceteri illa- 
rum veatigia aeqnnti aint aut felicitatem iaaitati, ut ne parata* 
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quidem ib iis copias omnea ad emendandpin, et^expticaadwn 
adhibuisse reperiantur, itaque.plura. etiamoum. in Ernestino 
exemplo leguntug vitiose, quae ex prioribua quibusdam corrigere 
facile f risset, .alia temere in suspicionem adducuattir sana $% 
proba, nee pauca deniqoe sunt, in quibus dUageotiis etsollertfa 
interpretia operam deaideres. Qüi aatem paulld ante. JSfrwi 
stium et post eum ad hoc opus accQssernnt,. magnopere \er£j 
mur, ne ü studii atque industriae plus quam faquUitfia et arjfcfe 
attulerint. . .v /,. .. ■** 

Ex isto triplici genere promisene nunc erompla. quaefon* 
dabimus, Commilitones , eaque per alias occasiojnes- augehinjua, 
correcüonibus- «tiam impeditiorum. Ipcorum. ■ :..., 

C. 1, Nostra potissimum aütas deserta et laugte orbata* 
Hie omnis emendandi labotf frustra sumitur. . Warn primum ad- 
iectio eloquentiae in MSS. Vatic. glossam . ölet ; ut Ernestii 
typographum, qui non reeepit, potius quam ipsum; qui reeipi 
iussit, sequeodum censearnua. Et sustinent Uli Codices alibi« 
quoque suspicionem glossarum. Ut c. 82, ubi ante quidquid 
nihil addi opus, non inquit, non öi7, non d enique refert, quod 
indidem expromit ßroterius. . Nihil omissione horum verborum 
nsitatius est huius aetatis scriptoribus. DUertum auten? Ja 
priorem locum statim inferre pro deserto, quod plorea vofot 
baut, antieipatio est doctis auribua molesta. Deserta aetaa 
ut locus dicitur* paucis cultus, comparatis multorum olim 
oratorum ingeniis. Sic gloriae redditur aetas laude orbßta, 
Honore artis amisso, ait, cessere etiam qui artem traotarent, 
ita ut nune ne artificis qaidem nomen relictura sty. -r- Pauilo 
post praeferimus lection*m esistimandum habeam. Tuet«* 
eam libri cetera boni auetoritas, estque multo aptior loco, et 
doctior quam pro ingenio librarii. Habere dicendum % existi-. 
mandum etc. genus loquendi est, Ciceronis saeculo prope jgno- 
tum, at huic nostro scriptori et aequaevis eius valde adamaluuu' 
Vid. c. 31. 36. et Intpp. ad Plin. Epp. I, 7 extr. 

C. 5. Ego e»im, quatenus arbürum litis hui**, inveni—* 
eseogitari polest. Olim plures Spinae in hoc duraeto haeren 
baut: restat post pahnarium inventum Pithoei adhuc una, se4 
insignis. Blirum in modum languet illud quatepus. Egaeid 
quoniam, quandoquidem, uemo nescit. Ita ian» florat Seruu 
l|il, 64. ubi iunge, Libenter quatenus. Sed requbitur jb. J# 
pronomen personae. Amplectamur ergo Mureti porrectfonem.t 
qu a n d o ts vvng arbürum — inveni. Codicura compendiq 
et dnetus litterarum qui norit, hoc ipsum per vulgaris scriptu- 
rae vestigia agnoverit — Mox eo,dem auetore scribainps : omit- 
tit Studium. Sane dicitur spem amittere, dieuntur öimilia: 
amittere Studium an Latinum sit; admodum dubitamiis. — 
C. 18. recte praefertur ex MSS. vpeaverimus, L e. vocare Ut 
eet; nee defendi polest vulgatnm vocaremus. Ltonge alia ratio 
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est enunclatortfm, ubi bonl acriptores Imperfecta poirant, Ci- 
cero in primis, cuiua usus vir© summo et hie et ilibi eaepe 
fraudi fuit 8ed haec res et usus omnino a Grammaticia sub- 
tilias decltrtri debuit, qaim idhuc factum est, etiam respeeta 
diversarum aetatum linguae Lat — C. 3T. idem dubitat de 
forma clientulus, eorrigens: Ne clientelarum loco potius quam 
patronorum numerarentur. Non dicam huic eoüiecturae ad- 
versari relatam patronorum; certe priscis in osa fuit clienta^ 
Ascouio clientula, Clientus quidem fortasse non fnit; sed 
meünlnerimua, ab infaate esse infantiüum, ab adolescente item 
adolescentidum. 

Difficilior locns est c. 24. Omnibus suspectus: Quumprae- 
eertim — ratio temporum collegerit. Hie alii Apri nomen ad-' 
acribi volebant: alii subaudiendum id nomen putabant. Alte* 
nun violentum esset , alterum ingenio linguae contrarium. Non 
oculis nutuque, ut ille ait, Latini loquuntur pro substantivis. 
Neque par exemplum c. 25 extr. Vel una analogia fretna, 
Latine bene dici statuerim, ratio colligit, eo sensu quo Germ. 
die Berechnung ergiebt. Sicut enim in dialecticis dicitur, ra- 
tio ef fielt, vincit, comtat etc., ita in alio genere ratiocinandi, 
usu numerorum, iisdem formulis locus esse debuit: quippe hie 
fons est translationis. In nutaeris autem proprium coUigere: 
fere semper quidem de ratiocinatore, at etiam, ut opinor, de ipsa 
ratione. Simillime Piinius Epp. 2, 19, 0. Omnes in utraque 
parte calculos pone, idque elige, in quo vicbrit ratio. 
Ceterum hie Apri c. 17. putidam in temporibus computandia 
sedulitatem notari, manifestum est. Iam quid tandem in prin- 
eipio est, quod frigeat? Tantum subauditur, ut saepe fit. 
Praesertim vero propter ipsam paucitatem annorum adie- 
ctum est. 

Sunt alia, ut diximus, nbi vera lectio ex priorum et me^ 
Horum exemplarium comparatiöne facile erui poterat. Itaqne 
c. 9« leg. Säleium nostrum, egregium poetam % pro inepto 
isto per tot libros vulgate, S. nostrorum egregium poetanu 
C. 15. Contentus mutandum in contentis. Qui contentum vo- 
carit contenta voce loquentem, neminem seimus, ne poetam 
quidem: nee vero illud huc pertineret De commotis plausi- 
bus auditoriorum sermo est, non de Stentorea rhetoria decla- 
mantia voce. C. 30. quivis sponte ex Cic. suo corrigat Dio- 
dotum pro Diodoro. fix eadem classe vitiorum iünd est, quod 
tarnen Lipsianas omnes ac deinde reliquas oecupavit, c. 15. 
Maligni in iu opinionem non verebaris. Pro istis Acidalina 
coniecit iubicis, emendatione satis faeüi, ut ipse autem ap- 
pellabat, elegant!. Sed elegantiam quidem mallemus cuiuapiui 
boni auctoris exemplo quam tali praeconio probavisset. Nobia 
de elegantia contra videtur. Propiorem et vere Latinam le- 
etionem aervant plurea vett. editt., postea diduetam vitiatam- 
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que sola fortasse culpa operarum, maligkitatis opinionem. 
Id primum conspectum nemo aon simul verissimura iudicaferlt. 

Similis corruptio et emendatio* Acidalii c. 10. ubi vulgo: 
ERnc ingentes ex hib assensus. Ibi ille, bxsistbrb aa- 
sensus. Quod cam Gronorio tarn ferremus, si ex vitio isto 
nihil melins et sententiae coDTenientios elici posset Nam «- 
sislere^ si quid aentio, h. I. aniraum legentis non explet. Scrl«- 
bendam conieci, Hinc ingentes bxciri assensus ^ haec in 
ipsis audüoriis praecipue laudari etc. Sic Curtius et alii 
huius saeculi eo verbo utuntur. Ceterura totus locus, dubitari 
licebit, in hodie sutis integer legatur. Quippe hiat quodam- 
modo, quod mox aequitur, Tolle igitur. Sed de hoc genere 
plura insunt libello, m sine locupletioris codicis ope aanabilia. 

Adhuc volebamua Vobis aliquid narrare ex c. 29. de prae- 
ceptoribuü Romanis, diacipulos suos alia quadam arte quam 
severitate disciplinae aut ingenü esperhnento colligentibua. 
Verum id priscam vetustatem ölet, non huius nostri saeculi 
moribus convenit. Et chartam adeo iam consumpsünus , ut 
tiram scribere etc. 



XV. 

Repetamus nunc propositnm antiquumnostrum, Cives\ ut 
in hac proludendi opportunitate non, ut quondam solehanius, 
lüdum seu perituram una hora voloptatero ,. sed comriraninn, 
qüae quidem vocantur, studiorum fructum 'quaeramus. Forte 
nobis Tacitus in manibus est r cuiua '«* primo libro Annalhan 
aliquot locos percensebimus, qui adhuc minus soUerter>iüustrati 
Bunt ab eruditis Intpp. 

Cap. T. in verbis, Neque abscederd a corpore , Brnestü 
quidem annotatio ad verum propius accedit;- neque tarnen sa* 
tisfaciet accurate legen*!. Nam ne corpus ad celebrationem 
funeris aut ad Tiberii ea super re sermouem in Senatu haben- 
dum trahamu8, tum Latinitatis usus vetat, tum locus a Lipaio 
laudtftas aliusque Curtii X, 7. extr., denique tempus insfana 
▼erbi abscedere ; quod ; ut tempora : licenter - mutet Tacitus, 
certe isto sensu adhibitorus non fuerat. lila vero palmaria ob- 
aervatio est Boecleri, postremi membri sententiam rursus re- 
volvi ad primum, quasi illud de custodia cadaveris interiectum 
alt Itaque hoc dielt Tiberius: relaturum se de sepultura 
patris n cuius corpori ut assiderel, pietatem poscere; hanc 
Senatu* convocationem unum esse es Senatoriis s. Tribum- 
tue muneribuSf quo fungi animum induserit; idqu* Dmitti 
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8tbi nbn licere, guoniam ad Auguati honorem pertineat. Hac 
oratione quid modestius esse potest in eo, quem successoreni 
imperii sperabat Senatus metuebatve? Iara gravis significatio 
latet in jsta nctQSv&rixy , ; clo spectante nirairum, ne quis iüom 
iam aliquid moliri suspicetur ad occupandam rem publicam, vi- 
deantque omnes, nihil nunc ei potius cura venerandi corporis 
esse, sive custodiendi sive comitandi. Hoc enim edictum 
fortasse Nolä Tel ex via Romam misisse putandus est. JNolä 
missi sunt, qui Agrippam necarent; Nolae sunt mandata ad 
exereitus.distributa; iam Nolae quodammodo aiüa fuit. Quippe 
haud paucos intra dies omnia illa peracta esse arguunt Kalei*- 
daria vetera: et postero stätim die, quam corpus in Urbem 
illatum erat, hie Senatus agebatur. Vid; Dio Cass. LVI, 31. 
LVII, 2. seq. 

' Cap. 54. in laudanda Lipsii emendatione, coepta, Edito- 
res conspirarunt omnes; omnes eam assumpserunt in ordinem, 
Tacito ipso infra auetore , aiunt. Quid ille affert infra c. 77.) 
Nempe hoc anno coeptam theatri licentiam. Tamne sero* et 
nniversam? Licentiam histrionum et fautorum iam du dum sub 
Augusto pantomimorum amatore studiosissimo invaluisse, et 
ipsa res et historiae loquuntur. Iam Horatius plebem in thea- 
tro Tiderat depugnare parat am, si discordaret eques. Minime 
ergo fotum hoc genus licentiae tunc invectum dici potuit, quom 
ludi Augustales darentur; sed hos ludos tunc primum institu- 
tos turbavit discordia quaedam. Hoc affert vetus lectio, quam 
non solum ferendam, sed couiecturae etiam praeferendam cen- 
semus. , Nam primum.. coeptos licebat dicere ludos, qui tunc 
primum sollemni modo acti, et sive celebrati novum in mo- 
dam\:8iv.e instaurati a Senatu essent. Non enim est dabium, 
quin hi iidem iudi sint, quorum pars, Circense ludicrum, supr» 
c. 15. in hunc annnm Triburiis plebis concessum dicebatur. 

Tertio quodam loco c. 59. ne nobis quidem in vulgata, 
scriptura acquiescendum , at illa tarnen aliter emendanda vide- 
tur;*quam a Lipsio, Grötio, Freinshemio factum est. Grotia- 
nam quidem rationem ornavit Gronovius eleganterque explictdt.; 
Teram illud miramnr, qui ei probari potuerit languidissime 
addftuin homines, quod nusquarn apud Tacitum ita legi qour 
teadimns. Primum vero vitiosum esse hominem, , nemo dublh 
tabit. Nam oratio statim conversa ad rem, quae inexeimbilifl 
dicitur, hominis, cuius üiud commissnm sit, commemorajtioni 
* repugnat; quatenns obiectivns casus inest bis ipsis, Quod — » 
viderinL Quamquam id ferendum esset, si huius verbi loca 
legeretur idduserit aut simile quidpiam, quod a Segeste pen* 
deret. Eliam hoc argaeris, quam ridicnlc loqnatur Anniniiis, 
ai optare rideatur, ut invisns socer excusationem et yeuiam, 
tmpetret? Praeterea alia qnoquc parte laboramus in hoedaeo, 
liquidem tacerdoUum sie nude prolatum loquentif animmn noa 
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explet, et excidisse videtur aliquid, qood peregrinae religionis 
contemptum indicaret. His incommodis omnibus medebitur 
coniectura nostra. Redderet filio sacerdotium Romanumr 
Germanos etc. Nunc demum verbum accusandi nativa fungi* 
tur potestate, quam obscurare temere volebat Gronovins; simul 
ita vis et vigor redditur sententiae etc. 



XVI. 

Haerebimus nunc quoque, Cives^ in Taciti primo Anna» 
livtn, eoque lubentius, quod inter reliquas lectiones, ad quar 
rum auditionem Vos nunc denuo vocamus, etiam illius scripto- 
ris publica promittitur interpretatio. Superest enim in hoc 
ipso libro uberrima de loci* obscuris bene merendi materies, 
sive emendationem spectemus verborum, seu curiosiorem sen- 
tentiarum explanationein. . Ex utroque genere iam pauca de- 
libemus. 

Initio statim libri., ubi rebus Augusti perscribendis alt* 
quamdiu non defuisse narrat decora ingenia historicorank, do- 
nec gliscettte adtdatione deterrerentur ; in duas partes disce- 
dunt Intpp., alii vulgatum probantes, alii, in quibus principe 
sunt Lipsins et Muretus, leniter corrigentes detererentur. 
Atque ad posterius hoc inclinant elegantissimi translatores no« 
strorum temporum, Hispanus, Batavus, Galli aliquot. Gfono* 
vius contra subtiliter, ut solet, ostendit, deterrendi vocabulo 
eandem plane vim subesse, quam avocakdi seu avertendi* 
Qua significatione deterrere dici, vel in levissimo terriqulo, 
satis constät, beneque docuit Broukfrus. ad Tibull. I, &, p. 57. 
Nunc vero unum hoc dubitandum erit, uter sensüs Tacito* 
uter decoris, quae appellat , ingeniis magis conveniat. Nempe 
genetosi spiritus scriptores si adulatione saecuii deterrentur m 
tractando opere periculosae aleae plenissimo, si id aliorum 
curia aut cupiditatibus relinquunt, nihil ipsi suo decore «o 
persona indignum faciunt: at «i deterentur communi labe, in 7 
fectique accedunt ad scribendum, vix eos decoro nomine digoos 
habeas. Iam quum Iiistor. 1,1. post Actiacam victoriam dl- 
cantur magna ingenia ceesisse^ ibi prius illud, non hoc, indi- 
cari apparet. Nam de ipsius Augusti principatu, et extremis 
quidem annis eins, intelligenda sunt verba, donec gl. adiil. 
deterr.y non de rebus insequentium principum. Adeo Velleium, 
ut nonnulli suspicantur , neutra lectio tangeret M uretus au« 
tem non est audiendus, cui verbum deterendi venustatem tra- 
here ex contraria notione güscendi videbatur. Nam falso 
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acuroine adscita foret talis coniparatio. Denique cogitetls ettam 
absürdam iuncturäm: Exstüerunt ingenia decora, donec fle- 
rent deteriora. 

Similiter c. 6 vulgatum nuncianti contra Drakenborchil 
et Erne8tli crlsin defendendom uniceque teuendum putamus. 
Legitimum quidem esse verbom renunciare , eodera fere modo 
quo hodle rapportiren, nemo ignorat. Sed legilima et propria 
haud raro optimi scriptores spernunt consulto : idqne h. 1. 
promptius erat ob memoratum morem militiae. Ita inferiua 
Virgines Vestae vocantur, quae Festales sunt publico voca- 
bulo; adeo ut Dionysio Hai. opus videretur facere rag 'Etfrice- 
dag. Accedit, quod verba simplicia raore poetarum praeferun- 
tnr saepe compositis. Ut c. 7. posuit edictum est proposuit^ 
quod ipsum ibi sine eaussa legere volebat Muretus. Ceterum 
Suetonium c. 22. et alios tenuioris generis cum centarionibua 
loqui facile patimur. 

* Sequitur paullo post impeditus in primis locus c. 8* de 
legatis Augusti, non ultra civilem tnodum progressi, nisiquod 
Populo et Plebi CCCCXXXV, praetoriarum cohortium mili- 
tibus singula nummüm millia, legionariis autem, cohortibus. 
eivium Rom. CCC nummos virilim dederit. Haec usitata ho- 
die scriptura est, cuius depravationem onus acute sensit Gro- 
. noviua patcr, sed nemini adliuc auditas. Quod antequam per- 
sequamur, monendum est, pecuniae populo plebique iegatae 
distributionem ita intelligeudam esse, ut, quod Priuceps dona- 
rat populo, delatum sit in aerarium ad publicos usus; quod 
plebi, tributim Tel vicatim pernumeratum. Qua de re cur 
Lipsio secus videatur, non reperimus. Iam in proximis, du- 
plici modo corruptis, unicus cod. Flor, habet legionariis out 
coh* eivium Rom. CCC: ubi ex vocula aut Beroaldus fecit au- 
terttf admodum pingui Minerva. Inde qui fluxerint npvi erro- 
res, verbo attigisse suffecerit. Freinshemius legebat legion. 
autem et coh. Ernestius vero fideliter sequitur Beroaldum, 
copulam et a Tacito omilti potuisse pntans. Id vero, etsi per 
*e verissimum, h. 1. ineptum esse sentiet, quisquis verba lege- 
rit, ut decet, sublatis notis interpunetionis. Tum ipsä adver- 
aativä autem, frequentissimä illä apud Ciceronem , adeo Taeitua 
. parce utitur, ut eam ne semel quidem in hoc toto libro po- 
soerit At. inquit iste, error forsitan fuerit aut negligentia 
Taciti, cohortes urbanas et milites legionarios uno ordine ha- 
bentis, quum hos aliqnanto minus quam illas aeeepisse ex 
Suet. Aug. c. 101. et Dione LVI, 32. constet. Quem ad Dio- 
ms locum Reimarus aliud quiddam notat, a Tacito oranino 
praetermissas cohortes urbanas; ut ille adeo legendo coniuuxe- 
rit legionariis cohortibus, quae ratio, olim pluribus probata 
legionem antiquam cogitanti facile in meutern venire potest 
Verum huc nullo modo pertinent legionariae illae cohortes 
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distinctae ab alariis; i. e. cohorles Romano* ^ legionibua attri- 
butae, a peditibus sociorum, qui militabant in alis; bie cokor- 
tes civittm Rom. nullae aJiae sunt, quam quae vulgo urbanae 
Tocantur, quas sive tres sive quatuor numero, Augustus, quam 
politiam ordinaret, una com Septem cohortibos vigilum custo- 
dtendae urbi instituerat. Conf. Annal. IV, 5. et Dion. LV, 24. 
ibique Reimar. Hos igitur ur bonos milites in Augusti testa- 
mento lautius tractatos esse legionariis, prudentera scriptorem 
eo minus latere potuit, quia eadem ratio fuerat testamenti 
Tiberiani, auctore Dione LIX, 2. Neque negligentiam , qaam 
supra dixi, aut errorem obrepsisse verisimile est in re gratis* 
siinae apud vulgus memoriae. Iam nt ad verba revertamur, non 
defuerunt etiam, qui illud codicis aut defenderent, sicut Gro- 
noviüs filius et nuperus editdr Bipontinus, qui ei particulae 
vim simplicis eopulae lribuunt, locis quibusdam perperam in- 
tellectis deceptf. Deniqne Broterii levitas ne memoratu quidem 
digna est, quum non magis quam reliqua eommenta veram at- 
tingat difficultatem. Id unä fit felicissimä Gronovii maioris 
emeridatione, quae e depravato isto aut elicit numeralem no- 
tam CCC, atque simul proximo versu CGG mutat in CCCCC. 
Longiores esse nolumus ut demonstremus , quam foede a libra- 
riis ubique habitae sint notae istae numerorum, ita ut eas 
modo confnnderent inter se, modo in vocabula indoctissime 
mutarent. Sic alicubi ecce ortum est ex ccce^ sie alia nata 
etiam ineptiora ludibria calami. Quibus in rebus quisque, mem- 
branas traetans, fidem facile habet oculis suis, quam rudia 
narranti pertinaciter abroget. 



XVII. 

, Ad Tacitum redeamus, Commilitones , redibimusque etiam 
aliis teraporibui, ut eius locos aliquot Tel impeditioris interpre- 
tationis Tel a librariis depravatos iilustremus. 

Lib. h c 1. extremo miramur, nemini suspectum fuisse 
toc. falsae. Nam quid illud est , Tiber ii y Cot t\ Claudii ac - 
Neronis re«, florentibus ipsis, ob metum falsae; postquam 
oeeiderant, reeentibus odiis compositae sunt? Non magis pia- 
cent Latine res falsae compositae , quam /allere res gestas s. 
historiam, quod posterius prorsus nifaili est Nimirum esset 
aliquid, si falsae eum haberet sensum, quo barbare falsatae. 
An igitur falso legendum , Tel potius false ? Forma haec proba 
est et'priscae Latinitatis, quam Tacitua amat impense. Iam 
huic adverbio commode reddatur ablaÜTua adverbialig, reten* 
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tibus odiis. Stmile ¥111001, miootom qoidem sed torpe, c. 3. 
inhaesit optimis exemplaribus, etiam Ernestiano, integra etlam 
dorn domo 8/ia. Scrib. etiam tum, L e. tum adhuc, otl vulgo 
loqountur. 

Eodem capite qnamvis longa ouperrimi Editoris oratio non 
sufficit ad expUcandum Collegam imperii. De Tiberio agitur, 
qoi se in partem principalium curarum ab Augusto vocatum 
Ipse testatur c. 11. Eam ad rem satis erat laudare Yeileii 
II, 121. et Sueton. Tib. c. 21. Quippe ibi narrata, quae, si 
recte interpretamur Velleium, ad A. U. 765. pertinent, hanc 
Collegae appellationem vel certe vim eius designant. Nam no- 
meo hoc fortasse isto tempore nou fuit in usu publico. Coof. 
Dio Cass. LVI, 28. ad a. 766. Perpetuum autem Imperium 
proconsulare , quod Ernestius huc trahit, an umquam Tiberio 
datum sit, dubi Camus; ea quidem vi, qua id primurn August us, 
mox 6ermanicu8 accepit. Vid. Dio LUI, 32. Quod si datum 
esset lege, per Coss. lata, appellationem illara haud dubie ad- 
iecisset eorum aliquis scriptorum, quos sopra nominavi. Ita- 
que etiam ad Suet. 1. e. errare opinamur eundem Interpreten!. 
Quid vero hie ad Tacitum dicat, vix satis asseqnimur. Impe- 
ratoris enim nomen, quod paullo ante memorabatur Tiberio 
Drusoque simol tributum, nunc iterum inculcari non potuit; 
neque ei rei nomen Collegae conveniebat. 

C. 4. princ. omnis scrupulus eximetur virgulä, quae aegro 
praefigitur, deletä. Tacito aliisque istius aetatis nihil triüoa 
est postposito et, non ad morem poetarum, sed ut sit etiam^ 
adeo; quo significatu nondum utitur saeculum Ciceronis. Pro* 
vectior aetas Augusti etiam morbis conflietabatur. Sic duo 
membra apte constringuntur in unum. Freinshemii coniecturae, 
animo allinentis, atque allato per illum exemplo Livii XXXVIII, 
29. ipsius exemplum Freinshemii obverti poterat Supplem. Liv. 
LXXXIX, 37. Neqne rectius coniecit Wopkensius, postquam 
proveeta tarn seneclute aeger , et corp. f. — Paullo post iu 
vulgi rumoribu8 frustra sollicitakir Terbum premantur. Favet 
huic non tarn alius locus (Hist. I, 26.) quam ratio rei ac pro- 
prietas sermonis. Vitia animi premere, virtus est; id vero est 
coercere ea et compescere: at significationes eorum nobis in- 
cautis et imprudentibus erumpentes premere, h. e. oceultare 
et oculis hominum subducere, simulatio est virtutis. Haud 
abnoerim, figurate etiam alterum diel posse, sensu fere eodem, 
sed in alia collocatione verborum. 

C. 5* veram scripturam praestamns, acribus custodia 
Apud Livinm XXXIX, 19. est custodia intentior , voce plane 
6vvavvu(p. Mox, ubi Agrippam centurio aegre confeciase 
dicitur, quamvis firmatus animo, forsan animi corrigendum 
est. Certe ita a Sallustio, Taciti deliciis, construebatur firma- 
tus, teste Aruriano Meesio, libello Elocutionunu Ibidem 



aegre est de obnftente praevalido nomine, et, qoantum nudia 
manibus poterat, ictus reddente. Conf. Annal. XVI, 9. Falso 
Broterias centurionis misericordiam intelligebat. 



XVIII. 

Addamus observationes nonnullas de irapeditioribus qui- 
luisdam locis Taciti; ut ils Vestrum, qui antiquarum littera- 
rum studia aemulamini, ne finitis quidem lectionibus doctrinae 
pabulam desit. 

Lib. L cap. 10. Triumyirorum proscripiionem civium, 
divisiones agrorum, ne ipsis quidem, qui fecere, laudatas, 
dicunt reprehensores Augusti. In qüibus 11 qui fecere nulli 
possunt alii esse quam Triurnviri; ex quo sentenlia nascitur, 
in quamcumque partem traxeris, inepta et imperfecta. Resti- 
tuetur autem simul et veritas et gravitas, si ex Mureti inge- 
nio legatur qui cepere; eui coniecturae a Bipontino Editore, 
ut saepe alibi, futiles ratiuncolae quaedam oppositae sunt« 
Aboti iste speciosius poterat simiü loco Hist. I, ö., ut vulga- 
tum dici vjderetur de mensoribus ex partibus Triuravirorum. 
Sed cui placere hie potest harom operarum mentio? Immo 
quod in tali genere largitionom Cicero de Off. II, 22. aeeidere 
ait, ut eas plerumque sperata gratia non sequatur, id in illa 
agrorum divisione aeeidisse, clare testatur Suet. Aug. c. 13« 
lta ad probabilitatem ex ipsius rei natura accedit etiam diserta 
probati testis auetoritas. 

Paullo infra eod. cap. perperam hucusqne edebatur, qui 
Tedii et V. P. luxus. IUi pronomini nullus hie locus est f 
nulla adeo auetoritas: nara in uno, cui hos priores libros de- 
bemus, codice legebatur nuberetque Tedii. Unde certissima 
eraendatione «cribendum esse Quinli, faeiie coniieiat, quisquis 
Latinos Codices versavit. JNam eo modo saepissime depravatur 
illud praenomen; tum omnino abesse tale nomen hie non 
potest. Sed nuperus iste Editor, videlicet acutiua cernens, 
post longae disputationis taedium nos donat coniectura sun, 
nuptaeque taedia. Haud vidi magis: hoc, opinor, nemo 
non videt, malevolis vulgi Unguis unum exemplum luxuriae 
aatisfacere non potuisse. Ceterutn de altero nomine, ac per- 
sona Tedii seu Atedii, nihil com per tum habemus. Neque 
animus fert , nobiles popinones omnes simili nomine ex-* 
agitare ex lustris suis , hoc ipso Tedio nihiio notiores. Si ta- . 
men similitudo uominis sufficiat, ex proxiino ceperim Q. Pe- 



dütm % Augusti coheredem, (Suet Caes. c 83.) cni nebuloni 
nuilus Intpp. adhuc manum iniecit. 

Cap. 16. in verbis, mos celebratio annuum ad Praeto- 
rem tramlata, veterem lectionem sibi reduxisse videtur Er- 
nestius, quam nos vetustam vitium putamus. Quod enim codex 
praebuit annum, id non annuum, sed annua legi oportebat, 
Ferri posset, si. scriptum esset, annuum magistratum; nunc 
vero nomine magistratus addito frigidum et absurdum fit adV 
iectivum; idque sibi ipsius sententiae vi adsciscit celebratio. 
Nempe qui alteri scripturae favebant, errabant in eo, quod 
ludos illos iam ante hoc Seuatus decretum statos et quotannis 
eelebratos crederent. Id autem non liquet ex locis Dionia 
Cassii, LIV, 10. 34. LV, 6. LVI, 29. et 46. sq. Sed ut Ü- 
lud pro comperto sumamus, quotannis eelebratos ludos esse, 
(credibilem rem facit adulatio saeculi,) ex uno tarnen istorum 
locorum plane apparet, a. U. 743. a Senatn nihildum consti- 
tutum vel ordinatum fuisse in singulos annos. Neque, si iU 
esset, fieri potuisset, ut nunc, quasi nihil actum esset, Tri« 
bnni plebis operam suam et sumptus offerrent, aut de modo 
celebrandi ulla consultatio apud Patres oriretur. Aliud quid- 
dam, quod nostrae scripturae firmandae utile fuerit, contra 
Lipsium nuper attulimus ad cap. 54. Iam nna restat dubitatio, 
a Freinshemio mota. Putat is, infectum verbum vocareniur 
ex obliqua oratione pendere, ne Augustalia • tum demum in 
fastos relata nomenque adepta Wdeantur; petitionem eius gene- 
ris modum Tribunorum egressuram; itaque eos dixisse ludos 
qui — Augustale 8 vocanlur. At haec sermonis ratio, apud 
Ciceronem certissima, multum cautionis habet apud Tacitum, 
quod certissimis exemplis docere potest. H. I. certe, si illnd 
Toluisset, non tanta ambage, sed simpliciter Aügüstales scri* 
pturus fuisset. Neque videmus, quae lex aut consuetudo ma- 
gistratum, qui ins relationis haberet, ab illa re addenda ab- 
sterrere potuerit. At Dio repngnat, aiunt. Nondum credimus. 
Licebit tarnen repugnet is, qui Augustalium nomine tarn partim 
aecurate utitur, ut quemvis prope diem, in Augusti honorem 
celebratum, ita appellare soleat. Conf. Fogginius de Fastia . 
PraeneBt. p. 133. 

Cap. 70. ubi nunc ex Lipsii coniectura legitur sapiens ab 
imprudenti, Cod. habuit a prudenti. Hoc forsan uno lfcio 
Lampugnani larva, cum Lipsio pugnans, proxime. accessit w\ 
Verum. Leniter ea correxit sapiens ab rüde. Sed ex bonö^ ' 
rum scriptorum animadversione et regula Plinii mai. apnd Cha- 1 ^ 
ris. I. p. 114. ac Prisciani VII. p. 767. debebat esse rua\ y ' 
non rüde, lnde vitio irrepsisse prünum videtur aprudi % tum 
corrector aliquis dedit a prudentu 
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XIX. 

Fega$um % ICtum Romawun, quem iifl Vestrum, Commi- 
litones, qokeandem scientiam profitemiui, non ignotum esse 
putamus, Teqp Scholiastes Iuvenalia (ad Sat. IV, 71.) tradit, 
iuris studio tdntam gloriam meruisse, ut Liber tmlgo % non 
Homo diceretür. Adeo igitur is valuit memoria, ut immen- 
sam multitudinem legum, et qaidquid in ilio populo legum 
Tim obtinuerat, animo suo infixum teneret, nee de ulla re, de 
qua libri iuris silerent, frustra consuleretur. Ac sane magna 
laus est ICti, prompte respoudere consultoribus , neque eam 
prudentiam, quam ceteri petunt a prudenti, (ita enim hie ordo 
olim Tocabatur *),) necesse habere ex istis rivulis et lacunis 
petere, quae docto iuxta atque indocto patent. 

Sed aut nos penitus neseimus, quid hodie in Tita ho- 
nestum sit, aut illa Pegasiana gloria nemini nunc doctorum 
admodum expetenda videbitur. Nam ex quo hominis dignita- 
tem et iura acrius exquirere coepimus, nemo tarn stulte amat 
studia litterarum, ut Tel nobilissimo ex iis partQ nomine no- 
men hominis bene eompensatum putet, nedum ut patiatur se 
Tocari rem, cuius saepe non magna dignitas, neque ulium Jos 
in re publica sit. Accedit, quod iam dudum niüla Tis animi 
homani magis eTaluit quam memoria. Ab hac landari pleris- 
que idem est atque notari et capite deminui: ingenium am- 
bitiöse extoliimus, üngenii laudem affeetamus; et quo ea nobis 
paratior sit, ex prisca significatione Tocabuli tantum detrahi- 
mus, quantum Ingeniosae nostrae desidiae placet. Iam quam 
in hac doctrioarum luce omnia libris circumfluant, et summa 
facultas sit litterarum chartis imprimendarum, cur non tandem 
prorsns desinimus litteras inprimere memoriae, leTamusque 
eam molesto onere, cui olim rudibus saeculis nimis patienter 
atsuevit? Ingenio certe pollentes decet nihil aliud nhi cogi- 
tare; cogitandi materiam qui aggerant, quasi asini onerarii, in 
promptu non desinent esse libri. Bella hercule res est copia 
librorum, praesertim id genus eorum, quod ad usum aecom- 
modale digestum est, atque capitibus et lemmatis apte distin- 
ctum, in calce denique commodis instruetum indieibus, ex qui- 
tat mdlo non tempore et loco. sapere liceat. 

. Sed omittamus iocum de inepto nomine. Illud gravius est 
ft:lmie loco aptius, quod ex illo nobis in mentem venit quae- 
rere, cur nemo prudens umquam in laude doctoris posuerit, 
quod doceat ut Über. Sic enim inflexa tox non modo nihil 
offendonis habere, sed eo ipso etiam commendabilis magister 



*) Verständige, pro eo quod usitatius dieimus, Reokts-Ventändige. 
Zig. z. W. V. 8 
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esse videatur, si docendo in modam llbri efficiat, ut ii, qol 
audiunt, libris facile carere possint. Ac nescimug adeo, an 
hie academicus orbis litterarum nonnulla contineat, in quibns 
nihil aliud reliqoum sit doctori, Quam ea in breve eontraeta 
explicate afferre, qnae ab aliis multis egregie traetata et pror- 
8U8 ad liquidum perdueta sint. Verum sicut iti bis quoque 
vivain vocem vere aiunt melius erudire, quagi tacite lectos 
libros; ita hanc landem virae Tocis non potest is mereri, qui 
auditoribus librum aliquem sive suum sfre altenum vel claiis- 
sime recitat, vel iis tanquam lectoribus ita omnia mansa ap- 
ponit, ut solius manus ministerio . egeant. Neque enim ide© 
Tocamini Auditores , ae non potius scriptores seu notarii, qnod 
aure8 omnia, qnae aeeipiunt, calamo- tradere debeant exci- 
pienda. 

Familiärem sermonem oportet esse lectionum, T*rium illnm 
quidem pro varietate rerum et multiformem, neque tarnen ulla 
parte similem libri, nisi forte ita appellandum est, quidefuid 
bibliopego velandum datnr. Immo in magna parte diseiplinae 
nostrae id praeeipue aginras , nt discatis recte et scienter libris 
uti, et, qnod maximum putamus in omni institutione, quorsum 
animns potissimam in cuiusque rei traetatione intendendus, at- 
qne quo modo Tis intelligendi ac ratiocinandi coroponenda sit 
et temperanda. Nam nemo ne ex uberrima quidem materia, 
seu eam ex vulgaribus rivis hausit, sive ipse, id quod non 
paullo melius est, ex fontibüs colteetam attulit, satis magnnm 
fruetum pereipere potest, nisi qui mentis aciem ad intelligen- 
dnm et cogitandum bene composuerit Hoc autem nülliia liber 
est qui doceat pro magistro; si modo id omnino doceri potest; 
et non potius düci ex iis, qui usu callent, et, quemadmodnm 
in eo Tersentur, anditorem non dissimulant. At alia pars aca~ 
demicae diseiplinae iis rebus continetur, qnae partim adhuti 
vel animadversa sunt Tel explorata. In quibns qüurit " materia 
studio, atque expoiiendae materiae ratio novo acumine perscru- 
tanda sit, inde quaedam propriae huic generi leges nasenntnr 
et docendi et audiendi. 

Quas Telleraus aecurate exponi hie locus silieret. Nan6 
id unum monere Tacat, etiam has partes male doceri, si All 
modum et formam libri doceantur. Neque, qoi ita fadt, mt*' 
tum complecti poterit doctrina: unius enim horae fnat(M|p 
saepe muitorum librorum occasiones praebere debet. HadM, 
ut anditioni suus constet fruetus, in his diseiplinis ea TerMlÜ^ 
tingenda sunt, qnae priores recte illustraverunt, in iis anU ftt 
tanto diligentius haerendum, qnae adhuc neglecta iacent, auf 
muitorum erroribus turbantur, denique ut quaeque res maxime 
audkoris sollertiam et subtiiitatem intelligendi subigat et la- 
i'ormet, ita ca prae ceteris cüriose pertraetanda est etc. 
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XX. 

Quam imlla sit par* bonorum librorum, in qua offensio- 
lies vel sententiae obscuritate vel scripturae depravatione ob- 
ieetaa aequo feramus animo; nAsquam tamea molestius est hae- 
rere et titubare, quam in ipsis principiis ac velut primo limine. 
Exeraplum huiasmodi habet Apollonius Rhöd. I, 8., quo in 
▼ersu si, refutatis clarissimorum virorüm emendationibus , vul- 
gatam lectionem restituere et ex mente poetae explanare po- 
tuerimus, non ingratum id erit iis Vestrurn, CommiHtones, 
qui Graecas litteras in partem studiorum assumpsistis: ceteri 
haec ut puram chartam tränsmittant, statimque ad illa prope- 
rent, quorum caussa haec ex more scribuntur. 

Expoeito igitur argumenta carminis, ita v. &. pergit poeta: 

Tolrpr yccQ IlsXlrjg tpaxtv Sxlvev, äg fiiv 6kl<5<5<ö 
Moiqcc [ifau öTvytQrj, rovS' clv&qoq, ovtlv XSolxo 
drjpod'W x)io7i£dikov> vii evvsölrjöi dccfirjvai. 
Jtiq6v d 9 ou pBzbceizcc tsqv xccxa ßccj-iv 'Iijöav — 

Haec. in postremo Tersu constana olim lectio fuit, libtis 
etiam scriptis firmata. Sed negant optimi Intpp. videre se, 
quo pertineat illud tByv; nam ineptum esse, et hoc vere," pu- 
tanty si ad Peliam referatur; nee minus importunum, si ad 
Apollinem, cuius invocatio iam in versu quarto desierit. Quare 
Cuperua-Obserw. III, % coniecit &er]V, (quasi ftslrjv, divinarn) 
eamque ecriptur&m nuper reposuit Brunckius. Sic Tero pro 
voeula alieuius potestatis aeeepimus nihili commentum , inscite 
fictum ex comparativo %e(otsQog, qni formatur a nomine ftsog, 
quod pro adieotivo föfo? usurpatum est nemini. Itaque recte 
Brunckii error notatur Ruhnkenio Epist. crit. p, 193., qui ipse 
legendum .censet tfjo/^i/, correpta syllaba priore; quam ad 
rem Toupii Emend/L in Sind. P. 111. p. 66. (p. 366. ed. Lips.) 
laudat, ubi vocem tolog cum similibus prima syllaba nunc 
brevi, nutiß longa, efferri docetur. Atque hoc sane certissi- 
mum est, tum 4n poetis Atticis, tum in iis posterioris aevi, 
qui licentias iambici generis in epicos versus invexerunt, qua- 
tat in primia multi suut fn Anthologia. Ex hoc autem numero 
ettotendus est Apoilonius, egregins, si quis alias, faciendorum 
Tefcmäm artifex, et ab Homericb exempld, uti tunc a Criticis 
iHaadatum ferebatur, hau4 temere recedens. Iam apud Ho- 
MMm quidera, quamvis in centenis versibus nusquam nee 
Itology nee Ttolog, nee Totot/rog, nee aliud cognatum quiequam 
reperiatur prima correpta, olog tarnen quater ita legitur, bis 
in Iliad. v. 275. 0. 105. bis in Odyss. 97, 312. v, 80. Quibus 
locis utendum putaverit, qni Ruhnkenii opiaionem tueri velit. 
Quod fieri si posset r nobis maxime cupientibus fieret, qui hunc 

8* 
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Virum in summo ingenio prope anxmxov ubiqne co^novimus. 
Sed alius. generis est vocula otog^ quae significatione sua prope 
vicem encliticae sohlt, alius contra demonstrativa xoiog. Adde, 
quod, qunm hac saepissime utatur Apollonius, in ea ne semel 
quidem quantitatem iegitimam negligit, neque id adeo in altero 
olog facit nllo loco. Quae res quantnm habeat momenti, nemo 
illo Critico intelligit rectius. 

Quocirca, ne illud attingam, quam invenusta sit paedem 
verbi in tarn paucis versibus repetitio, at .antiquam iectionem 
et interpretationem revertamur eam, quam nulii eruditorunt 
ante Cuperum displicuisse putamus, et quae fortasse hodie' 
quoque latuisset neminem, nisi primi quatuor versus pro inyo- 
catione a reliquis seiuncti essent. Verum, ut pauiio aitius re- 
petarnus, negamus etfam, esse h. I. poeticam invocationem, 
non modo iustam, quaii ad priscorum Epicorum normam in 
eodem argumento personatus Orpheus usus est, sed ne uttam 
quidem simpliciter. Primum enim, quid est, quod v. 22. lan- 
dein Musas sibi vxoqyqxoQag äoidijg exoptat? Ita, opinor, non 
potuisset facere, si initio praesidem Musarum vel perfunctorie 
invocasset. Immo non iuvocat eum, nee tamquam Movöaykxrp 
appellat; nihil. plane aliud nisi ab Apolline se Argonautarum 
canendorum exordhim ducere praefatur. '/iQXopevog ix tfio, 
<&olße, i. e. ag^öfisvog ix Ooißov. Nimirum quod eum alio- 
quitur velut praesentem, nota figura est cum vi quadatn nar- 
rantium, non poetica invocatio. Talern si ponere volulsaet 
Apollonius, gravius id profecto feeisset auetor ßatrachomyoma- 
chiae, quum 'jQxopsvog Movödiv Ibqov %oqov k£ r EXix<5vog ll&üv 
slg £bv JjtoQ insv%exai; gravius ipse Ovidius, etsi is in pro- 
lixo carmine Metamorphoseon invocationem expositioni intexens, 
parum religiöse praestitit reverentiam, ut id atpoöu&6%mg hm* 
fecisse videatur: neque id immerito, siquidem omnis haec ce- 
rimonia iam dudum in vanam eonsuetudinem abierat. 

Sed haec omnia si cui forte minus persuadeant, quod fo- 
lumus, comparet denique simiilimam rationem supparis Dionysü 
Periegetae, poema geographicum , tenuem et pedestri sejpnone 
digniorem materiam, sie ordientis: 

9 AQ%6ptvog yalav xs xal evQ&a xovxov äsldsiv, 
Kai noxufiovg nokiag xs xal dvÖQcov SxQixa qjvXc^ 
Mvyöopai 'Slxeavoio ßa&v$$6ov — 

Num his verbis invocat Oceanum; cui tarnen nullus poeta um* 
quam quiequam se debuisse narravit? an orditur potius a levi 
honore dei terram cingentis et fluviorum omnium patris? 'JE* 
f&Q Ixilvtp, inquit, xäöa %9wv t axs vrjöog axtlgitog, löxt- 
q>dva>tai — tum doctrinam ipsam ingreditur. Idem facit Ar- 
gonautarum poeta in Phoebo memorando, .praculi caussa, jßod 
ab illo editum statim affer t, quippe quod praedpoam occaaio- 
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nem expeditionis fuisse constet. Hinc si mox tsrjv xccta ßd&v 
dicit, ad mindern redit deum, quem antea auetorem omnia rei 
nominaverat. Qua in converaione si qaid frigid! sit, scriptoris 
ea culpa videri debebit, non nostra: nostra foret culpa, si 
poetae, interdum frigidiori et minus ingenioso, auferre aliquid 
laboraremus, quod ipse de industria quaesivit:. neque omnino 
nobia quidem inepta aut iraportuna videtur baec ratio, quam 
in mediis carminibus persaepe adbibitam legimus »bsque of- 
fensione« 

Prolurionis loco scholam habetia, CommilUones^ de snbti- 
litate interpretanda qua nonnumquam sine ullo ingenio inge- 
niosissimae coniecturae elevantur. Ceterum minutum negotium 
fuit, vbc duabua conatana litterulis, neque tarnen ideo magia 
contemnendum, quam si quis ajrithmeticus de zero prave ad« 
dito aut aciacitator naturae de pediculis beatiolae disputet 



XXI. 

De Porcio Latrone, qui Auguato imperante clarua inpri- 
mi8 fuit magister etoquentiae, omnibua prope declamatoribua 
iatiu8 aetatis praelatua a Seneca rhetore, memorabilem hie ipse 
Seneca narrationem habet Controw. IV, 25., ex qua intellige- 
tis, Corhmilitones , quo tempore et qua in arte apud Roma- 
nos Auditoris nomen pro diseipuli qelebrari coeptum sit. 
Neque enim, in qui t, Uli mos erat, quemeumque audire de- 
clamantem: declamabat ipse tantutn; et aiebat, se non esse 
magistrum, sed exemplum. Nee ulli alii coniißisse «cto, 
quam apud Graecos Nicetae*)^ apud Romanos Lairom, ut 
diseipuli non audhi desiderarent % sed content* essent audire. 
Initio contumeliae caussa a deridentibus diseipuli Latronis 
Auditores vocabanturt deinde in um verbum esse coepit; 
et promiscue poni pro diseipulo audiior. Hoc erat non pa- 
tientiam suam, sed eloquentiam vendere. 

Videlicet numquam ita vani fuerunt veteres, ut Oratorium 
adoleseentibug traderent longa aerie regularum ex fontibus phi- 
loaophiae deducenda et explicanda: artificem sie formari et ad 
omnem excellentiam expoliri nulla in arte poeae, videbant; 
quemadmodum ne hodie quidem quiaquam ae mores hominis 



*) Duos hoc nomine rhetoret fnisse, recte obfenravit Nie* Faber ad 
Seoecae 1. L, neque ille, cnios nostro loco raentio fit, potest idem esse, 
qui laudatur Plinio Epp. VI, 6. Auetorf Dialog! de com eleq. c 1». ' 
Philofltrato de Vit Sopb. I, 19. 
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ad virtutem fingere posse credat; si ei vel praestantissimiim 
librum de doctrina ethica in manus dederis, et accuratissime 
interpreteris. Neque adeo libri ex eo genere, ex quo Quinti- 
lianeua est, in uiam tironum olim scribebautur. Sed fiebat 
ilia institntio primis iemporibus fere ita, ut tiro, postqaam 
exempla recte loqnentiura inde a paero auribus excepisaet, in- 
beretur breve8 sententias Tel praeciare dieta verbis loqueodique 
formuli$ aliter atque aliter exponere; narrationes partim atri- 
etim ac presse, partim iatius et copiosius explicare; iaterdum 
Graecorom scripta convertere in Latinam linguam; mox viros 
illustres laudare vel vituperare; quaedam etiam ad nsum com- 
munis vitae instituta, tarn utilia et necessaria, tum perniciosa 
et supervacanea ostendere. His rudimentis dicendi vel audien- 
dis vel legendis operara dabat magister, sedulo notans, si quid 
vitiose aut parum commode dictum scriptum ve esset: qua in 
re sane magna viro docto adhibenda erat patientia. Motavit 
dein hanc viam docendi Latro, imitatus qüodammodo tibicinem 
istum Graecum, qui quum modos tibia canendi monstraret, 
nihil aliud agebat, nisi ut ipse nunc artificioae caneret, nunc 
malornm tibicinura vitia aemularetur, tria verba adiiciens: Sic 
bene canitur ; sie canitür male. Similiter ille rhetor exempla 
semper ipse edebat variorum generum eloquentiae, ex quibua 
quisque eligeret, quod ingenio suo et viribus aptissimum vide- 
retur. Itaque in scholas rhetoricas migravit nomen, cuius an- 
tea diversum domicilium fuerat, Auditor um, illud, quo Voa 
praeeipue hodie appellari mos est, dves academici. Neque 
enim vobis, quatenns praelectiones frequentatis , apte et pro- 
prie convenit appellatio Discipulorum : contra nemo pueros, 
in inferioribus scholis elementa traetantes, nisi forte per iocum, 
dixerit ludimagistri Auditores. Atque habet haec consuetudo 
sermonis, quod magnopere ad ipsam rem pertineat et ad illud, 
qnod proprium oportet esse academicae iiistitutionis. Non enim, 
qui vires, opes, vitam intentissimis omnis sapientiae et littera- 
rum stadiis impendiraus, huc sumns convocati, üt ludimagiatro- 
rum more doceamus, et patientiam exerceamus in elementariia 
speeiminibns audiendis, eaque pertractemus , quibua tos probe 
initiatos ad haec brevissima curricula accedere aequnna est. 
Eoque pertinet tota haec continua disputatio docentium, qua 
si non uteremur, omnia praeeepta maiori atudiosorum numero 
aecommodantes; si nonnullorum ,* ad studia fortasse tardiorum, 
rationem duceremns; si non minutissimara quamque temporis 
partem acerba parsimonia collocaremus : aut pro triennio vobis 
aexenniura apud nos haerendum esset, aut bene praeparatis . 
optimus disciplinae fruetus periret, ipsaque- doctrinarum cul- 
tura, uti ante hos centum annos in Germania factum est, gra- 
vissimum detrimentum aeeiperent. Quamquam est quaedam do- 
cendi arg et callida temperatio, quae dum dociliores utilibns, 
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nonttumquam novis, rebus locupletat, ne rudiorum quidem 
commoda plane negligit, in eonunque adeo ingeniia excitat 
scintillas quasdam, quas ubi intra se ipsl alperunt, non raro 
deioceps rectiore via et acrioribus curia se ad studia referunt 
Bat autem ratio docendi, aeu ea, quam vocant, methodus, tarn 
varia et multiplex, quura in omni omnino diaciplina, tum- in 
hia academicis praelectionibus , ut multa de ea aingillatiin mo- 
nere velie nihil aliud sit, quam intemperanter abuti otio auo. 
Quippe nimium quantum variatur et dk»erentium et audientium 
ingeniis , tum ipria doctrinis , etiam singulis partibua earum, 
denique variis, quae in eadem disciplina locum habere possünt, 
docendi consiliis. In Academiis vero accedit hoc , quod , quo 
eruditior est magister, quoque exquisitiorem doctrinam expro- 
mit, ep magis, quid dicat, quam quo modo dicat, animad ver- 
tont liberaliore indoie auditorea: ut aaepe cupide discimus ab 
iis, qui de artibus, quas tenent, nihil distincte" apteque ad 
aiios erudiendos proferre sciunt. Ita fuerunt, praesertim apud 
exteras nationes, viri maximi, qui disciplinam auam paucis et 
omni tempore iisdem dictatia continerent, dictatores aciiicet 
verius quam doctores, ex quorum tarnen auditorifa longe doctia- 
aimi hominea prodierunt, quum aliorum iucundius docentium 
apud prudentes et doctos nulla existimatio esset. Ita fuerunt 
saepe, quos multi adolescentea sectarentur avidiaaime, ab iis- 
que se ad rectum studiorum cursum tenendum maximo opere 
adiutos sentirent, qui profecto si in concionem adacendissent, 
aliquid ex se prompturi, quod popuium erudiret aut oblectaret, 
haud dubie a corona sua turpiter relicti, vel clamoribua et ai- 
bilis explosi essent. 

Multo plurima nobis in mentem veniunt, quando hoc ge- 
nug rerum attingere coepimus. Sed pleraque omnia quum ab 
aliis sunt optime illustrata, tum satis prolixe in praeclaro libro 
Michaelis (Raisonnetnent über die protestatio Universs.) no- 
minatim Vol. 2. quod est de Profesaoribus. Quae neque repe- 
tere inepto loco iuvat, neque omnino accuratius acribere, quod 
vel duo legant, vel nemo. 

Ergo valete, Commilitones , Testramque rem bente gerite: 
nos quidem , quod religio nostra et publica exspectatta et ipso 
litterarum amor noster postulat, geremus nostram, neque com- " 
mittemus, ut ulla parte vestris studiis deesse videamur. 
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Ut alio tempore per hanc occasionem aliqaot fcscos Taciti 
lllustravimus, Ches^ quae animadversiones nunc in Oberliniana 
!llia8 Scriptoris recensione exstaut; ita none similiter in Sueto- 
nio versari place t, adhibita ea, quae plerisque in manibus est» ' 
editione Ernestii. 

Caesaris initio hodieqne dubitant Intpp.» an librnm inte- 
gram habeamus, nee ne. Nobis vero nihil probabilius, et 
prope certius videtur, qnam caput operi truneatum eise, uno 
ant altero folio avulso, vel per madorem corrupto. Platarchi 
quidem, longe aliam rationem seqnentis, exemplum ad codd, 
nostrorum fidem tuendam afferri nnllo modo potestf neque vi- » 
detur Suetonius, si alibi Caesarig prosapiam et primoa aanoe 
gentisque Iuliae historiam persecutus erat, neglecturua f ukse 
aummam rerum breviter inde excerpere, ne in uno Inl Caesar» 
' ab ea via discederet, quam in reliquis instituit omnibua. De 
yerbis aequentibue Coss. nihil dicamus: aed appeHatio Dipi, 
sie praesertim insolenter subieeta nomini, aatis aperte alienaaa 
manum significat. Denique verba, flamen Dialis destinaiut^ , 
adaeripsit haud dubie aliquis illustrando sacerdotio in seqq.* 
atque verba IuL Caesar Divus ante annum posita sunt ad fa- 
etam lacunam in prineipio utcumque explendam. Quae verbe 
quum diverso modo legantur, aut plane absint a nonnullia codd», 
etiam uno eorum, quibus nos utimur, iis deletis pnneta, ntta* 
lacunae, substituenda censemus. 

Cap. 8. Teiles adiecisset Ernestius, quae aliae intelllgl 
possent coloniae quam quas Casaub. indieavit. Neque enim 
dubium est, quin sermo sit de iisdem Oallis Transpadanis, de 
qüibus Asconius loqnitur, qui haud content! iure Latii (unde 
Latinae Tocantur coloniae), iam etiam ins suflfragiorum et ho« 
norum sibi postulabant. Sic et olim Lips. ad Tac. An. XL, 2S* 
Cap. 9. e&tr. qui dieuntur vulgo Lambram^ aane populäa 
est nemini commemoratus. Sed, nisi forte a glossatore ad- 
acripta sunt verba, per — Tranepadanos 9 unice praeferenda 
est correctio Ambronae s. Ambronee. Id nomen commune feit 
pluribus popnlis Celticis, latrocinari passim solitis, qui et aiiunde 
et ex historid Marii nobis innotuerunt. Conf. Strab. VII. p. 
181. Flut Mar« p. 53. ed. noviss. et passim Mannertum ia 
Geogr. Germ. 

Cap. 20. male probatur Lipsii et Torrentii opinio et con- 
iectura in verbis, quum quid per iocum etc. Aliter enim lo- 
qui debuisset Auetor, si de seria scriptione egisset; importn- 
numque fuisset ita addere per iocum: simul ipsa orationia 
forma vulgatum ordinem verborum tuetur. Intelligi autem poa- 
sunt plura genera teatationum, in quibus iocus taÜs Iocum ha- 



beret: io a^rita quldem rebus nemo passus esset, scriptum 
publicae fidei caussa signan^um eiusmodi ladibriis auctoritatem 
suam pericütari, quod verissirae. sensit I. F. Gronov. 

Cap. 28. pr. scribendum est — Gallias — euivis etno- 
lumento et opportumtate idoneas et materiä triumphorum^ 
ubi vulgo legitur: Galliam — euius emol. et opport. idonea 
sit materia triumphorum. Necesse erat hie ab initio provin- 
eiam memorari generatim, nbi ex Latina consuetudine plurall 
numero unice locus «rat, (conf. v. g. cap. 28.) mox deineeps 
partes provinciae , Galliam Cisalpinam et Transalp. Ceterom 
Gallias etiam mirns eonsensus codd. et vett. editt. defendit. 
Frofecto facetom est, firmamentum vulgaris scripturae qoaerl 
in.vocabulo euius y quod ipsum corruptnm esse, säqüentia 
manifesto ostendnnt. Nam, ut alia omittam, nulla ratio est 
praesentls sit, quoniam id de emolomentis provinciae ex prae- 
terito tempore et mente Caesaris, non ex Scriptoris, dici ap- 
paret. Hinc iam sponte fluit emendatio illa. Praeterea nunc 
quisque de vi totins sententiae aiiter statuet, quam factum vi- 
debit ab Ernestio, si exquisitam et propriam potestatem vocis 
emolumentum cogitet, de qua post aiios monuit Ruhnken. ad 
Velieium 2, 18. Quippe ipsi triumphi emolumentorum et suc- 
€es8uum in republ. gradus videbantur Caesari futuri esse. J)e- 
nique usus ablativi emolumento pro in emolum. hie nullus es- 
set, etsi sie absolute dicitur ludis , feriis , comitiis; etiam 
apud ipsum Cic. ad Att XIV, 12. Legem a Dietatore comi- 
tiis latam. 

Eod. cap. extremo ita statuendum est, Caesarem, si sana 
mente fuit, illud de insultando capitibus non potuisse in istam 
•ententiam dicere, quae tarn promptum convicium in ipsiua 
mores eiere deberek Conf. c. 49. Nimirum ferociam minatur 
victoris, prostratum et iacentem hostem pedibus conculcantis. 
"Vide Serv. ad Virg. Aen. IX, 643. At vero ambiguitate qua- 
/fkm verbi non satis cavit, ne acerbum dictum ad obscenitatem 
torqueretur; id quod commemoratio mollitiei in voce feminae 
satis declarat etc. 
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Ueber den Ursprung der Opfer. 



Was Opfern heisst , darüber erwartet keiner meiner Leser 
eine Erklärung. Schon vom ersten jugendlichen Unterrichte 
her ist uns der Ausdruck und seine Bedeutung eben so be- 
kannt, als die Sache selbst unter uns fremd ist. Aber wenige 
haben Gelegenheit, sich in Untersuchungen darüber einzulas- 
sen, wie eine Gewohnheit einst in der Welt entstandet, die 
uns gegenwärtig bei den gereinigten Begriffen von der Gott* 
heit, die wir einer höhern Aufklärung und einer bessern Re- 
ligion verdanken, nothwendig äusserst beleidigend und anstössig 
vorkommen muss, sobald man sie im wahren Geiste des Zeit- 
alters betrachtet, in welchem sie entstand, und nicht, wie oft 
geschehen ist, willkührliche Vorstellungen dabei zum Grunde 
legt Vielleicht können in dieser Absicht folgende Gedanien 
über die Entstehungsart des Opferns, die sich ganz auf die 
Beobachtung des frühesten Grades von Cultur , der jenen Ge- 
brauch zuerst zum Vorschein bringt, und zum Theil auf Ge- 
schichte gründen, einigen Lesern eine Art von Unterhaltung 
gewähren. Ueberdies ist es schon an sich eine angenehme 
und interessante Beschäftigung, in der ursprünglichen Denkunga- 
art noch ungebildeter Nationen den Grund von Gebräuehen 
und Gewohnheiten aufzusuchen, die sich in der folge oft wei 
ausgebreitet, auf den Charakter und die Sitten eines VoP' 
mächtig gewirkt, und unter sehr veränderten Umständen 
lange Zeit aufrecht erhalten haben. Das letztere pflegte in- 
sonderheit dann zu geschehen, wenn einmal eingeführte Ge- 
wohnheiten auf eine auch nur entfernte Art mit der Religion 
in Verbindung standen. Hier scheute man sich nach einem 
allen Völkern gewöhnlichen Aberglauben immer, von dem Her- 
gebrachten in irgend einem Stücke abzuweichen: man setzte 
vielmehr neue ähnliche Einrichtungen zu den vorigen hinzu, 
und legte lieber solchen, die mit den bessern Einsichten einer 
höhern Aufklärung zu streiten schienen, späterhin andere und 
edlere Absichten unter, als dass man sie gänzlich hätte ver- 
lassen sollen. Oefters behielt nun auch aus politischen Ur- 
sachen, zuweilen aus Nachsicht gegen die Schwachheiten des 
weniger erleuchteten Volks, die alten durch die Lange der 
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BÜ ehrwürdig gewordenen Feierlichkeiten bei; und es bat 
sise Nationen gegeben, bei welchen die Anhänglichkeit an 
e religiösen Ceremonien der Vorzeit nur erst mit dem Um- 
arz ihrer ganzen Verfassung und dem Verfall der Sitten zu 
aken anfing. Doch sobald uns daran gelegen ist, die wahre 
gentliche Quelle irgend eines Religionsgebrauchs zu entdecken, 
id die Vorstellungen, die solchen ursprunglich veranlasst ha- 
in f kennen zu lernen, so müssen wir unsere Augen vorsetz* 
:h von demjenigen abziehen, was die spätere, besser belehrte 
elt darüber dachte und sagte. Ihre Erklärungen oder Deu- 
ngen können in anderer Absicht von grossem Nutzen seyn; 
b können Stoff zu charakteristischen Vergleichungen herge- 
,n. Aber um jenen Zweck zu erreichen, müssen wir in Ge- 
inken in die Kindheit der Nationen zurückkehren, wo sich 
e ersten einfältigen Begriffe von Gottheiten bildeten, und 
e erste Einrichtung zu ihrer Verehrung gemacht wurde. 

Bei der Frage: wie verfielen die Mensehen darauf, die 
ottheit durch Darbringung von Opfern sich geneigt zu ma- 
len? bietet sich bei einer nur flüchtigen Betrachtung zuerst 
e Bemerkung dar, dass das Opfern eine Gewohnheit ist, die 
ir im Wesentlichen zu einer gewissen Zeit bei den meisten, 
ler soll ich sagen? bei allen Völkern des Erdbodens antref- 
n, so unähnlich sich übrigens von möhrern Seiten diese Vol- 
ar selbst, und ■* verschieden die Gebräuche seyn mögen, 
»mit sie ihre Opfer begleiten. Freilich schlachtete der wohl- 
ibendere Grieche an grossen Nationalfesten ganze Hunderte 
>n Thieren, wenn der arme Kamtschadale seinem Gotte wö- 
ge verdorbene und für ihn selbst ungeniessbare Fischschwänze 
ersetzt: aber durch das Mehr oder Weniger wird die Hand- 
ng an sich doch im geringsten nicht verändert Natürlich muss 
18 dies auf den Gedanken führen, dass gewisse allen Völ- 
srn gemeinschaftliche und in der menschlichen Natur gegrün* 
ste Vorstellungen und Empfindungen die Quelle seyn mögen, 
fe der diese Verehrungsart herflogg. Und ist dieses, so ha- 
rn wir eben nicht nothig sehr weit zu gehn, wenn wir die 
ntstehung derselben nur einmal bei einem einzelnen Volke 
lfgesucht haben. Wir können vielmehr im voraus mit Wahr- 
Kleinlichkeit vermuthen, dass wir .unter gleichen Umständen 
;i Völkern von ungefähr gleicher Gesittung die nämlichen 
rscheinungen wiederfinden werden , die wir bereits bei andern 
sfunden hatten. Ueberhaupt hat man schon Oft bemerkt, wie 
i jenem ersten uncultivirten Zustande die Völker eine Menge 
ehnlichkeiten haben, die gleichsam ihre ursprüngliche Ver- 
andtschaft verrathen; A ehnlichkeiten , mit denen man oft 
ider Vermuthen überrascht wird , wenn man ältere und neuere 
ationen, und Menschen aus ganz entfernten Kiimaten neben 
inander stellt« Ich möchte sie in dieser Blicksicht mit Kin- 
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dem vergleichen, die jetzt noch von Einer Mutter in Einen 
Hanse und nach einerlei Grundsätzen erzogen werden, wo sie 
bei aller angebornen Verschiedenheit. doch ein sehr gleichför- 
miges Gepräge in Sitten und Manieren, in Denk- und Lebens- 
art an sich tragen. Eben dies gleichförmige Gepräge tragen 
' auch ganze Völkerschaften, so lange noch die Natur ihre ein- 
zige Erzieherin und Bilderin ist; und sie entfernen sich gur 
alsdann erst durch auffallendere Züge* von einander, wenn nie 
ans diesem Kinderstande in einen policirtern Stand überzuge- 
hen anfangen , der sie mit einer grössern Mannigfaltigkeit von 
Bedürfnissen und Beschäftigungen und nach und nach mit tau- 
send Dingen bekannt macht, die ihrem Charakter und ihren 
Neigungen verschiedene Richtungen geben. 

Wenn aber in jenem Kindheitsalter so viele Völker sich 
in einem Religionsgebrauche, wie das Opfern ist, vereinigen; 
könnte sich dies nicht auf eine von den ältesten Zeiten her 
▼erbreitete, dunkle Ueberlieferung von demjenigen Volke} grün- 
den, dem Gott selbst die Art, wie er verehrt seyn wolle, vor- 
geschrieben? Man würde bei dieser Meinung freilich aller 
weitern Untersuchung «uf einmal überhoben seyn: so leicht 
acheint sie unsere Frage zu > beantworten. Allein sie scheint 
es auch blos: denn auf der andern Seite möchte sie in der 
That mehr Schwierigkeiten machen, als man vielleicht glaubt 
Ich erwähne nichts davon, was der Geschichtkenner dagegen 
einwenden könnte; und, ob es auch eine anständige und der 
Gottheit würdige Vorstellung sey, wenn man ihr die Erfindung 
dieser Ceremonie zuschreiben wollte. Aber bemerken mnss 
ich doch, was ohnedies jedem meiner Leser einfallen wird: 
dass nämlich lange vorher, ehe der göttliche Gesetzgeber der 
Israeliten seinem Volke jene so ausgezeichnete Verfassung gab, 
Opfer üblich waren, die die Ueberlieferung selbst bis in die 
erste Periode der Welt zurücksetzt (1 Mos. K. 4.) So bliebe 
uns also die obige Frage noch immer unbeantwortet, da der 
heilige Geschichtsammler nichts von einem göttlichen Befehle 
gedenkt, den die ersten Eltern zu einem solchen Dienst er- 
halten hätten. Uebrigens ist die ganze Verehrungsart, wie 
man leicht bemerkt, so roh, und zeugt von so unvollkomme- 
nen und mangelhaften Begriffen über die Gottheit, dass sie 
von einem Volke nur auf den untersten Stufen seiner Cultivi- 
rung aufgenommen seyn kann. Wenn indessen ebendieselbe 
nachher von einem so trefflichen Gesetzgeber, als Moses war, 
gebilligt, beibehalten und zum Wesentlichen bei seinem einge- 
führten Gottesdienste gemacht wurde , so dürfen wir uns hier- 
über nicht wundern. Bewundern muss man vielmehr auch 
hierin den weisen, anbetungswürdigen Plan Gottes in seiner 
Menschenerziehung, nach welchem er keine gewaltsamen 
Sprünge in der Sittenbildung der Nationen forderte, sondern 
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mit eben der Herablassung, womit er noch jetzt das Lallen 
des Kindes hört, sich auch die Aeusserungen von Liebe und 
Dankbarkeit gefallen Hess, die ihm ein noch so ganz ans Sinn- 
liche gewöhntes Volk in seinen Opfern darlegen konnte. Aber 
diese schon seit der frühesten Zeit eingeführten Gebrauche so 
unschädlich , als möglich, zu machen, war immer ein sehr 
würdiges Geschäft eines Gesetzgebers, und die Verbesserung 
derselben darf man daher Gott, als der Quelle alles Guten, 
ohne Bedenken beilegen, ohne ihn dadurch zum unmittelbaren 
Urheber einer Verehrung zu machen, die in gebratenem Fleisch 
und ausgegossenem Getränk besteht. 

In der kurz vorher gedachten Stelle des ältesten Ge- 
schichtbuches sehen wir also den Gebrauch zu opfern schon 
in das Zeitalter und unter die Familie des ersten Menschen, 
auf welchen unsere Sagen -Geschichte zurückgeht, hingesetzt 
So bekannt diese Erzählung von der Opferhandlung der beiden 
Brüder durch ihren unglücklichen Ausgang ist, eben so interes- 
sant wird sie durch verschiedene Umstände für den aufmerk- 
samen Forscher. Hier führe ich sie jedoch nur in der Ab- 
sicht an, um durch das Ansehen des ältesten Geschichtsamm- 
lers das frühe Entstehen der Opferfeierlichkeiten zu bestäti- 
gen, das aber auch sonst aus anderweitigen Zeugnissen und 
aus der Natur der Sache selbst genug erbeilt. Man darf in- 
dessen bei fernem einzigen Volke den Ursprung derselben 
früher suchen, als bis es sich aus dem ersten, trostlosen und 
fast thierischen Zustande herausgearbeitet hat, und nun bereits 
mit etwas mehr als blossem sprachlosen Staunen die Dinge 
um sich her beträchtet. Denn ehe es seine Empfindungen der 
Freude und Dankbarkeit oder seine Wünsche und Besorgnisse 
gegen ein höheres Wesen ausdrücken soll, muss es sich über- 
haupt einen Begriff, er sey so dunkel als man immer voraus- 
setzen will, von einem solchen Wesen gebildet haben. Wie 
es zu diesem Begriffe, gelange, und auf was für Wegen, ge- 
hört wol eigentlich nicht in die Grenzen meiner gegenwärti- 
gen Ausführung. Doch kann ich folgende Anmerkungen nicht 
vorbeilassen , die zur richtigem Beurtheilung des Gegenstandes 
das Ihrige beitragen, wenn sie gleich von Andern schon auf 
eine gelehrtere Art ausgeführt sind. 

'*", Die ersten Begriffe, die sich ein Volk von höhern oder 
gottlichen Wesen' macht, dürfen wir auf keine Weise nach 
einem Maassstabe messen, den unsere erleuchtete Vernunft 
uns dazu an die Hand giebt. Was bei weiter fortgerückter 
Aufklärung ohne viel Mühe auch einem Kinde begreiflich ge- 
macht wird, ist oft etwas, was auch dem Klügsten unter je- 
nem rohern Haufen lange oder völlig verborgen bleibt. Kaum 
läset sich zweifeln, dass die ursprünglichen Vorstellungen von 
höhern , übermenschlichen Wfesen , um deren Natur und fligen- 
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•chatten inan sich anfangs wenig bekümmerte, grosstentheils 
aus der Furcht und weiterhin aus dem Gefühl von Wohliha- 
ten entstanden, durch die der uncultivirte Mensch seinen Zu- 
stand auf irgend eine Weise verbessert sah. Die erstere wirkte 
ohne Zweifel am frühesten, wie am stärksten ; und eine Menge 
Ton Dingen und Ereignissen in der Natur, die uns jetzt fast 
ohne allen Eindruck lassen, musste für die Augen des Halbwilden 
etwas Wunderbares und Schauerliches haben, was ibd nicht 
selten au Furcht und Schrecken gewaltsam fortriss. Blosse 
einfache Bewunderung, ohne mit heftigem Empfindungen ver- 
bunden zu seyn, hat anfanglich vielleicht niemals bei einer 
rohen Nation einer Gottheit das Daseyn gegeben. Der Mensch 
fühlt in diesem Zustande noch nicht das Beetreben, in die 
Ursachen von etwas, was ihm neu oder ungewöhnlich ist, ein- 
zugehen, und scheint von Dingen, deren Wirkungen ihn nicht 
sehr nahe andringen , nur wenig gerührt zu werden. Aber ein 
Sturm , der seine kleinen Habseligkeiten zerstört , eine Wasser- 
fluth , die ihn aus seinem bisherigen Sitze vertreibt, die Sonne, 
die ihn erwärmt, und der Mond, der ihm auf seinen nächtli- 
chen Jagden leuchtet: solches sind Gegenstände seiner Furcht 
oder wilden Freude, und diese Empfindungen gehen bei ihm 
'schneller, als wir es uns vorstellen können, in eine Art von 
Anbetung über. . Diese Anbetung wird er dann nach und nach 
auf alle Dinge erstrecken , in welchen er ausserordentliche 
Kräfte bemerkt, d.Jb. solche, die das eingeschränkte Maass 
seiner eigenen übersteigen. Sehr lange aber muss es dauern, 
und tausend Stufen zur Aufklärung und wissenschaftlichen 
Erkenntniss müssen beschritten seyn, ehe er sich von sich selbst 
zu dem Gedanken erheben kann, dass nur ein einziges, gei- 
stiges, durch die ganze Natur verbreitetes Wesen der Grund 
aller der Erscheinungen sey, die bisher seine Sinne so heftig 
erschütterten. Bis dahin wird er vielmehr jedes einzelne Ding, 
woran er Bewegung oder Wachsthum , oder andere Verände- 
rungen bemerkt, von einem besondern, unsichtbaren, aber ihm 
selbst ahnlichen Wesen beseelt und getrieben glauben. Er 
wird die Gottheit, deren Einfluss das ganze Weltall durch- 
strömt, gleichsam in unzählige kleine Theile auflösen, die seih 
eingeschränkter Blick zu fassen schon eher fähig ist. So den* 
nert für ihn ein anderer Gott im Gewitter, ein anderer erregt 
die brausende Fluth, ein anderer treibt den Baum, unter den- 
aen Schatten er sich lagert, zu einer so majestätischen Gröofe 
empor. Diese Wesen wird er sich nun zwar, wie gesagt, alle 
sich selbst ähnlich und körperlich vorstellen — denn- wie 
wollte er sich anfangs zu dem Begriffe eines Geistes erheben 
können? — aber schöner, grösser, stärker und vermögender 
werden sie ihm-seyn, da sie etwas ausrichten, was er selbst 
zu bewirken nicht im Stande ist Bei fortgehender Cnltar 
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lind Ausbildung wird dann die Vorstellung, die er sich von 
diesen Göttern macht, von Zeit in Zeit immer etwas von ih- 
rer ersten Rohheit ablegen , sie wird einer steten Veränderung 
unterworfen, und nach Verschiedenheit der moralischen Be- 
griffe, die er erlangt, verschieden werden. Wenn also gleich 
alle unwissendere Völker ihre Gottheiten menschlich vorstei- 
len, ihnen menschliche Handinngen, Leidenschaften und Nei- 
gungen zuschreiben , so weichen sie doch darin theils unter 
einander, nach Beschaffenheit ihrer Sitten und Lebensarten, 
theils von sich selbst, nach unterschiedenen Zeiten, ab. Es 
ist folglich eine einleuchtende Bemerkung, dass man von der 
Art, wie eine Nation ihre Götter, deren Eigenschaften und 
Beschäftigungen beschreibt, auf den Grad von Sittenbildung 
und Gultur zurückschliess'en kann, den sie damals, als solche 
Vorstellungen unter ihr entstanden, gehabt haben muss. Wer 
erinnert sich hiebei nicht an die vielen abenteuerlichen Erzäh- 
lungen aus der Fabellehre heidnischer Völker, die oft die 
lächerlichsten Fehler und die gröbsten Verbrechen auf Rech- 
nung ihrer Götter setzten, und sich, wie es uns vorkömmt, 
in einen so sonderbaren Widerspruch verwickelten? Ueberlegt 
man aber, dass der grösste Theil dieser Erzählungen, die in 
folgenden Zeiten aus andern Absichten beibehalten wurden, 
zuerst in einem solchen Zeitalter entstanden sind, wo man 
ober den moralischen Unterschied menschlicher Handlungen 
noch wenig oder gar nicht nachgedacht hatte, so löset sich 
das Räthsel sehr leicht. Denn Schandthaten und Laster, die 
ein Volk selbst dafür erkannte, hat es wohl nie einer sonst 
für gut und wohlthätig gehaltenen Gottheit aufgebürdet: aber 
seinen obersten Gott mit seiner eigenen Schwester zu vermäh- 
len, ihn als einen Verführer und andere Götter als schlaue 
Betrüger abzubilden, 'musste etwas *ejn, woran der Grieche 
sich in jenen Zeiten, wo die Sitten der Nation diesen Schil- 
derungen vollkommen entsprachen, im geringsten nicht ärgerte« 
Man konnte sogar damals die Götter nicht anders vorstellen, 
WeH man sie sich immer menschlich vorstellte. 

Körperlich, und in ihrem ganzen Wesen menschlich: so 
daehteu sich ungebildete Nationen von je her ihre Gottheiten« 
Unter diesen Hauptbegriff lassen sich fast alle übrigen Reli- 
gionsbegriffe derselben bringen: und von ihm ging höchst 
wahrscheinlich der ganze Gedanke an Opfer in den ältesten 
Zeiten aus. Um sich die höhern, mächtigem Wesen, von de- 
nen man sich stets umringt glaubte, mit Einem Worte, die 
Götter geneigt zn machen, zu was, für Mitteln hätte man sonst 
Seine Zuflucht nehmen sollen, als' zu solchen, wodurch man 
auch die Gunst von Menschen zu gewinnen suchte? Dafes nur 
Innere 'Rechtschaffenheit und Güte des Herzens der Gottheit 
gefallen könne, ist' für den nicht ganz unerzogenen Menschen 
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heut zu Tage ein ganz begreiflicher Satz; aber desto schwerer 
für das Volk, das ihn erst erfinden soll, und die dazu noth- 
wendigen Vorerkenntnisse noch nicht besitzt. Bei ihm wird 
man die Einbildung sehr natürlich finden, dass den Göttern 
ebendas Freude verursache, was ihn selbst ergötzt; und je 
ungesitteter also und barbarischer Menschen noch sind, um so 
viel niedriger und gröber wird die Art seyn, wie sie ihre 
Götter verehren. Ein Stier, den Jünglinge mit angestrengten 
Kräften zum Altar eines Gottes fortschleppen, während das 
Thier stampft und ein dumpfes Gebrüll erhebt; konnte für 
den rohen Griechen ein entzückendes Schauspiel seyn, und 
demnach versprach er sich eben so grosses Vergnügen davon 
für seinen Gott. So wurden Reigentänze, noch jetzt eine 
Quelle von Fröhlichkeit für alle Wilden und Halbwilden, auch 
bald als ein Mittel angesehen, die Götter in gute Laune zu 
setzen. So brachte man ihnen kostbare Gewänder, schöne 
Kleidungstücke, künstliche Geräthe und dergleichen, auch noch 
in spätem Zeiten zum Geschenk, und zweifelte nicht, dass man 
damit ihr Herz gewinnen, sich Gegenwohlthaten auswirken, 
oder Böses von sich entfernen könne. Wie leicht und einfach 
war nun bei dieser Denkungsart der Schritt zu den Mahlzei- 
ten der Götter — zu den Offern? Ich sage, es war nichts 
natürlicher, als dass man, bei der ziemlich allgemeinen Vor- 
aussetzung, dass die Götter sich auf ähnliche Art, wie die 
Menschen, nährten, ihre Gunst auch durch Vorsetzung von 
Speise und Trank zu erwerben suchte. So Hess man also 
die Götter gleichsam mit sich essen, wie man selber aas; und 
die Opfer waren, wie sie auch von mehrern unpolirten Spra- 
chen alter Völker genannt werden, die Schmausereien der 
Götter. Die nämliche Beschaffenheit hatte es mit den söge« 
nannten Libationen bei Griechen und Römern, wo man ge* 
wissermaassen der Gottheit zutrank, indem man aus dem Be- 
cher etwas vor sich hin goss. Zugleich wird hieraus deutlich^ 
dass ursprünglich der ganze Opfergebrauch bei der Mahlzeil 
nur Nebensache war. Man opferte immer nur von dem, wie 
man selbst ass , ausser dass der Gottheit die besten und lecker- 
sten Stücke ausgesucht wurden; und opferte auch nur zu 4*4 
Zeiten , wo man ass. Erst dann, als die Religion ein angele? 
geners Geschäft der Nationen wurde, als sie Priester und eine 
ordentlichere und feierlichere Einrichtung bekam, veränderte 
sich die Sache etwas, doch niemals so, dass die Menschen 
gehungert hätten, während sie ihre Götter speisten. Wenn 
die Griechen bei grossen allgemeinen Festen Hekatomben 
schlachteten, wozu oft viele Staaten ihre Beiträge an Opfer- 
thieren brachten, kam, wie man leicht denken kann, kein ge- 
ringer Antheil von Fleisch auf die versammelte Menge. Und 
wie es in Griechenland war, war es euch anderwärts. Ab 
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der» hi Columjnnnus gegen Ende' des sechsten Jahrhunderts die 
.Gegend von ;£regenz am Bedensee «durchreiste, traf er die 
«Umals noch heidnischen Einwohner eben bei den Zurtistah- 
gen zq einem, Opfer für ihren Wodan $ aber in ihrer Mitte 
hatten sie eine 'ansehnliche Tonne Bier, von der den: Gott das 
wenigste erhalten sollte. -. >■" 

-Aus der einfachen und. dem Sinderalter' der JVC easchheit 
«angemessenen Entstehungsart der Opfer, wie ieh sie in dem 
.Bisherigen gezeigt habe, ist es für den nachdenkenden Leser 
leicht, verschiedene Umstände in der Geschichte derselbeu 
weiter zu entwickeln , die ich vorjetzt übergehen muss. Einen 
einzigen erlaube man; mir hier nur kurz zu berühren 4 der den 
Torhergehenden Erklärungen noch .mehr Licht geben .kann:' die 
Wahl der Sachen., die man opferte. Mich dünkt, wenn auch 
jenes alles nicht hinreichte, das* eigentliche Wesentliche der * 
jOpfer zu entdecken,; so müsste doch .diese augenscheinlich 
beweisen, dass der rohe Mensch, welcher: opfert, seine Götter 
völlig zu seinen Tischgenossen macht, die sich in allen Stück«** 
wie es Gästen »gexjemt, dem Geschmack - und, den Umstände» 
des Wirthes. tinter werfen müssen.« Vielleicht würde man et^ 
auch ganz ohnja Hülfe der Geschichte, wahrscheinlich finden^ 
dass man im höhern' Alterthum immer nur diejenigen' Speise* 
dazu gewählt, die man selbst für essbar hielt und.an^meigten -* 
zu essen pflegte ; solche hingegen vom 'Opfer ausgeschlossen 
habe, die man nicht zur gewöhnlichen Nahrung gebrauchte. 
Befragt man aber hierüber die Geschichte der Sitten und Ce-„ 
remönien älter Völker genauer, so sieht man diese Vermu- 
thung nicht allein allgemein bestätigt, sondern findet auch 
mancherlei besondere Veränderungen' bemerkt^ die in den 
Opfern von Zeit zu Zeit , entstanden , wie ein Volk seiner ur- 
sprünglichen Wildheit mehr entwuchs, und zu einer höhern 
Stufe der häuslichen und bürgerlichen Verfassung hinaufrückte. 
. Anfänglich bestanden bei mehrern Nationen die Opfer fast 
durchgängig blos in Kräutern, Wurzeln und Baumfrüchten, als 
den /ältesten und allgemeinsten Nahrungsmitteln der über den. 
tbierischen Zustand noch wenig erhabenen Menschen. ' Unter 
den' Griechen hatte man sogar die .gar nicht unwahrscheinliche 
Üelierlieferung, dass man in den frühesten Zeiten Wasser 
geopfert — nicht, weil es nach dem Ausspruche eines spätem, 
Naturforschers daö beste aller Elemente seyn soll — sondern 
aus "dem weit begreiflichem Grunde, weil man, mit dem Wein- 
bau noch unbekannt, 'sich des Wassers allein zum Getränk be- 
diente« Man ging zunächst zur Milch der Heerde, .zu Honig, 
zu geröstetem Getreide, zu Oehl fort. Erst spater, da man 
den Ackerbau und die so manche : Btfcdung voraussetzende 
Kunst, Egojl zu backen, gelernt hätte > konnten die Götter 
auch auf Kuchen r und:, anderes' Gebackene eingeladen wenden. 
Zug. z. W. V. 9 
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In der Folge wurden dann bekanntermaßen Thlere am Mi- 
figsten geopfert; aber es versteht sich wohl von selbst, das* 
dies nicht eher geschehen sey, als bis die Menschen, des 
Unterhalts, den ihnen das- Pflanzenreich darbot, überdrüssig, 
Thiere zu achlachten und.au essen anfingen. Wenigstens sehe 
ich nicht ein, mit welchem Rechte man die Sache urnktebren 
Und behaupten dürfe, dass das Opfern der Thiere die Men- 
schen zuerst zum Fleischessen angetrieben habe. Denkt mal 
sich, die Opfer als die gemeinschaftlichen Mahlzeiten der Git- 
ter und Menschen , Jro die erstem von den letztern nur all 
eine vornehmere Art von Gastfreunden bewirthet wurden, so 
kann man nicht umhin , die gedachte Meinung ganz unstatthaft 
sn finden. Ich würde selbst hinzusetzen, dass es gegen die 
Regeln der gemeinen Höflichkeit anstosse, fremden Olsten 
ein. ungewöhnliches Gericht aufzutragen, ohne selbst mit da- 
Ton zu essen: doch hier müsste ich freilich den gegründeten 
Einwurf fürchten , dass dergleichen Regriffe von guter Lebens* 
axt . mit einem rohern Zeitalter sich nicht wohl vereinigen las- 
sen. Bei dem allen darf man als bekannt annehmen, dass das 
Basen sowohl als das Opfern von Fleisch erst unter die jftan 
gern: .Erfindungen unkultiviiier - Nationen gehört , wovon mai 
noch heine Spur in ihrem allerfrühesten Zastande antrifft. 

Was das erstere, das Essen der Thiere, anlangt, so be- 
merke* ich Im Vorbeigehen einen Wink, den wir hierüber, als 
über' eine spätere Gewohnheit , selbst in unserer ältesten bibli- 
schen Urkunde finden. Ueberhaupt ist dieses erste Buch Mose 
ein Buch/das, wenn man es recht zu befragen weiss, viel» 
leicht noch manche Zweifel auflösen, und auf manche interes- 
sante Frage über die Sitten und den Fortgang der altern 
menschlichen Gesellschaft antworten kann. Nur leider ist du 
Befragen eines so uralten und in einer von der unsrigen so 
sehr verschiedenen Sprache redenden Schriftstellers schon an 
sich mit grossen, oft unauflöslichen Schwierigkeiten verbunden» 
Die Stellen, die ich indessen hier anführe, sind einleuchtend 
deutlich. Es sind zwei Reden, die dem Schöpfer bei Gele- 
genheit zweier von einander sehr entfernter Begebenheiten in 
den Mund gelegt werden. In der ersten (1 Mos. K. 1. v. 89.) 
bietet er unter andern nach der Erschaffung und völligen Ein- 
richtung der Erde seinen Menschen alle Kräuter auf dem 
Erdboden nebst den fruchtbaren Bäumen zur Nahrung an: in 
der andern aber, die ihm erst nach der grossen unter Noah 
erfolgten Ueberschweramung beigelegt wird, (Kap. 9. v. S.) 
bewilligt er ihnen auch alle lebendige Thiere zur Speise. 

Darf man auch vielleicht hieraus nicht folgern, dass vor 
der Sündfluth noch überall keine Thiere den Menschen zur 
Speise gedient hätten, so würde man doch, wenn wir auch 
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4?dter beifift Grüttde bitten, Ja dieser Stelle einen Beweis 
finden 9 das« eine geraume Sek verflögen seyn aaüeseV» >Ah 
«Mi «leb zo Jener grossen Verändenmg der HaawmgiauittM 
bequemte* Vielleicht ferwürgele maai frcbou vieler Jahre Mn- 
tlHrch Thiere, Moe am ihre freue nur Xkidmg an benutze«, 
bevor man auf den , wie es «ihr vörkÄranrt, dtwas entfernter* 
-Gedanken verfiel , den Hunger mit ihrem fleische an stillen. 
80 wenig man auch Jener Menschenart von einer Tagend, die 
nnr hochaufgekiärtea Zotten «u Theil wird, Ar die jedtoh 
inanehe sehr vernünftige Nationen gar keinen Namen In tivrer 
Sprache hatten, von Empfindsamkeit , zuzuschreiben geneigt 
Ist, so mochte es doch last echeidens als ob He Auftfthrung 
des Gedankens eine iengt* Stibftfcibarwhidqag £ek<Wtet bebe* 
tafisse? zumahl weHH man be^rifet, wie äusserst roh die^Zube- 
reitung des Jriefcttbtis vor dem gemeiner gewordenen Getorabeh 
de& Feuers sejn ffitifctiie. Sobald man aber nun elaaiat diese 
Speise in die Reihe der fhrigen» eingetragen hatte, war es 
Natürlich , dass auch sofort die Gfctter daran Theil nahmen $ 
Und je gewöhnlicher das Nriiröfcgsftfittei selbst ward*, desto 
weiter griff der Gebrauch, davon zu opfern, am eich. CJebri- 
gens brauche ich wol kaum zu erinnern, dass man bei dieser 
neuen Art Ten Gottesdienst im geringsten keine andere Ab- 
sichten hegen könnte, als eben die, die man bis dahin bei 
Darbringung von Erdgewächsen gehabt hatte. Ja, maa kena 
mit Recht zweifeln, ob der Halbwilde* hei dem Tode der za 
opfernden Thiere, sogar nnr fthig gewesen wäre, Jene in viel 
spätem Zeitaltern entstandenen sinnbildlichen Torstellungen all 
fassen, deren Erbaulichkeit man sonst ganz unbestritten läset. 
Die so eben ausgeführte beständige Gleichheit der Spei- 
sen mit den Opfern in den altern Zeiten leitet insonderheit 
Auf eine doppelte Bemerkung , die zum Theil auch von Andern 
bereits gemacht worden ist Man kaaa steh nämlich eben hier* 
aus zuerst einige bei den Opferhandlangen allgemein «Mich 
gewordene Gebräuche erklären, die ans sonst in Verlegenheit 
setzen wurden, wfemi wir ihre QneHe nicht weiter zurück Ter* 
feigen dürften. Allein hier ist es eben, wie gieioh beim Ein- 
gänge dieses Aufsatzes bemerkt wurde, wo man die lltestea 
Ceremenien in der Folge, bei alier «ach eo grossen Verschie- 
denheit 4er Begriffe und Sitten und Lebensart späterer Zeit* 
alter, gressentheils ganz anverändert an erhalten suchte. In 
dergleichen religiösen Gebräuchen entdeckt der Forscher oft 
sogar eine Art von sichern Urkunden für die Kenntniss der 
frühern Jahrhunderte. Wenn man also in Griechenland noch 
späterhin den Gattern die fettesten Opfers tücke ungesalzen 
aufsetzte, so leitet schon ein alter Lustspielschreiber das sehr 
richtig aus den Zeiten her, wo man die Erfindung des Salzes 
noch nicht gemacht hatte, die tausend Jafire vor unserer Zett- 
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üechitang den Griechen noch ziemlich neu gewesen seyn muss*l 
Ebenfalls behielt dieselbe. Nation in spätem Zeiten beständig 
die ungemahlene, nur ausgekörnte Gerste zu ihren Opfern bei, 
so wie man sie verrauthlkh damals gebraucht hatte, als man 
,Htit. den :zur Bäckerei nöthigen <Geräthschaften und einer bes- 
sern. Arfri das Getreide zn. nutzen , noch unbekannt war. Ip- 
mer fanden es, wie es : scheint, die Enkel rathsamer nnd ge- 
fahrloser, die Götter des- Landes nach Brauch und Sitte ihrer 
Väter zu verehren, als neuere Einrichtungen zu. wagen, über 
deren erwünschte Aufnahme ihnen niemand. Sicherheit geben 
konnte; 

Die zweite Bemerkung-, die ich machen wollte, bedarf 
noch weniger Erläuterung,, als die erste. Es ist diese: daas 
man von den Ingredienzen der Opfer wieder rückwärts auf die 
Nahrungsmittel roher Völker aebiiessen könne; Es giebt Aar 
seltene. Ausnahmen , wo man etwas Ungewöhnlicheres einer 
Gottheit zum Opfer brachte , weil man es z. B. aus irgend 
einem, zuweilen schwer zu' ergründenden, Vorurtheil für eine 
Lieblingssache derselben ansah; in den mehresten Fällen kanij 
man ohne Bedenken urth eilen, dass ebendieselben Thiere, die 
man auf die Altäre legte, entweder eben damals, oder vorher 
zu irgend einer Zeit-, ' auch für rein oder essbar gehalten wor- 
den; Und umgekehrt, dass man Sachen, die durchgehenda tob 
den Opferaltären entfernt blieben, auch niemals, wenigstens 
nie allgemein, gegessen habe. Vielleicht kann uns dies zu- 
gleich über einen Gebrauch Auskunft geben, dessen blosses 
Andenken der Menschheit einen Schauder abdringt, über die 
Menschenopfer. 

Wie hat man auf diese düstere, fürchterliche Religions- 
übung ■ gerathen können , und wie kömmt es, dass man so wo* 
nige Völker ganz davon freisprechen kann ? Dies ist eine Frage, 
die von Alten und Neuem verschiedentlich beantwortet oder 
untersucht ist, deren Meinungen aber die Leser, für die ich 
hier schreibe , nicht angeführt , noch weniger ' widerlegt erwar- 
ten werden. Das letztere würde ohnehin . ein undankbares Ge- 
schifft ,seyn, sobald man an die Stelle der hergebrachten Be- 
griffe andere zu setzen im Stande wäre, die mit dem allge- 
meinen Charakter und der Denkungsart wilder Völkerschaften 
und mit ihrem Sittenzustande besser übereinstimmen. Ohne 
eine allgemeine Kenntniss von der Art haben sich neuere 



*) Jtfn Dichter, der ungefähr um dieser Zeit gelebt hat, giebt daJur 
dem Sülze ein Beiwort, das map eigentlich freilich wol allen Speise* 
als Geschenken der Gottheit geben könnte. Er nennt es das göttliche 
Sah; aber öfters ist das ein Ausdruck, der \on Dingen gebraucht. wird« 
woran- man noch etwas Neues, Sonderbares und Vngewöhnlickeä be^ 
merkte« - v ■ • ■■••*• 



Schriftsteller» oft in die sonderbarsten Irrthümer ' verwickelt*» 
wenn sie eine Antwort auf obigd Frage: versuchten»* DieimeW 
sten fanden es unbe£reiflichv wie.' dfe : Idee der Gottheit,: die 
eben die lautersten Empfindungen' von 'Liebe und Wohlwolle» 
in. uns erwecken, müsse, das menschlichelHerz so gar, Unmensch;-* 
lieh habe machen können; und sie endigten zum ft'heil mifc 
den 1 unüberlegtesten .Ausfällen auf die Religion selbst. ' Was 
ihnen jedoch unbegreiflich . und ■ unvereinbar schien v erklärt 
sich' derjenige leicht, dem das genaue Verhältniss bekannt ist* 
worin* die gesammten TeKgiößeu Vorstellungen bei einer Nation» 
au ihrer übrigen 'Aufklärung, und die Begriffe über ihre Gott- 
heiten zu ihren allgemeinen .moralischen Begriffen stehen. 
Dies erfordert hier keine weidäuf tigere Ausführung,! als- schon 
oben davon gegeben ist Hiernach' dürfen wir es nkb£ be- 
fremdlich finden^ wenn ; Völker/ die, von allen sanftem flfen- 
schängefühlen entblösst, in steten barbarischen Kriegen* mit 
fremden Horden leben y und unersättliche nach dem Blute ihrer 
Feinde dürsten^ wenn diese ihre Götter eben so rachbegierig, 
wild und blutdürstig« wähnen,: als sie selbst sind. Dass aber 
nur in einem: so rohen Zeitalter- und unter solchen Menschen 
die Menschenopfer angekommen und <ami- meisten gebraucht 
sind , darf nicht ierst mühsam bewiesen worden, wenn man sie 
gleich nachlier bei manchen policisten Nationen noch, bisweilen 
antrifft. Wo also die eigentliche Quelle des abscheulichen 
Gebrauchs zu suchen wäre, wüssten wir; aber welche es sey 
-r- 'das lässt sich freilich nur durch Muthmassungen bestimmen. 
Wie, wenn jemand sagte, man habe ursprünglich in 'der Ab- 
sicht Menschen geopfert, weil man geglaubt f das Fleisch von 
gemeinen Thieren reiche nicht zu, den. Zorn "der Götter aus- 
zusöhnen und sich* ihrer Gnade * zu versichern? Die Vorstel- 
lung ist an sich nicht ungegründet, mnd sie entspricht vielmehr 
den verworrenen Begriffen, wie sie 1 in jenen Zeiten über die 
Religion herrschten. Immer war es das. Edelste und Auser- 
lesenste, wo man .den Göttern zum Geschenk darbrachte, die 
man auch in diesem Betracht ganz wie angesehenere und vor- 
züglich ehrwürdige Menschen behandelte.: Denn den. letztern 
wurden gemeiniglich , wovon man auch in altern heiligen Bü- 
chern mehrere Beispiele sieht, bei Mahlzeiten nicht allein bes- N 
sere und schmackhaftere, sondern auch — was heutiges Ta- 
ges für eine zweideutige Ehrenbezeigung gelten möchte — 
weit grössere Stücke vorgelegt, als den übrigen Gästen. 

Demungeächtet scheint es, als ob noch etwas mehr als 
jene Meinung erforderlich gewesen, eine so barbarische Cere- 
monie festzusetzen und allgemein zu machen. War das Opfern 
ursprünglich blos Nebensache bei den Mahlzeiten, woran hof- 
fentlich niemand weiter zweifeln wird, so führt uns dieser 
Umstand vielleicht an die wahre, meinem Bedünken nach, 



— im — 

r, 

/ 

einzige Quelle. Mm weis** wie gross das Register der Völker 
ist, die feinst ia ihrer Kindheit* oder vielmehr in ihrem aus- 
gearteten Jugendalter, sieh mit MenflChesfidsch gefüttert har 
h^äu Von einem Ende der Erde bis zum andern hin schlach- 
tete mtazi verschiedenen Zeiten Menschen, nnd Versehrte 
ihr Fleisch, d« man wol noch dazu als eine vorzuglieh sbk 
genehme flftd leckend- Kost anpries« Den heutigen zärtliche* 
Töe&tern unseres Vaterlandes, die hei dem Abwürgen eine« 
Vogels leicht gefährliche« Zufallen ausgesetzt sind t sieb* man 
esc jetzt wenig mehr an , ans was für Speisen in uraltem Zeiten 
ihre löwenmüthigen Stammväter, Kräfte zogen. Aber, dasa 
anch Deutschland: vormals seine Menschenfresser gehabt, an 
wie, manche Linder sie noch heut an Tage haben, bedarf kei- 
ner Erinnerung Und in der That, man kann es sich wohl 
erküren, wio man in der, Barbarei efnen solchen Schritt thiuft 
konnte. Man versetae sich nur in die Umstände ariner Meto« 
Bebenherden, die, noch völlig unwissend in. de* Kunst, 4er 
Erde Nahrung absuzwingen, von einer Gegend zun andern, zta*- 
herirren* Wie manche, uns jetzt zuntTheil ganz unbekannte! 
Unfälle mussten sie da nicht oft. verfolgen, wie hanfig waren 
sie nicht Hungersnöthen ausgesetzt, sobald sie in Lände? ge-i 
worfen wurden, wo die Erde zw ihrer Sättigung nicht freiwil- 
lig: ihren Schooss auftbatl Wie leicht aber unter dergleichen 
Umständen der Sieg des wütfeenden Hungers, üfaex den schwi*. 
ehern natürlichen Abschen wird, selbst bei dem knkvfertctl 
Menschen, lehren viele bekannte neuere Erzählungen. Wie 
weit leichter musste er bei wilden und ungesitteten Völkern 
seyn, die überhaupt noch an keine so durch vielerlei Vortuv 
theile geleitete Unterscheidung der Nahrungsmittel, wie wir» 
gewöhnt waren! — Doch wir wollten ja nicht den Gebrauch, 
Menschenfleisch zu essen, erläutern, sondern den, wo möglieh, 
noch abscheulichem der.' Menschenopfer in seiner frühesten 
Entstehung, aufsuchen. Aber sollte man den letztem, wohl je 
haben einfuhren können, wenn man nicht den erstem scheu 
vorher angenommen hatte? Der Mensch im Kinderstande legt, 
wie wir oben gesehen haben, seinen Göttern ordentlich im 
ebendem vor, was seinen eigenen Unterhalt ausmacht, ohne 
weiter Betrachtungen anzustellen , in wiefern der Gottheit seine 
Verehrungsart gefallen könne« Opfert er ihnen doch anch tob 
Heerden, die er seinem Nachbar geraubt hat: ungefähr, wie 
man auch in aufgeklärter» Zeiten von schändlich erworbenem 
Gute um Gottes willen Klöster errichtet und Tempel erbaut 
Wie sollte er gezweifelt haben, dasa daa Fleisch«, daa ihm 
eine erquickende Speise war, seinen Göttern nicht ebenfalls 
vorgesetzt, werden dürfe? 

Wenn ich hiemit die Menschenopfer für. einen Real ans 
der früheste* Barbarei . der Nationen erklare, an mochte man 
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sehr «wichtig daraus folgern, das* man eben so lange Zelt 
Menschen gegessen als geopfert habe. Ein Säte, der beides 
der Geschichte und untern vorherige« Behauptungen entgegen- 
liefe. Oefters lesen wir noch von Menschenopfern nnter schon 
weit gesittetem Völkern , besonders dann, wenn sie von ge- 
meinen Landplagen, als Ueb€i*$olw0puniHigen, Pesten, Buaf- 
gersnöthen, gedrückt wurden. Hier wird man» auch ohne die 
allgemeine Nachafcroungssucht in Religionssachen an Hülfe zu 
nehmen , die allerdings auch diese Ceremonie mehr verbreitet, 
und über ihre eigentliche Periode hinaus aufrecht erhejten 
halt aber auch ohne dieses wird man es nicht sonderbar fin- 
den, wie man in so sghwarzblütigen Religionsübungen wieder 
bei zurückkehren kennen. Anderer Ursachen in geschweJgen; 
an was für Mitteln nimmt nicht daa menschliche Hera seine 
Zuflucht* wenn es von schwerem Kummer gedruckt und be- 
täubt, oder gar von der Furcht des herannahenden Todes ge- 
foltert wird! Map setse hiesu, ausser einer Menge anderer 
Umstände, die treuherzigen Sagen aus der Vor weit, dass bei 
dieser oder jener Gelegenheit dergleichen harte, ausserordent- 
liche Mittel den gewünschten Erfolg gehabt , Unglücksfall* 
zurückzutreiben und den Zorn der Götter zu besänftigen« 

Ein bekanntes Beispiel aus der römischen Geschichte dient 
diese Denkungsart besser zu erläutern, als alles, was man 
sanft darüber sagen kann. Rom stand bereits ins fünfte Jahr- 
hundert, als man auf einmal an einer verderblichen Seuche 
viele Menschen, besonders männlichen Geschlechts, dahinster- 
ben sah. Man hatte allem Vermutheu nach anfänglich den 
Grund in nichts anderm gesucht, als in der Begierde irgend- 
eines Gottes, sich wegen einer ihm angethanen EÜirenkränkung 
zu rächen: aber von einer Magd wurde die Anzeige gebracht, 
dass das Irrsal dem Staate durch die Giftmischereien einer 
Gesellschaft von Frauen zubereitet sey. Man nahm eine grosse 
Menge derselben auf der Stelle in Verhaft, und es wurden 
ihrer, vielleicht ganz unschuldig f nicjit weniger als 170 zum 
Tode verurtheilt» Indessen war hiemit der ehrwürdige Senat 
noch nicht zufrieden: denn dass eine höhere Hand im Spiel 
sey, die die Weiber zu solchen Bosheiten antreibe, nahm man 
als ausgemacht an. Und so blieb immer noch der Zorn be- 
leidigter Götter zu versöhnen. Und dies geschah denn auch, 
indem man in den Tempel einer Gottheit durch eine anidrück- 
Uoh dazu ernannte Magistratsperson — einen Nagel einschla- 
gen Hess: ein Mittel, von dem die Ueberlieferung der Alten 
versicherte, dass es schon eher in Festzeiten und bei andern 
bedenklichen Fällen der Stadt sehr gute Dienste gethan. hätte. 

Wenn man dergleichen Proben von der Denk- und Hand- 
lungsart noch gar nicht oder nur wenig kaltivirter Völker in 
Religionaangelegeahejfceji liest , so fettete man nur aufrichtig, 
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dass uns' in vielen Fällen der Schlüssel gänzlich fehlt, ttUfc tfo- 
fer - in den Zusammenhang ihrer Vorstellungen und in diu 
dunkle Gewebe ihrer Schlülltö» einzudringen. 'Eide lange Jteihe 
ihrer Vdrüitheile udd Volfcsineinunged, die sieh oft durch- dW 
geringfügigsten Anlässe* entsponnen und ausgebreitet hatten, 
sind un* : jetzt ganz unbekannt; und eben daran* leiteten sie 
doch Folgerungen ab, die Wieder auf die Handlungen im «ttt* 
iichen Leben den grössten Einfluss hatten. Im Ganzen t&hhk 
nirte der Kinderverstand der Menscheir nach keinen whWto 
Gesetzen, als wornach wir noch heut zu Tage urtheilenj nur 
setzen uns seine Schlussfolgen nicht selten ht Verwirrung, t?etf 
wir nicht' alle Glieder der ganzen Kette vtm Ideen zusammen 
finden können, die er beisammen hatte und * zusammen dachte' 
Daher -sind wir so oft geneigt, aus Vorstellungen , jdie man 
jenem Weltalter erst aus dem nnsrigen leiht,' die Handlndgs^ 
weile rober*Menschen zubeurtheilen. Dieses* geschah von 'den 
Meisten ehttiais auch in Ansehung der Opfer, ; wo -man viel zu 
wenig überlegte, dass die Absichten und ldeefly> womtt ,i# ditf 
Menschen in ihrem frühesten Kinderstande opferten, von alle» 
Seiten ganz anders beschaffen' seyn murfsten, *l£ die- Auf Ver- 
schiedene Weise verfeinerter! begriffe, die in <der Folgender 
Sache untergelegt wurden. Man kann diese ' Betrachtung «licht 
oft genug wiederholen , ohne die man sich alte Augenbttefce 
mit leeren Träumen täuscht , wo es*- uns um watae 'Yle* 
schichte menschlicher Sitten und Meinungen zu thun^fst. 
Auch kann sie hier nicht am unrechten Orte stehen, da ich 
gegenwartigen Aufsatz mit einigen Gedanken über die Gegen- 
wart der Gottheiten beschliessen will, wie man sie Ursprung* 
lieh bei* Opferhandlungen Torausgesetzt zu haben scheint. - 

Ich ' räume es gern ein , dass wir uns leicht mit " den 
Opfern, so sehr sie auch das Gepräge der Kinderreligion* a* 
sich tragen, doch überhaupt ganz anständige und gesunde Vor- 
stellungen über die Gottheit vereinigt denken können. Warum 
sollte nicht auch der Gedanke an einen allgegenwärtigen 
Schöpfer und Geber alles Guten bei einer' Handlung rtattge^' 
funden habet! , durch die man offenbar die Gunst eines höhern 
Wesens zu gewinnen suchte? — Ich gebe es,' wfe gesagt, gern 
zu, dass wir, bei unsern jetzigen Einsichten und jetziger Auf- 
klärung, wenn wir durch irgend eine positive Religion zusol- 
chen Formalitäten angewiesen wäreh, diese und andere sehr 
edle und würdige Vorstellungen dabei fassen oder in dieselben 
hineintragen könnten. Allein die Frage - ist historisch. Man 
verlangt nicht zu wissen, was sich bei dem Opfergebraach 
überhaupt denken lasse, sondern, was man, als er entstand* 
wirklich gedacht habe. .«■■.!■■ 

Dass der Mensch im Stande der Unkultur, wo er alle« 
blos nach 7 sinnlichen Eindrücken, beurtheilt und aufs Sinnliche 
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zurückführt, *b«B »6 wenig an eine geistige Nahi^ -*Ib f>i0 
Einheit eine« göttlichen Wesens glauben könne, yrtrA titetaftttfc 
leugnen , der, sich' tibi ein* wenig in -den aller wärt« kr beengt eft' 
Fa^üngskreis deöselbeli hinein vers^etii^ kafl». Um sich OöÄ«h 
zu denken , m'u*s*lw v sie för ihn fTöilfca «rid Bein liehen) »er 
rnag sie übrigens durch' «die Einbildungskraft^ eehr^ vetschö- 
neni nnd -so Weit' über das Irdische hinaus*' %rhet>efl,- aU ifeü 
möglich ist. Er vergrössert uämlicfr und verschönert knmfer 
nur nach Maassgabe seiner eigenen Begriffe und Fähigkeiten» 
Demzufolge bemerkt man, dass HnterVöütferrti, die -'noch die s 
ganze Tugend defc l $lenscnen auf «'körperlichem Veraftflfen ' und* 
körperliche Vt>rauge- einschränken-; addi üi»«* Götter 'diese Ttfi 
gend in einem' auszeichnende»' nno^ meris&licher Kraft" »nöiw 
rewhbaren -Grade Äesftten. Sie -oiAoY stihntftfert grösser,'^ stär^ 
ker, ; schöner, als Meufechen; und wttini d$r< Kriegsgot* «»eine 
Stimme erheoty j§W ubttrbrüilt er allein eid Heer von l#O0fr 
Kriegern. Soweit macht es dem rohen Menschen keine Muhey 
ins Ungeheure" zä' mahlen; rifif ist tiier' alles- 'sinnlieh: aber Ei- 
genschaften des CJelstefc, Von denen er 4aum die ersten Anfänge 
bei sich fühlt, in einem ' böhern Graäfe von Vollkommenheit 
zu denken; Akt ihm unmöglich, und Jupiter*: wird nur erat dann 
ein Weiser uii&'gtrtithter Regent, wenn es auf der £»de Metern 
lange- 'Philosophen* gegeben hat. " ■ " ' -ii J 

Man entwickelt riwn zwar ducK alhnaiig die anfange kaum 
dämmernde Vorstellung tou Geist und* Seele: aber lange Zeit 
bleibt man dennoch unvermögend, sich «ein solches Wesen vom 
einem Körper abgesondert vorzüstetifen. " Ein deutliches Bei* 
spiel 1 hie von sieht man in den -älteste]«' Vo&smeinungctf 'von» 
Leben nach dem «Todcf, dergleichen «sfeh"*bekanhdicli ^cho» 
frühzeitig unter noch ziemlich unaufgeklärten Völkern finden. 
Ob raatn nicht auch in ihnen neuerlich' mehr Weisheit, gesucht,' 
als eigentlich darin liegt, majg ich hier nicht fragend Aber 
dass der Volksglaube den Seelen tfer Abgeschiedenen £Jeteh> 
falls Ihre Körper giebt;'; und sie mittelst dieser Körper* sogar 
im andern Leben' eben die Liehtingtrg^schäfte fortsetzen 
lflssi, an die sie in dem ersten gewöhnt 'waren, darf ich iala 
einen bekannten Satz -dar ältesten Traditio» voraussetzen *). 



*) Nicht älteste' Trofft»*», soadei* Tradition und Volksglaube ; d*r 
meisten Nationen im Kinderhände halte, ich '-sagen .sollen. Äfan liajte 
dergleichen Sätze nicht für Mythologie: feiniger wenigen Völker de* AI- 
terthums: es ist vielmehr allgemeine Mythologie * wenn man es so- nen- 
nen will, die mit geringen Veränderungen bei vielen neuerlich besuchten 
Völkern von Reisenden entdeckt worden ist. Von den Indiern z. ß. sagt 
Carver S. 322. d. deutschen Uebers. ^Der Begriff, den sie mit dem 
Wort Geist verbinden, unterscheidet eich*, wie ich glaube, sehr von dem 
unsrigen. Sie scheinen sich von Suren Göttern eine körperliche Yorstel- 
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Und rdectr hatte' Me»i wie es uns verkommt» die ,Trennjeilg 
atfw&mlusa R«f er und Geist,' die die Natur vor ihren Augen 
machte» oder, richtiger zu reden, der Anblick des entseelten 
und mm modernden Leibes, au gana andern. Vorstelliur- 
gen Gelegenheit gehen können. So sehr scheinen Begriffe von 
gfui geistigem Wesen alle ihre Fassungskraft an übersteigen* 
Man möchte., aonmjch schwerlich, bei so eingeschränkten Uten» 
sehen, ajg .von denen hier die Rede ist, einen Glaubenssatz 
wie Allgegenwart der Gottheit, entdecken können. War man 
doch niefet eininal int Stande, sich die mehr körperlichen als 
geistigen Gottheiten ans einer grössern Entfernung auC die 
Katar wirkend voranstellen: denn wo hätte die sinnliche Kuh 
der - Philesophie auch an solchen Kräften die Beispiele herneh- 
men sollen? sondern da, wo man natürliche Erscheinungen und 
Veränderungen irgend einer Art vorgehen sah, schrieb man 
sk) ^unmittelbaren Einwirkungen körperlich gegenwärtiger^ nur 
niefarentbeils unsichtbarer Wesen zu. 

Hierin liegt, wo ich nicht sehr irre, der erste Saame u 
4en 1n der Fabel so oft vorkommenden Göttererscheinungen, 
an die der Glaube späterhin durch vielerlei Nebeoursachen 
lange unterhalten und bestärkt wurde. Unter diese Ursachen 
gehört hauptsächlich der Zustand der Begeisterung, dem rohere 
Völker sich so auszeichnend überlassen, und worin mau, wie 
die Geschichte von tausend Jüngern Geistersehern lehrt % gar 
su leicht etwas, was nicht ist, doch wirklich zu sehen glaubt» 
nachdem einmal der Verstand vorher — immerhin durch Schein« 
oder Ungründe — von dessen Daseyn schon überzeugt, und 
die Einbildungskraft erwärmt war. Eine Meinung, die vollends 
oral den Götterbcfeuchen Thor und Thür öffnen , und alle noch 
so abenteuerliche Volkssagen darüber beglaubigen musste, se- 
lben wir, bei den Griechen wenigstens, als einen angenomme- 
nen Satz, in einem der ältesten Werke dieser Nation wörtlich 
ausgedrückt. Man glaubte nämlich: dass bei der Annäherung 
einer Gottheit häufig nur ein einziger aus einer ganzen Gesell- 
sehalt der Glückliehe sey, dem sie sich offenbare; die übri- 
gen entdeckten ihre Gegenwart entweder gar nicht, oder hecj*- 
s(ens nw beim Versnhwinden derselbe^. Dock hei 4*ni fast 



lang an naschen, «ad mnea efae Menscfceaffettalt, anr sine .weit schauere, 
ala- die indische , beizalegen. Ebern so denken sie von der ZnJnmlL Sie 
zweifeln Itetneaweges an einen künftigen Leben, aber iie glauben, dass 
de ähnliche Beachäfftfgungen, doch mit weit weniger Mibe und Arbeit» 
haben, und in eine reisende Gegend kommen werden, ve ein atata hei- 
lerer, unnmwölkter Himmel, und ein immerwährender Frühling heneaht| 
wo die Walder mit Wild, die Seen mit Fischen angefüllt sind, die aiah 
ohne alle Mähe fangen l auen , und data §ie dort- überhaupt in dem geaas- 
ten Ueberflasse und Vergnügen leben werden." 
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aHgemehen Glauben an Göttererscheinungen braucht man «ich 
nicht aufzuhalten, da ihn alle Urgeschichte älterer «nd neuerer 
Nationen deutlich genug bestätigt ( 

Wozu ich der Sache hier gedachte, war nur, z*. zeigen* 
dasa aaan bei den frühesten Opfern die Gotter, an <Me mnu ejn. 
richtete, körperlich gegenwärtig, nnr menschlichen Ajngen mei- 
sten« unsichtbar herannahend glaubte. Mai* hatte bereits die , jhfc 
t»r um sich her so aehr sait göttlichen Wesen angefüllt, d.a«e W 
leicht schien, bald dienen, bald einen andern Gott aus der Njjßft* 
dnreh eine lant gesprochene Anrede (das Gebet) herbeizurufen». 
Ohnehin hatte jetet noch, ich meine in dem rohesten ZeitaJp 
ter« keine Gottheit einen gapa festen , unveränderlichen, Auf- 
enthalt» Auch in folgenden Zeiten , seitdem die Götter. Tewp 
pel «i Wohnhäusern (iah übersetze frier. Mo* das griechische* 
Wort) bekommen betten, erhielt sieh noch die nftmjiche . Mos 
unter dem grossen Haufen. Wie man bis dahin,, an jedem 
beliebigen Platze, erst das höhere Wesen gerufen „ sodann 
nach Voraussetzung seiner Erscheinepg ihm seine Wünscha 
oder Pankempfindnngen vorgetragen -hatte} ao suchte man et 
nunmehr in seinem Tenjpef nuf % und brachte ihm hier. Gebet, 
und Opfer. Beides scheint im Grunde zu gleicher Zeit aq£ 
Erden entstanden und von gleichen Vorstellungen der ersten 
Kinderreligion ausgegangen au seyn. Halle, im März 1785, 
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Noch Etwas 

über , 4 

H o r a t e n s 2 & s t e Ode 
des ersten Bqchs. 

ä 
%. * 

Es liesa sich fast voraussehen, dxss der frrthom des un- 
genannte? Engländers bei Cummgham über den 14. V* diesen 
Gedichts, dadurch,, dass er von dem neuesten geschmackvollen 
Herausgeber de» Hörn so auszeichnend gebilligt worden, an 
»ehrern Abwegen in der Erklärung der ganzen Ode Anlasa 
geben wurde. Ich sehe wenige der Übersetzungen^ din jetzt 
monatlich und quartalweise von dem Dichter herauskommen: 
und dennoch habe ich seit kurzem so Verschiedenes über diese 
Ode gelesen, daat nun ein Erklärer allerdings in Verlegenheit 



— — wo ■■ 

gerathött kann. Besonder* kann dfcr im träten Stack der />«- 
lösophUchwi Blicke tmf Wissenstihaftvn y,nd Menschenleben* 
eingeschlagene neue Weg verführerisch seyn. Denn dass der 
Verfasser jerte« Aufsatzes gelernt hat, *ur Erklärung . «iues 
Äutort" ohne Vor urtheil und fremde Vorbegriffe zu gehen /ist 
sichtbar*, und kann vielleicht Manchen für seine Meinung ein* 
nähmen. ~ Und wie will man bei der. gewöhnlichen Auslegung 
entweder die von Hrn. Jani eo nachdrücklich ins Licht gesetzte 
Schwierigkeit id dem iudice te y oder die von dem Hrn. Verf.* 
sehr richtig' bemerkte Mattigkeit des - 1 u d i c e » m e überwinden 1 
Dar Öer Hr. Verf. jenes Aufsatzes selbst glaubt v das* die fok 
gemlen ideen etwa» beitragen können, die 'Sache wieder in den 
rächten* Weg- 2ü -leitferts so nehme ich • ätiine Auf forlderittg?. in* 
Mfeer%i mit Vergnügen an. '- Sonst kann- 'tes- freilich dem -Afeto-. 
Mfimteben und der" menschlichen Glütte&ligtoit wenig Ab- 
briitih' thüü , wenn auch eine Stelle im Horaz oder in irgend 1 
einfem andern Buche in* der Welt, die Bibel ausgenommen^ kof 
ehifc Zeitlang falsch verstanden würde. Doch "zur Sache: uim- 
Hfch Äü der Vorstellung, dass die Ode nicht Dialog ' sey$ soih 
deTB'ßede und Empfindungen des Dichters } >in seiner eige* 
nen Person vorgetragen. 

. Diese Vorstellung ist allerdings völlig neu. So viel Iph 
weiss, sind die besten Herausgeber alle auch darüber einver- 
standen, dass im 7. V. der Schatten des Archytas eintrete. 
Diese gewöhnliche Erklärungsart bestätigen auch bereits die 
beiden Scholiasten. Beide haben fast gleichlautend: Inducitur 
corpus Archytae naufragi ad littus expulsum conqueri de in- 
iuria sua , et a praeter euntibus petere sepulturam etc. Sie 
wollten sagen: Umbra Archytae ; übrigens vollkommen richtig. 

Es ist zwar wahr, weder die Erklärungsart eines Scho- 
liasten, nooh auch die in Handschriften beigezeichneten Na* 
men redender Personen, dürfen den Leser bei der Anordnung 
der Theile eines poetischen Stückes leiten. Wie manche un- 
richtige Abtheilung iu den Dramatikern, g. B. im Aristopha- 
nes, gründet sich nicht auf solche Zeugnisse! Bei dem allen 
aber sieht man leicht, dass hier das Zeugnis« der Scholiastea 
und die Autorität der Handschriften uicht ohne alles Gewicht 
sind. Beides bleiben Zeugnisse, wie das Gedicht in altern 
Zeiten verstanden worden-;' Autoritäten, die wir, ohne Gründe 
Auf der andern Seite ,r nicht verwerfen; ja 4ie wir, seifest bei 
schwankenden oder gleich" entscheidenden Gründen, auf bei« 
den Seiten anerkennen müssen. Müssen wir' nicht das näm- 
liche in -Betracht so vieler Namen von Personen thun, an wel- 
che die Horazischen Gedichte gerichtet sind? Der Ausleger 
der Alten kömmt auch in den Fall , wo er sich zum Glauben 
entschliessen muss, weil ihm das Zweifeln nichts hilft 
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Nun ist die dramatische Einkleidung eines lyrischen The- 
ma auch sonst im Horaz nicht ungewöhnlich : es sind unter 
den Oden des Dichters mehrere von dieser £rt. Man kann 
zwar sagen: im Ganzen doch nur wenige. Aber, auf die Sel- 
tenheit kömmt nichts .an.. Ich m&sste • mich, sehr irren, wenu 
nicht sogar eben diese Seltenheit Wer». für die Autorität der 
Scholiasten und Handschriften mehr Aufmerksamkeit erweckte. 
Allein, fände sich auch durchaus keine Spur der jetzt 
üblichen Erklärungsweise ans dem Alterthum, so müsste, gUube 
ich, die Anlage und Manier der Ode, der Gang der. Jäten* 
Farbe und Ton darin', die Heransgeber schon längst eben da- 
hin geleitet haben. Oder vielleicht mos» .ich sägen c man wur- 
de den für einen sehmxfsinnigea und. glücklichen Ausleger hal- 
ten müssen, der ohne irgend einen andern Wegweiser , als das 
Gedicht selbst, der jetzt üblichen Erklärung auf die Spur. ge- 
kommen wäre. 

Man versuche einmal, die Ode zu lesen, als ob man zum 
erstenmal hinzukäme, und sehe, wohin dieser Weg führt« Sie 
hebt auf eine offenbar feierliche Art an : 

„Du, der. du wusstest Meer und Erde und den zahllo- 
sen Sand zu messen, Archytas! wie enge, wie nur wenig 
Spannen lang ist deine Stätte! Nichts hilft dir's nun, den 
weiten Raum der Sphären im Geist durchwandert zu 
seyn. u 
Beiläufig: nach morituro sollte ein Ausrufszeichen stehen. Rich- 
tig hat man schon bemerkt, dass Sanadon's Fragzeichen- nichts 
taugt. Dagegen ist sowohl das «ec, als noch mehr quicquam. 
Der Satz ist indessen im Original so gefasst, dass er in einer 
neuern Sprache sehr wohl fragweise, im Tone der Verwun- 
derung, des Erstaunens, ausgedruckt werden kann. „ Wenig* 
stens, wie man diese Zeilen als einen spöttischen Votwurf 
hat nehmen können, ist unbegreiflich. . Morituro aher ist hier 
eben so*zu verstehen, wie in moriture Belli in einer andern be- 
kannten Ode. Derjenige, von dem der Lateiner sagen kann : est 
in eo, ut mortem oppetat, kann auf keine Weise Messuqgen 
anstellen. — 

Auf jene sechs ersten Versjf folgt nun, wenn .wir wieder 
die Hauptgedanken rein ausziehen, folgendes: 

„Ja, auch Tantalus starb, er, den doch die Götter ih- 
rer Tafel würdigten; auch Titbonus wurde der Er^de ent- 
rückt, Aurorens Liebling, und Minos, des Zeus Vertrau- 
ter, und Pythagoras, so sehr er auch bewies , dass er 
schon einst vorher den Weg zum Schattenreich gewandelt, 
der Mann, der doch (du wirst es selbst gestebn) .ein tie- 
fer Forscher der Natur, und Wahrheit war." ;J . . . 
Ich habe bei dieser Darstellung keine Personen vorge- 
zeichnet. Aber ich dächte, die Empfindung, entschiede ziem- 
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Meli gl eher, dass mit Ooeidit eine neu« fdeerireihe anfange. 
Da 4er Eingang den Gedanken «andrückte: So nmssteet du, 

5 rosser Mann! ein Raub des Todes werden? so folgt nunc 
a, noch grössere Männer wurden «*, die gtrössten Heroen 
mnd Weisen 4er VorzeiL Wundre dich (will er sagen) nickt 
äeer dieses mein 8ohieksml! 

Was man in einem Dialog mit Recht erfordert, dasa de* 
Antworter oder Gegenredner mit einem gewissen Feuer immer 
%tw*s mehr, etwas stärkeres ond ausführlicheres sage, ab der 
*nüe, findet sich also in den Worten vom 7. V. aa wirklich. 
Schon die vom Dichter getroffene Wahl der Beispiele von 
Männern, die ihre Grösse oder Weisheit dem Tode nicht ent- 
reißen konnte, läset erwarten, dass hier etwas mehr ais jsfe* 
fUhrung ond Fortsetzung des Gedankens der ersten 4 Verse 
Seyn sott. Wäre dies , so wurde man die Stelle mit Recht fit 
matt hallen können, wenn sie der Gegenredner spräche. Allein, 
dem Dichter selbst in den Mund gelegt , wurde sie dann viel 
weniger matt seyn, sobald man sie andere verstände, ab iah 
vorhin den Sinn angab? 

Doch gesetzt, es wäre dem Dichter darum an thnn gewe- 
sen, den Satz, dass alle Sterbliche, selbst die weisesten und 
besten , sterben müssen, durch Beispiele au begründen, so 
würde selbst die V. 10. 11. 12. 13. folgende umständliche 
Ausführung über den Pythagoras äusserst auffallend in Bora- 
zens Munde seyn; sie würde eine unnütze Weitschweifigkeit* 
ein zweckloses Hots d 9 oeuvre seyn, nicht viel weniger son- 
derbar, als wenn man sie dem Schiffer beilegen wollte/ Bei 
einem Schriftsteller, wie Horaz, der kann einen einzelnen 
Ausdruck, ein Beiwort, ohne sorgfältige Abwägung ihrer Wir» 
kimgen und ohne bestimmten Zweck gebraucht, wird hoffest* 
lieh niemand glauben, dass vielleicht jene Verse nur des He* 
feen Ornatus poeticus wegen eingeschaltet seyen. Hiezo kommst 
Horaz war, so weit wir ihn kennen, eben kein besonderer 
Liebhaber der pythagorischen Philosophie. Die arcana renatt 
Pythagorae waren ihm gewiss so gleichgültig, als die Bohnen, 
die er trotz ihrer Verwandtschaft mit dem Sa mischen Waisen 
äs« *). Eine sich auf die Leite der Bieteinpsychose grundende 
Schilderung des mehrmals gestorbenen Pythagoras, wie diese 
Schilderung ist — so charakteristisch sie in dem Munde dea 
Pythagoreera ist — hätte der Dichter, in seiner eigenen Per- 
son redend, wohl nicht anders als im Scherze gebrauchen kön- 
nen. Diese Stelle würde ans also wenigstens auf den Gedan- 
ken bringen müssen, dass hier nicht Horaz rede. Und wenn 
nicht dieser, wer dann schicklicher und natürlicher, als der 
zuerst angeredete, der Schatten Archytasf 



*) Epod. XV, 21. Setas. H, 6, 68. 
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Wollte jeifa And Hielt dem Bisherigen noch immrt» tagen: 
Abter es fehlt doch bei Vers 7. an einem völlig bestimmten 
«nd aus den fde^n selbst ganz deutlich werdenden Abschnitt, 
Inf weichen jeder Leser unmittelbar heim ersten Anblick 
dieses Perses äelbtot «tossen müsse: so hätte ich folgende« 
liiegegen. Erstlieh sehe ich nicht, welche Aesthetik in der 
Weit "dem Horaz hätte auferlegen können , gleich in den 7. V. 
ein för jeden Leser deutliches Merkmal des Abschnitts hin- 
feinzubringen: Zweitens aber müssen wir, wenn uns dieser 
Abschnitt nicht bestimmt und deutlich genug verkommen sollte, 
auch bedenken, dafes ier Dichter ohne allen Zweifel damals 
eben so gut, wie jeder heutige Dichter, nach dem 0. Verse 
mit irgend einem Zeichen den Eintritt eine* neuen Person be- 
zeichnete. Was würden unsere Jetzigen Dichter sagen, die in 
der dramatischen Gattung, oder überhaupt in Wechselgedich*- 
ten arbeiten, wenn man eine solche Forderung an sie man- 
chen wollte! wenn wir es dem Setzer in der Druckerei frei 
stellen wollten , hier und da die Namen der -redenden Personen 
nach Willktihr 2u verändern und zu vertoirreri, dem Dichter 
hiergegen auferlegen, uns bei jedem Verse gleich den Gedan^ 
ken selbst deutlich zu, machen, wer rede! Mit dergleichen 
ehrenvollen Forderungen an einen Alten kann man auch zm 
Welt gehen*. , 

Und dies scheint hier der Fall zu seyn. Hier tnuSste in 
den ursprünglichen Handschriften offenbar vor V. 7. sowohl, 
als vor dem ersten Verse der Ode angedeutet werden, we* 
rede. Nämlich die zuerst eintretende Person durfte uns ja 
der Diehter auch nicht erst aus der unten vorkommenden 
Anrede: At tu 9 nauta — errathen lassen. Gesetzt also, es 
fände sich vor Oceidit ein durch die Ideen so vollkommen 
bestimmter Abschnitt^ dass gar kein Bezeichnen einer neuen 
Person dabei nöthig wäre: nun, so würde doch Horaz die PeN 
son des Schiffers ganz zu Anfang haben ankündigen müssen. 
Warum nun nicht das nämliche auch nach dem 6* V. anneh- 
men? Aber, wie ich schon bemerkt habe, ich finde beim 
Üebergange vom 6. zum 7. Verse einen Hiatus, eine Leere 
in der Gedankenreihe, die ich mit allem Voraussetzen lyrischer 
Sprünge meiner Empfindung nicht abstreiten kann, so dass es 
mir gleich in sich selbst hart scheint, es sey nun nach Hefn- 
sius's oder nach irgend einer andern Meinung, den 7. Vers 
eben der Person in den Mund zu legen, die die erstem Vene 
gesprochen hat. 

Es ist mir zu weitläuftig, die zweite Hälfte des Gedichts 
auf eben die Art, wie die erste, durchzugehen. Um tflso vom 
15. Verse an nur kurz die Hauptgedanken anzuführen , so geht 
der bisher Redende von den Beispielen der grossen Todfen 
nun aufs natürlichste zu der allgemeinen Sentenz fort: „So 
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ist da« Jjoos der M ensehbeit ! Unser *Her wagtet Eine JNfacht! 
Äur verschieden ist (He Art .tfes.4äphi<&salp* ;daß sie Jbinr«fö, 
Dant ätibs Furiae torvo m s. w. l$% mag kaum erjnnerifo 
wie ungereimt es w#re, wenn, nach Heinsim's Meinung, l)tar 
m>ch, der Schiffer den. Leichnam haranguir$e» Allein diese ganze 
Meinung, nach der, der Schiffer erst beim 23« Vers eiatreiep 
JM>11, verdient : kaum r eioe^ Erwähnung:;; ond ; aus den paar Wer- 
ten de* Jfeinsius , die Bentley bei Vers -AI. anführt, erMelU 
ni<;hi einmal sicher f was man daraus Jfolgert. Der berühmte 
Mann konnte efo» so gitf (d. h.< eben. so matt und frostig) 
die Verse 21. 22» *sich. als Gegenrede des Nauta auf das Vor* 
hergebende denken.. Mag er indessen .gemeint haben,; was er 
wolle: man muss überhaupt bei .den hier und : anderwärts you 
Bentkey erwähnten Noten • dieses fiTic. ^ffeinsiu* nicht verges- 
sen, dass sie vom Rande seines.. Handexemplars, das B. von 
dem altern Burmann erhielt, herrühren; und, auf den Ram) 
schreibt ja auch zuweilen der grosse Kenner ein GedanJjteA- 
spiel. Ueberall ist es öfters in Kritik und Erklärung so r wkT 
Cervantes sagt: die ersten Gedanken werden.. vom bösenr Gqist 
eingegeben. Allein, so ungereimt die Verse 11. 18. 19* £0i 
in des Schiffers Munde wären, so fremd und hart muga Jbf£ 
jedem wiederholten Lesen auch die Bestimmung Vers 2L JU 
wo Ärchytas umgekommen, in jedes andern Monde, lanef 
in dem seinigen, erscheinen. . • • ■ i ' 

Nun vom 23. Verse an ist sogleich das At tu* natäai 
eine ungewöhnlich harte Wendung, wenn Horsz selbst 4&mifc 
eine blos in seiner Imagination gegenwärtige Person apostro- 
phiren wollte. Doch ich will dies nicht verfolgen. Die gauzQ 
nächste Stelle aber, mit ihrem nachdrücklichen. .Sic. mit ihren 
gehäuften kurzen Sätzen , enthält offenbar Bitten und Beschwör* 
rangen, mit einer Kraft und Wärme gesagt, wie man m^rfür 
seine eigene Haut thun kann: Vagae ne parce malignuß are* 
nae ossibus et capiti inhumato particulam dare! Sic, quod- 
cunque minabitur JEurus, fluctibus Hesperüs, Venusinae ple- 
ctantar silvae, se sospite ; multaque merces, unde polest* 
tibi defluat aequo ab Jove, Neptunoque sacri custode Tarenti! 
Negügis immeritis nocituram postmodo te. natis fraudem com* 
mitter e? Fors et debita iura vicesque super bae te maneatd 
ipsum: precibus non liquar inultis etc. 

Auch ausserdem findet sich aber , in diesen Versen eine 
Ausdrucksart, die ich, in blos grammatischer Rücksicht, durc^h 
aus in keines andern als des Ärchytas Munde richtig finde» 
ich meine gerade die letzten Worte : non linquar precibus in- 
ultis. Ich möchte wenigstens diese Worte nicht anders erklä- 
ren, als mit Hinsicht auf die erste Bedeutung des linqui: Icjk 
werde hier nicht unge rächt liegen bleiben. Wenn mm? 
diese .Worte in dieser Bedeutung vom Horaz nicht wohl gesagt 
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werden konnten, so hatte das einen grammatischen Erweis 
verdient, dass linqui precibus inultis nur überhaupt so viel 
sey, als ungerächt bleiben. Nach dieser Analogie würde ein 
Mensch, dessen Wunsche die Götter unerfüllt gelassen, la- 
teinisch heissen können: relictus votis irritis u. s. w. Ich 
werde dies gern glauben , sobald ich ein sicheres Beispiel die- 
ses Gebrauches sehe: cras fortasse, non hodie. 

Was bisher gesagt ist, reicht vermuthlich hin, die ge- 
wöhnliche Erklärungsweise der Ode zn vertheidigen. Gleich- 
wohl ist dies alles bios grober Umriss der Gedanken , die sich 
mir jetzt beim neuen Durchlesen derselben darstellen. Für 
Leser, die sich ihrer Empfindungen völlig bewusst, und gleich- 
sam davon Herr zu werden gelernt haben, lasse ich gewiss 
noch Manches übrig. 

Hätte der Dichter uns seine Empfindungen über Archy- 
tass Tod, in seiner eigenen Person vorgetragen , liefern wol- 
len, hätte er in dem Gedichte selbst reden wollen : dann würde 
man die Ode, wie sie da liegt, (die Heinsiussche Veränderung 
V. 21. Te quoque obendrein, allen Handschriften zuwider, 
anerkannt) meinem Gefühle nach für das trivialste, magerste 
Stück im ganzen Horaz halten müssen. Doch dies Gefühl 
lässt sich näher bestimmen. Man denke sich also in dem 
Munde des Dichters, der seine Rührungen über den unwürdi- 
gen Tod des grossen Weisen ausdrücken will, eine Reihe An- 
reden, an Einem Faden geknüpft, halb an den auf einem Ufer 
ausgestreckt gedachten Körper, und halb an einen gleichsam 
aus der Luft gegriffenen Schiffer, dem alles Unglück ange- 
droht wird , wenn er dem Körper nicht die letzte Pflicht er- 
weisen will — und diese Anreden versetzt mit einem paar Ge- 
danken über die allgemeine Notwendigkeit zu sterben, und vier 
Exempeln von berühmten Männern, die auch gestorben sind. — 
Hier hat man dann den Plan der Ode! Der gewaltsamen Si- 
tuation will ich nicht einmal erwähnen, nach welcher der Le- 
ser den .Horaz prope littus Matinum vor dem Leichname ste- 
hend denken müsste. Denn dies würde wenigstens nöthig seyn, 
um deu Gang der Gedanken erträglich zn machen. Kurz, hätte 
der Dichter das gewollt, was man ihm beilegt, dann, deucht 
mich, würde sicherlich Alles hier einen andern Gedankenschritt, 
einen andern Ton haben. 

Nun noch von einer grammatischen Kleinigkeit, bei Gele- 
genheit des bisher unberührt gelassenen 14. V. Hier hat das 
durch alle Handschriften und alle kritische und andere Aus- 
gaben bewährte Judice te bekanntlich grosse Schwierigkeiten 
erregt. Man hat es ungereimt gefunden, dass der weise Ar- 
chytas in Sachen der Philosophie an die Autorität eines Nau- 
tae, imperiti hominis, appelliren sollte. Ein Vir doctus apud 
Cuninghamum verbesserte daher Judice nie, Hr. Jani nahm 
Zug. z. W. V. 10 
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die sogenannte Emendation in den Text auf, und Hr. Heyne 
in der lobpreisenden Recension der Janischen Ausgabe (Gott. 
Anz. 1778. Seite 735.) billigte es gar sehr. Hierin liegt ei- 
gentlich die Haopt- Ursache der Abwege, auf welche Mehrere 
seither in der Erklärung der Ode gerathen sind. 

Es ist zu verwundern, wie Hr. Jani, der auch deutschier 
Dichter ist, nicht die ausser st e Mattigkeit und Frostigkeit 
empfinden konnte, die bei der Aenderung Judice me die* ganze 
Stelle überfällt: Auch Pythagoras starb, ein tiefsinnender Wei- 
ser , nach meinem Urtheil ; quod ego judicare possum , w ;e es 
in den Anmerkungen heisst. Aber gesetzt, dass der absolute 
Ablativ auch die Kraft des quad possum ausdrücken könnte, 
woran ich zweifle , so wird doch jeder frageu : wozu hier die 
besondere Erwähnung seines eigenen Urtheils? Ich denke, 
das wird der Leser dem Schatten gern erlassen. Die gemeine 
Lesart hiergegen, was sagt diese? In Prose gesetzt, offenbar 
nichts anders , als: quem tu tarnen judicabis excellentem faisse 
naturae verique auctorem. Auch Pythagoras starb, ein Mann, 
von dem du doch gestehen wirst, er war ein tief dringender 
Forscher der Natur und Wahrheit! Dieses zuzugeben, mit al- 
len andern liberalen Leuten in Italien und Griechenland, die 
es auch glaubten, zuzugeben, will nun sogar viel nicht sagen. 
Und wo ist der Grund, warum man bei Judice hier an etwas 
mehr, warum durchaus an einen kompetenten Richter den« 
ken will? 

Aber man scheint den Nauta nicht einmal für einen homo 
honestus gelten lassen zu wollen. Darauf gründet sich die 
Gegnerische Note bei der Stelle, auf welche Hr. Jani Rück- 
sicht nimmt. Kurz, man hat sich den Mann gar nicht so vor- 
nehm gedacht, als er seyn kann. Nauta ist im Latein aber 
nicht blos ein gemeiner Schiffer und Matrose; es ist, wenn es 
gleich in jenem Sinne am häufigsten vorkömmt, die allgemein* 
Bezeichnung jedes zu Schiffe fahrenden, er sey Herr oder 
Sclav, Grosshändler oder Packknecht, Gelehrter oder Unge- 
lehrter. Wenn Archytas und Piaton selbst zu Schiffe gehen, 
•o sind sie nautae. Beispiele dieser allgemeinen Bedeutung sind 
in den Dichtern viel zu gewöhnlich, als dass es der Mühe werth 
wäre, ein einziges aufzusuchen. Wirklich hat auch die lateini- 
sche Sprache für den, der zu Schiffe reiset, keinen weitem 
Namen, ausgenommen das einzige Vector , das aber seine be- 
sondere Stelle hat, deren Erläuterung mich hier nicht angeht 

Hat dieses seine Richtigkeit, so konnte Horas wol vor- 
aussetzen , dass jeder Leser sich seinen nauta dem ihm hier 
zugegebenen Unterredner so gemäss, als uöthig ist, gedenken 
würde; und man wird nun die Erlaubnis» haben, sich den 
Mann so genüemanlike vorzustellen, als man Lust hat, wd 



als er zu tefti braucht, um inft aller \VWt uttheftafr ünJl sagt* 
zu können, Pythagotas wat fein grosteer Weher; unti, wehn et 
ja ein kompetentes Urthefi füllen soll, auch «6 gelehrt, M* %fr 
dann zu seyn braucht. Niemand wird hiebe! wol einwetodBÄ 
wollen, das« doch unten der Nauta ah Kaufmann angeredel 
wird, und dass man ihn deswegen nicht wohl als Gelehrtes 
vorstellen könne. Wer dies einwenden wollte, würde verra- 
then, dass er bei dem Gelehrten etwa an die vier facultäten 
dächte, und beim Lösen des Horaz sich wenig in alte Zeiten 
zu versetzen wüsste. 

Vielleicht habe ich mich bei dieser ganzen Ausführung 
langer aufgehalten, als es für die meisten Leser nöthl£ wai 
Aber es ist immer der Muhe werth, für eine unschuldig vetf» 
wie?ene Lesart alles zu sagen, was ih* das Jus poMlitoiinW 
verschaffen kann. Jüngern Lesern aber kann uberdera Viel- 
leicht dies Beispiel, bei einem ihnen bekannten Schriftsteller, zefc 
gen, wie man Wahrscheiulichkeitsgründe gegen einander abwä- 
gen muss, ohne alle Augenblicke ein gewisses, Gefühl , was oft 
nicht mehr als ein gelehrtes Jucken ist, zu Hülfe zu rufen. 
H. im Jan. 1189. 



XXV. 

Ueber den Ausdruckt 
Vi» c o m i c ä. 

- In jeder vollständigem Theorie der Dichtkunst Üeset man 
diesen Ausdruck, da wo die Rede von dem Charakter des echi 
Komischen ist, das vorzüglich auf das Zwerchfell wirkt. Die 
Sache lernt man am besten im AristophaneB , Plautua^ Mo- 
liere, Holberg , Foote und ihres Gleichen kennen; im 10erenz> 
und den meisten Dichtern seiner Gattung, findet sie sich nicht, 
oder nur in einzelnen Stellen. Der Name aber soll, wie man 
leicht bemerkt, ein altes Kunstwort seyn, dessen Bedeutung 
genauer zu bestimmen manche Theoristen Jkaum der Mühe 
werth halten. 

Nach dem häutigen öebr^uche des Wortes sollte man also 
glauben, es sey irgendwo von einem lateinische* Kuftstrkhter 
eingeführt, und der Begriff davon umständlich entwickelt wor- 

10* 
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den. Das letztere that im J. 1182. ein italienischer Schrift- 
steller, (Conte <S Arco) der den Ausdruck hergebrachter 
Weise gleich auf den Titel seines Baches setzte: Bella Forxa 
cotnica. 

Die Bezeichnung ist gleichwohl von niemand jemals ge- 
braucht worden; sie ist aus einer unrichtigen Interpancttoo 
entstanden, aus einem falsch gesetzten Comma. 

Die Quelle sind gewisse Verse Julius Cäsar' 8 über Te- 
renzens poetischen Charakter, worin er den römischen Dich- 
ter dimidiatus Menander nennt, und bedauert, dass ihm die 
Tis (die deivotfjSj wie in der Rhetorik etwas Aehnliches ge- 
nannnt wird) gänzlich abgehe. Wahrscheinlich meint Cäsar 
nichts anders, als jene Kunst, den Zuschauer in guten Humor 
zu setzen und das Lachen zu erregen. Die Verse sind in der 
alten Biographie des Terenz, hinter dem Sueton, erhalten: 

Tn qnoque, tu in Bornims, o dimidiate Menander, 
Poneris, et merito, pari sermonis amator. 
Lenibus atque utinam scriptis adiuneta foret vis 
Comica ut aequato virtos polieret honore 
Com Graecis, neqoe in hac degpectos parte iacereg. 
Unnm hoc maceror et doleo tibi deesge , Terenti *). 

Nach vis in der dritten Zeile muss, wie der natürliche 
Fortschritt der Sätze zeigt, ein Comma stehen; nicht nach 
Comica. So entsteht dann, statt einer vis, eine vir tue 
comica: freilich ein verwandter Begriff, doch so, dass er je- 
nes erstere unter sich enthält. Gesetzt aber auch, dass er 
am Ende ganz auf das Nämliche hinausliefe, so kann doch das 
unmöglich zur Rechtfertigung des gemeinen Irrthums dienen; 
und ich möchte Wetten, wenn dem Italiener die Sache bekannt 
gewesen wäre, er würde seine Schrift Della Vir tu comica 
betitelt, und sich in der Vorrede über die Neuerung erklärt 
haben. Der Ausdruck ist übrigens allerdings so, dass er ei- 
nen guten Sinn giebt, wie manche glückliche Druckfehler; 
aber sicher würden wir ohne Cäsar's missverstandene Verse 
nie von einer vis comica gehört haben, so wenig als wir von 
einer vis tragica, tyrica y epica und dergleichen hören. 



*) Du auch stehst in der Reih?, o du zur Hoffte Menander, 
Oben hinauf, und mit Recht, Liebhaber des reineren Abdruckst 
Aber geseilte nur Kraft sieh im Werk zum feinen Gemälde; 
Dass die komische Kunst, dem Ruhm der Griechen vergleichbar. 
Schimmerte! lägest du nicht an diesem Fehler danieder! 
Dies ist das Eme, Ter eng, was mich quält, was ich traurend 
mhe*. . & 
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Die Bemerkung ist schön lange her, wenn ich mich recht 
erinnere , von Scaliger beim Eusebius gemacht worden. Aber 
das ist freilich ein gelehrter Abort, wohin die schonen Gei- 
ster und ästhetischen Theoristen nicht gern kommen, ans 
Furcht vor Dornen, die da umherstehen« Darüber bleibt denn 
der schönen Welt mancherlei unbekannt, was die andere, wenn 
sie wollte, für neue Entdeckung ausgeben konnte« 1199. 
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6. 2. Z. 13. Ueber tyxvXiog yaiSüu 8. C%. 2>a». Beck' 8 
Examen causarum cur studia liberarum a philos. vett. nonnul- 
lis aut neglecta aut impugnata fuerint. Lips. , 1785 p. \ sqq. 
Dann wird auch in Luzacs Schrift: Lectiones Atticae. Ludg. 
Bat, 1809, 4. p. 132 sqq.: De Ttokv'CgoQLu Saeculi Ptolemaid 
gesprochen. 

S. 4. Z. 10. Seit der Zeit, in welcher Wolf diese Vor- 
lesungen hielt, ist, durch seine Ideen angeregt, manches hier- 
her Gehörige erschienen. Man kann Alles dieses füglich un- 
ter drei Geschichtspunkte bringen: und so müssen zuerst die 
Werke, in denen der Gegenstand wissenschaftlich behandelt 
wird, erwähnt werden ; dann folgen die, welche aus einem be- 
schränktem (Geschieh tspunkte , dem didaktischen, den Gegen- 
stand betrachten und behandeln; und dann die, welche rein 
pädagogisch sind. Die Schriften wissenschaftlicher Art sind 
schon vorher S. 7 und S. 50 aufgeführt ; die didaktischer Art 
(, worin man jedoch nur eine kleine Auswahl der zur Alter- 
thumswissenschaft gehörigen Zweige behandelt; so, dass also 
die Werke der Art in Beziehung auf Wissenschaft einen sehr 
untergeordneten Platz behaupten,) sind Joh. Joach* Esche*» 
burg's Handbuch der klassischen Litteratur. Siebente, verbes- 
serte und vermehrte Auflage. Berlin und Stettin, 1825, 8. 
Die erste Auflage erschien 1783. , und ist eine Umarbeitung 
von Hederich' 8 Anleit. zu d. vorn. hist. Wiss« 2r Tbl. Dann: 
Euch. F. Oertets Lehrb. d. klage. Alterthumskunde, nach 
Eschenburg, f. Gymnas. u. Univ. Anspach, Gaggert. 1805, & 
1 Tb. 8 Gr. ; dann Erduin Jul. KocJis Eucjklopädie aller pM- 
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lol. Wissenschaften, firi., Nauek, 1703, gr. 8. 1 Gr.; Fr. 

Ficker: Anleitung zum Studium der griechischen und römischen 
Glassiker in seinem ganzen Umfange. Wien, Geistinger. 1821, 
1823, 1826. 3 Bde, 6 Thlr. 12 Gr. Wenn hier auch keine 
neue Forschungen geboten, so isjt doch die Zusammenstellung und 
Behandlung des Bekannten brauchbar. Dann Ludw. Schaoff* 
Encyclopädie der classischen Alterhumskunde, ein Lehrbuch für 
die oberen Ciasgen gelehrter Schulen. Dritte verbesserte Aufl. 
Magdeburg, 1826, 8. 2 B. Von den Werken, die pädagogi- 
scher Art sind, gehören ausser Thiersch's Werk : Ueber gelehrte 
Schulen. Stuttgart 1828— 1831,8. 3B. und die Gegenschriften, 
hierher: Die höhere Humanitätsbildung in ihren Hauptstufen. 
Ein Versuch zur tieferen Begründung derselben, mit besonderer 
Beziehung auf Gymnasien ; von Herrn. Harless. Aus der Zeit- 
schrift Levana besonders abgedruckt. Rinteln. 1829, 9. 64 S.; 
dann: Die gelehrten Schulen nach den Grundsätzen des wah- 
ren Humanismus und den Anforderungen der Zeit. Ein Ver- 
such von F. W. Klumpp. Stuttgart, 1829, 8.; dann die kür- 
zern Abhandlungen von Rehberg über die alten Sprachen, in 
dessen sämmtlichen Schriften. Thl. I. p. 261 — 304, von F. Aug. 
Friedemann: Beiläufige Andeutungen' über das höhere Studien- 
wesen Deutschlands, und : Das Wesen der philologischen Schul- 
bildung, in dessen deutschen Schulreden, Giessen, 1829, 8. 
Thl. 2. p. 10 — 17, 80 — 95. Vergl. auch Kirchner* 8 Stral- 
sunder Schulprogramm 1825, p. 25 — 33. Zu dieser dritten 
Klasse vergl. , was Wolf S. 4 unten in Beziehung auf Schul- 
wissenschalt sagt. 

S. 4. Z. 18 v. u. ist hinzuzusetzen die Notiz von: L. 
Günther. Ludovici De Disciplinarum Philologicarum numero et 
nexu pauca praefatur. Progr. univers. Lips., 1766, 4. Ludwig 
macht hier mit kurzen Worten auf den natürlichen Zusammen- . 
hang der zur Philologie gehörenden Wissenschaften aufmerk- 
sam , was Wolf später klar auseinander setzte. Dann gehört 
hierher Ch. Dan. Beck' 8 Dissertatio de philologiae cum aliis 
, litteris coniunctione : in dessen: Epistola ad Jeoischium, Lips., 
• 1817, 4. Was Tiber. Hemsterhuis in einer gedruckten Rede 
(s. dessen: Orationes, 1184), und Drobisch in einer kleinen 
Schrift: Philologie und Mathematik als Gegenstände des Gym- 
nasialunterrichts betrachtet, Leipz., 1832, 8. gesagt haben, 
kann hier weniger in Betracht kommen, indem es zu specielle 
Dinge betrifft, gehört aber zu den zu S. 46 gegebenen Notizen. 
S. 10. Z. 29. Ueber Eratosthenes s. Seidels Commen- 
tatio, vor dessen Fragmenten- Sammlung des Eratosthenes, 
und Jacq. Matter'* Essai historiqne sur l'&ole d'Alexandrie, 
Paris, 1820, 8. 2 B. Th. I. p. 134 sqq. 

S. 11. Z. 14. Machzutragen ist hier die Notiz dessen, 
was Ch. Glo, Heyn* in seiner Prolnsio de genie sseenli Pto- 
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lcmaeornm, in seinen: Qpuscula acaderaica, T. L. p. 76 sqq., 
p. 85 sqq., T. VI. p. 436 sqq., Luzac in der vorhin ange- 
führten Schrift; dann J. L. F. Manso in: Alexandrien unter 
Ptolemäus dem Zweiten, in Briefen des Römers Nuraer. Fa- 
bius Pictor an seinen Bruder Marcus, in seinen Vermischten 
Schriften, Thl. I. p. 221 sqq., Thl. II. p. 323 sqq., und dann, 
was Ch. Dan. Beck in seine* Abhandl.: De philologia saeculi 
Ptoiemaeorum , Lips. , 1818, 4. XXVII pp. hierher Gehöriget 
gesagt haben. 

S. 11. Z. IX Thiersch in der oben S.7 angezeigten Abhand- 
lung sagt: „...Als die Benennung der Philosophie sich beschrankte 
und ihr Gebiet in den Schulen sorgfältig anbaute , ward Phi- 
logie der allgemeine Name aller Kenntnisse, der auch Philo- 
sophie umfasste, wie bei uns Gelehrsamkeit... Jene Bedeutung 
des Namens [Philologie] blieb durch alle Zeitalter. Ich erin- 
nere nur an Martianus Capeila, der seine Encyclopädie der 
sieben freien Künste als eine philologische bezeichnet, und an 
die Griechen unserer Tage, die, wie ihre Vorfahren, gelehrte 
Gesellschaften und Anstalten philologische nennen. — Auch 
jetzt noch behauptet der Name der Philologie den Umfang, 
den er zu Alexandria erhielt , wenn man 4 nur absieht von dem, 
was spätere Zeiten zu dem Schatze menschlicher Kenntnisse 
hinzugefügt haben, und diese in dem Zustande nimmt, zu dem 
das Alterthum sie erhoben und ausgebildet hatte. Noch jetzt 
soll die Philologie, wie zu Alexandria, die Gesammtheit der 
Kenntnisse des Alterthum 8 umfassen, ordnen und zugänglich 
machen zur Belehrung und Benutzung jetztlebender und künf- 
tiger Geschlechter, und alles, was zu diesem Zwecke ge- ' 
schieht, fällt, als zu ihr gehörig, in ihr Gebiet." 

S. 14. Z. 8. v. u. , Verständlicher würde der Satz so las- 
ten: „Hiebei entstehen aber ungeheure Schwierigkeiten, die 
zu lösen, Studium auf der Stelle, wo die betreifenden Kunst- 
werke sich finden, nöthig ist." 

S. 19. Z. 19. Vgl. vorher S. 19. Besonders beachtens- 
werth ist die dort erwähnte Abhandlung von Ranke. 

. S. 23. 4. Hierüber s., was Wolf in seiner Darstellung 
der Alterthumswissenschaft (s. vorher S. 75 sq.) sagt. 

S. 29. g. Man sehe vorher S. 32 *). 

S. 46. Hierher die Notiz der Schrift von R. Rauchen* 
stein: Bemerkungen über den Werth der Alterthumsstudien« 
Aarau, 1825, 8. — Eben so sind hier anzuführen die Schrif- 
ten von Diet. Tiedemann und Dan. Jenisch: Zwei Preisschriftea 
über die beträchtlichen Vortheile, welche alle Nationen dea 
jetzigen Zeitalters aus der Kenntniss und historischen Unter- 
suchung der Wissenschaften bei den Alten ziehen können. 
Berlin, 1798, 8. 1 Thlr. — Dan. Ghld. Jos. Hobler:, Der 
verkannte Werth der classisch. Schriftsteller in Rücksicht aof 
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Bildung des Geiste«. Breslau, 1800, 8. 14 Gr. — K. Mor- 
genstern: Oratio de literis humamoribus sensum veri, honest! 
et pulchri excitantibus et acuentibus. Leipz., 1800, 8. 12 Gr. 
Gulielmi Joan. Zillesen: Oratio de accurata linguae graecae 
latinaeque disciplina ad formanda puerorum ingenia una ae- 
commodatissima. Arnhemiae, 1810, 8. Eine lesenswerthe Rede. 
— Gysberti Fenema: Oratio de veterum Scriptorum praeser- 
tim Graecorum meritis. Dordraci, 1816, 8. — A. F. Wol- 
per: Oratio de utilitate et necessitate studii literarum graeca- 
rum et romanarnm. Lingae, 1820, 4. — Ch. F. Stadelmann: 
De vitae litterarumque formis recte inter seae coaiangendis. 
Dessaviae, 1820, 4. — F. Roth: Einige Bemerkungen über 
die fortdauernde Abhängigkeit unserer Bildung von* der classi- 
schen Gelehrsamkeit. Eine Vorlesung. Nürnberg, 1826, 4. — * 
De litterarum antiquarum in scholis tractandarum utiiitate, im 
Index lectionum in univers. lit. Vratislav., per hiemem a. 1828 
instituendarum. 1827, 4. — Janus Bake: Oratio de humani- 
tatis laude in veterum litterarum studio speetanda. Leyden, 
1829, 4. Eine gehaltreiche Schrift. — Die Wiederholung von 
Rehberg's Abhandlung ist vorher zu S. 4 Z. 10 bemerkt. — 
On the application of Classical and scientific education to Theo- 
logy. I. On the Evidences of Natural Theology. II. On the 
peculiar Evidences and Doctrinal Character of the Christian 
Revelation. By the W. D. Conybeade. Lond., Murray. 1831, 8. 
3 sh. 

S. 50. b. Von Herder 9 e Abhandlung erschien eine neue 
Ausgabe ib., 1789, 8. Ausserdem ist sie in seinen sämmt- 
lichen Werken wiederholt. — Dann können noch folgende 
Schriften bemerkt werden: Rud. W. Zobel: Ueber die ver- 
schiedenen Meinungen der Gelehrten vom Ursprünge der Spra- 
che. Magdeb. — J. Csp. Adelung: Ueber den Ursprung der 
Sprache und den Bau der Wörter. Leipzig, 1781, 8. 

S. 59. Z. 29. 30. Statt schriftmässig und schriftlos sagt 
Ch. Jac. Kraus in seinen von Auerswald herausgegebenen 
Encyklopädischen Ansichten, Tbl. I. (Königsberg, 1809, 8.) 
S. 83 schriftfest und schrifllos. 

S. 68. Z. 16. Eine genauere Auskunft über die neue zu 
London erschienene, und zu Paris begonnene, Ausgabe folgt 
unten zu S. 188. 

S. 71. 6. JeniscVs Vergleichung und Würdigung erschien 
Berlin, 1796, 8. — Dann gehören hierher die Werke von 
K. Denina: Clef des Langues ou observations sur l'origine et 
la formation des principales langues qu'on parle et qu'on e*crit 
en Europe. Berlin, 1804, 8. 3 T. 3 Thlr. 18 Gr. — Dana 
von Ch. GH. v. Arndt: Ueber den Ursprung und die ver- 
schiedenartige Verwandtschaft der europäischen Sprachen, nach 
Anleitung des russischen allgemeinen vergleichenden Wörter- 
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buches von J. L. Haber. Franko 1818, 8. 2 Thlr. — Auch 
das Werk von Junius Faber: Synglosse oder Grandsätze der 
Sprachforschung. Carlsruhe. 1826, 8. 1 Thlr« Dazu gehört: 
Der Synglosse Rechtfertigung, oder: ea doce , quae didicisti. 
Zur Beleuchtung der in den Götting. gelehrten Anzeigen 1827 
no. 34. gegen die Synglosse erschienene Recension. 1828, 8« 
8 Gr. Hier sei mir erlaubt eine Stelle aus des geistreichen 
Forscher's H. Luden 8 Allgemeiner Geschichte der Völker 
«und Staaten. 3. Ausg. (Jena. 1824, 8.) p. 26. auszuheben. 
Es heisst: „Die Sprache ist nichts Anderes als der Geist, der 
sich dem Geiste zu erkennen giebt; die Erscheinung des Gei- 
stes für den Geist. Wo denkende Menschen sind, da verei- 
nigen sie sich durch die Sprache, und die Sprache ist so reich 
als der Verstand des Lebens, so entwickelt als die Vernunft, 
so klar als der Gedanke. Wenn nun die Menschheit sich in 
verschiedenen eigentümlichen Gestalten, die wir Völker nen- 
nen, zeigen muss; so ist klar, dass sich diese Eigenthümlich- 
keit auch in der Sprache wird zeigen, und dass es mithin so 
viele eigentümliche Sprachen wird geben müssen , als es Völ- 
ker giebt. Diese Sprachen werden Vieles mit einander gemein 
haben, weil es der Eine unendliche Geist ist, der sich in ih- 
nen verkündigt; jede aber so viel Besonderes als das Volk, 
von welchem sie gesprochen wird, Eigenthümliches hat. In 
den allgemeinen Tönen jedes Wortes scheint sich jener unend- 
liche Geist zu offenbaren; in der besonderen Brechung und 
Behandlung dieser Töne aber der besondere Volksgeist Dar- 
um giebt es keine Sprache, die nur in Tönen bestände, weil 
der Geist immer Volksgeist sein muss. — Untersuchungen 
aber über den Ursprung der Sprachen müssen sich auf den 
Körper derselben, und auf die Entstehung der Laute, der 
Wörter, und auf die Weise ihrer Behandlung im Munde det 
Menschen beschränken; oder sie müssen Untersuchungen über 
die Entwickelung des Geistes werden. Die Beschaffenheit der 
Länder, welche die Menschen bewohnen, hat auf die Ver- 
schiedenheit der Sprachen allerdings in so fern Einfluss, als 
diese Beschaffenheit mit den Eigentümlichkeiten der Völker 
in Verbindung steht. " Vorzüglich geistreiche Abhandlungen 
Wilh. Humboldt 's , die hierher gehören, sind: Ueber die Ent- 
stehung der, grammatischen Formen, und ihren Einfluss auf 
die Ideenentwickelung, in den Abbandll. der Berlin. Akad. 
hißt.-philotog. Kl. (1825, 4) p. 401 sqq. ; dann : Ueber das Ter* 
gleichende Sprachstudium , Ib. (1822, 4) p. 2S9 sqq. Ausser* 
dem sagt derselbe ausgezeichnete Forscher in einer Abband* 
lang über die in der Sanskrit-Sprache durch ein paar Suffixe 
gebildeten Spimthformen, in Wilh. v. Schlegel'* Indischer 
Bibliothek, Bd. h 1822 , 8. p. 435: über den grammatischen 
Theä der vergleichenden Sprachforschung: »Wenn man die . 
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grammatischen Formen verschiedener Sprachen mit Rücksicht da« 
vergleichende Sprachstudium untersucht, lauft man leicht Ge- 
fahr auf zwei Abwege au gerathen , indem man entweder diese 
formen gänzlich nach ähnlichen bekannten Sprachen beurtheilt, 
und sie , einzelner Abweichungen ungeachtet, mit denselben 
Namen belegt, oder sie, als ganz abgesondert dastehend, aussei 
aller Verbindung mit andern Sprachen betrachtet Das erstere 
dieser beiden, gleich nachtheiligen Verfahren hindert* jede 
Sprache in ihrer Eigenthümlichkeit kennen zu lernen, das letz- 
tere, aus allen allgemeine für das Ganze der Sprachwissen- 
schaft wichtige Folgerungen; zu ziehen« Man vermeidet aber 
diese beiden Abwege, wenn man, von den Begriffen und For- 
derungen der allgemeinen Grammatik ausgehend, die Zerglie- 
derung des Baues jeder einzelnen Sprache beständig auf die- 
sen Mittelpunkt aller zurückführt, und auf diese Weise die 
Verschiedenheiten., welche die Eigenthümlichkeit jeder Nation 
hervorbringt, in ein richtiges Verhältnis« zu den allgemeinen 
Bedingungen des Sprechens überhaupt stellt." Von Wilh. v. 
Schlegel ist in der Abhaudl. : De studio etymologico ein: Ety- 
mologicum novum. sive Synopsis Unguarum angekündigt , s» 
dessen Indische Bibliothek, Ir Bd. (1823, 8) p. 2?4 sqq. — 
Ausserdem bemerke ich die: Lettre ä M. Abel-Remusat, sur 
la nature des forme» gramrnaticajes en ge'ne'ral et sur la geuie 
de la langue Chinoise en particulier. Far M. G. de Hum- 
boldt. Paris, 1827, 8. 1 Th. 14 Gr. Eine Inhaltsanzeige 
dieser Schrift befindet sich in der Haitisch. Lit. -Zeit 1827. 
no. 240. 

S. 72. Z. 5» von unt, Eine recht gründliche Untersu- 
chung über die Entstehung der Grammatik bei den Griechen 
bat J. Classeu. gegeben in seiner Abhandlung: De grammaticae 
graecae primordiis. Diss. inaug. Bonnae, 1829, 8. Lieber die 
historischen Momente der Ausbildung der Grammatik während 
der alexaudrinischea Zeit hat Jacq. Malier in seinem Essai 
historique aus l'ecole. d'alexandrie T. 11. (Paris, 1820, 8.) 
p. 42 sqq. gesprochen. 

S. 73. Z. 11. Beauzees Grammatik erschien anonym 
unter dem Titel: Grammaire generale, on Exposition raisonnde 
des e'lemens ndceasaire» du langage, pour servir de fondement 
k l'etude de toutes lea langnes. Pari?. — Auch ist hier noch 
das ebenfalls, anonym, erschienene Werk von Cl. Lancelot und 
AnU Jrnauld: Gratnmajre generale et ralsonne'e. Paris, 1060« 
8»; dann edit» 3» augmentde, ib., 1670» 12., dann durch Du- 
clos vermehrt &, 1734. und 1709-, 12., dann von FromarU f 
ib. n 1780 und 1802« Dies ist die sogenannte Grammatik de 
Port -Royal (nicht du PorURayal), die Werth hat. , 

— Z. 12 von unt. Lord Monboddo'a {Jac. Burnet) Werk 
von dem Ursprünge und Fortgänge der Sprache, ans dem 
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Englischen übersetzt von E. A. Schmidt, mit Vorrede von J. 
Gf. Herder. Riga, 1784—1185, 8. 2 T. 3 Thlr. 

8. 74. Z. 12. Zu den wichtigeren hier zu erwähnenden 
Werken über Sprache und allgemeine Grammatik gehören: 
Ueber die Sprache. Heidelberg, 1829, 8. 2 Thlr. 4 Gr. A. 
Ferd. Bernharde s Allgemeine Sprachlehre. Berlin, 1800 — 1808, 
8. 2 T. 3 Thlr.; dann dessen: Anfangsgründe der Sprach- 
wissenschaft. Berlin, 1805, 8.. — /• Sev. Vater 9 8 Versuch ei- 
ner allgemeinen Sprachlehre, mit e. Einleitung über d. Begriff 
und Ursprung der Sprache, u. ein Anhang über die Anwen- 
dung der allgemeinen Sprachlehre auf die Grammatik einzelner 
Sprachen u. auf Pasigraphie. Halle» 1801, 8. 21 Gr. — Ani. 
J. Sylvestre de Sacys Grundsätze der allgemeinen Sprach» 
lehre in einem allgemein fasslichen Vortrag, mit besonderer 
Rücksicht auf die französ. Sprache, bearbeitet von J. Sev. 
Vater. Halle, 1804, 8. 1 Thlr. 16 Gr. — Philosophische 
Principien einer allgemeinen Sprachlehre nach Kant und Sacy. 
Königsberg, 1805, 8. — Ursprachlehre; Entwurf zu einem 
System der Grammatik mit besonderer Rücksicht auf die Spra- 
chen des Indisch- Deutschen Stammes: das Sanskrit, das Per- 
sische, die Pelasgischen , Slawischen und Deutschen Sprachen. 
Von F. Schmitthenner. Frankf. a. M. 1820, & 1 Thlr. 8 Gr. — 
Die Ursprache ; von P. F. J. Müller. Cöln, 1820, 8. 2 Thlr. 
— Grammaire generale et philosophique, pre*cede*e d'nn coup 
d'oeil sur la nature et la me'canisme des langues, par de Mont- 
livault. Paris, 1829, 8. — W. G. Mike' 8 Versuche philoso- 
phisch -grammatischer Bemerkungen. 2 St. Leipzig, 1812 — 
1814, 8. 12 (är. — J. Mth. Schmidt' s Magazin für allgemein« 
Sprache, mit besonderer Rücksicht auf die deutsche Sprache, 
Leipzig, 1816, 8. 4 Hefte. 2 Thlr. 16 Gr. — Ch. Koch'* 
Dissert. de linguarum indole, non ad logices, sed ad psycholo- 
giae rationem revocanda. Marburg, 1809, 8. 4 Gr. — CL 
Fr. Ch. Wagner: Proponitur de partium orationis indole atque 
natura Commentatt 4. Marburg, 1812—1816, 4. — H. Ch. F. 
Prahm: De grammaticae universalis fundamento ac ratione. Diu. 
Kiliae, 1820, 8. 44 pp. 4 Gr. — F. K. Griepenkerl: Von den 
Formen der Deklination und Konjugation ihrem Begriffe nach, 
zur Begründung einer allgemeinen philosophischen Grammatik. 
Marburg , 1822, 8. 16 pp. — M. L. Loewe : Historiae critieae 
grammatices universalis seu philosophicae lineamenta. Dresdae. 
1829, 8. 8 Gr. — Zu bemerken ist hier auch die zu 8. 11 
genannte Abhandlung Humboldts. — So wichtig und unent- 
behrlich es auch immer für einen Sprachforscher ist, bei lei- 
nen Forschungen philosophisch zu verfahren, so ist doch un- 
verkennbar richtig, was Steuber in Jahris Jahrbüchern 1827, 
Bd. 4. Hft 2. p. 191 sqq. auseinandergesetzt hat, daaa 
eine philosophische Grammatik sich wohl a priore constniiresi 
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lasse, aber die dadurch gewonnene Sätze keine absolute Gül- 
tigkeit, auf besondere Sprachen angewendet, erhalten können 
und werden, wenn anders die Sprachlehre einer besonderen Spra- 
che in dem Genius der behandelten begründet seyn soll, wie es 
nothwendig ist Die Grundsätze für die grammatische Behandlung 
einer Sprache müssen genau aus dem Geist der Sprache, in den 
Untersuchungen der einzelnen Formen, abgeleitet werden, kön- 
nen aber nie aus jener Willkührlichkeit d.h. aus den in thesi con- 
struirten und an sich richtigen Sätzen auf die zu behandelnden 
Sprachen übergetragen werden. Nur philosophischer Geist nicht 
philosophisch construirte Sätze müssen bei Sprachforschungen 
angewendet werden. Ueberhaupt auch wird jede philosophische 
Grammatik, oder sprachlich philosophische Abhandlungen und 
Bemerkungen nur dann erst Werth erhalten , wenn sie aus 
Yergleichung möglichst vieler Sprachen hervorgegangen sind. 
Indessen wie schwierig diese Forderung ist, habe ich selbst 
erfahren bei Bearbeitung einer ausführlichen Grammatik der 
portugiesischen Sprache, mit Beziehung auf die lateinische und 
griechische, und besonders der verwandten neueren Sprachen« 

S. 91. Schmidt: Lieber den Infinitiv. Progr. Breslau, 
1826, 4, 66 pp. 

S. 116. b. Hierher gehört die Schrift von A. F. Pott: 
De relationibus, quae praepositionibus in Unguis denotantur. 
Celle, 1828, 8. 7ft pp. 

S. 118« Z. 8. von unt.: „Der Gebrauch der Casus ist nicht 
durchaus nothwendig. Man kann derselben ganz und gar ent- 
behren, wie man diess aus der französischen und einer Menge 
anderer Sprachen ersieht. Dann braucht man, um die Beziehun- 
gen anzuzeigen oder zu bestimmen, entweder die Präpositio- 
nen oder andere Beziehungsmittel, z. B. die Stellung der Wör- 
ter im Satze." Sylvestre de Sacys Grundsätze der allgemei- 
nen Sprachlehre, übers, v. Vater, p. 127. — „Da die Sub- 
stanzen unter sich in Verhältnisse treten können, diese aber 
in Abhängigkeit und Unabhängigkeit bestehen, so kömmt es 
darauf an, diese Verhältnisse einzeln zu untersuchen. Soll 
Abhängigkeit einer Substanz von der andern dargestellt wer- 
den, so kann dieses nicht anders geschehen, als durch Hinzu- 
fügung eines die Abhängigkeit bezeichnenden Wortes. Dieses 
Wort müsste aber die Abhängigkeit an sich bezeichnen, sie 
einzig und nichts anders, oder wenn es mehrere Wörter geben 
sollte, so müssten diese zusammen die Arten der Abhängigkeit 
befassen. Solche Classe von Wörtern giebt es allerdings; sie 
erhielten den Namen der Präpositionen: und diese stellen in 
ihrem Inbegriff die Arten der Abhängigkeit auf. Da eine jede 
Art der Abhängigkeit eine bestimmte ist, so lägst es sich den- 
ken, dass eine Nation mit dieser Art der Darstellung sich be- 
gnügen könne, wie es ja viele Sprachen giebt, die gar kein? 
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Casus haben': und in diesen vertreten gewisse Präpositionen 
mit sehr vagem Inhalte die Stelle derselben. Weit Zweck- 
mässiger aber and schärfer wird die Abhängigkeit durch Casus, 
das heisst, durch gewisse an das Substantiv selbst geknüpfte 
Silben ausgedrückt , die man freilich als verkürzte oder ver- 
dunkelte Präpositionen ansehen kann." Bernhardt in s. An- 
fangsgründen der Sprachwissenschaft, §. 38. Vergleiche auch 
Fr. Wüllner's Abhandl.: Die Bedeutung der sprachlichen Casufc 
lind Modi. Ein Versuch. Münster. 1827, 8. 16 Gr. 

S. 126. 2. G. T. A. Krüger: Erörterung der grammati- 
schen Eintheiiung und der grammatischen Verhältnisse de* 
Sätze; nebst einer Beurtheilung der von Bernhardt, Thiersch 
und Schmitthenner in der Lehre von der Satzfügung befolgten 
Methode; ein Beitrag zur richtigem Behandlung dieser Lehre, 
Frankf. a. M. 1826, 8. 12 Gr. — A. Grotefend: Grund- 
züge einer neuen Satztheorie in Beziehung auf die Theorie des 
Hrn. Prof. Herling. Hannover, 1827, 8. 89. pp. 8 Gr. 

S. 128. f. Methodik des Sprachunterrichts, nebst Vor* 
schlagen zur Verbesserung der Deutschen und Lateinisch. Gram« 
matik und Stilistik. Frankf. a. M. 1828, 8. 18 Gr. 

S. 130. J. Sev. Vater's Lehrbuch der allgemeinen Gram- 
matik besonders für höhere Schulclassen, mit Vergleichung 
alter und neuer Sprachen. Halle, 1806, 8. 14 Gr. 

S. 131. 3. Hier ist die zu S. 72 angeführte treffliche 
Schrift Classeris zn vergleichen. 

S. 135. Z. 9. Eine historische Untersuchung abqr die 
grammatische Behandlung der Sprache hat Gassen in der oben 
angeführten Schrift: de grammaticae graecae primordiis bekannt 
gemacht. 

S. 136. 1). Reitzs Schrift erschien nicht 1778, sondern 
1775, Leipzig in 4., und wiederholt wurde sie cura F. A. 
Wolfii^ Leipz. 1791,8. 12 Gr.— Die Sammlung von Wörtern 
die mit verschiedenem Accent verschiedene Bedeutung haben, 
die man einem Cyrillus zuschreibt, befindet sich ebenfalls In 
den verschiedenen Dictionarien (s. Cyrillus in Hoffmanni Lexl« 
con bibliographicum Tom. f.). Ein Auszug erschien in Giessen 
1825, 8. 14 pp. unter dem Titel: Auszug aus Cyrillus Samm- 
lung derjenigen Wörter, die ihrer verschiedenen Bedeutung 
nach einen verschiedenen Accent haben. Jedoch der dabei 
beabsichtigte Zweck rauss verfehlt genannt werden. 

— 2). Obgleich man auch in der nenesten Zeit , ein ans» 
fuhrliches Werk über die Synonyme öfters gewünscht hat, so 
hat sich doch, ohngeaclitet so mancher Vorarbeiten dazu in den 
Ausgaben griechischer Klassiker, bis jetzt noch Niemand dieaer 
schwierigen Arbeit unterziehen mögen. 

— 3). Z. 4. Koeris Ausgabe des Gregorius Corinthiut 
erschien durch Baris Koten vermehrt, und verbessert dnfcfc 
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Gf. H. Schäfer, der die »einigen hinzufügte, zu Lefpz. 1816, 
8. Aach mag hier Verheyk'a Excnrsus de dialeclis ia Anto- 
nino Liberal obviie bemerkt werden, den- er seiner Ausgabe 
su Leyden 1714, 8. beifugte. S* die Zusätze zu Bd. 2. p. 31. 

S. 139. Z. 8. Die Männer, die diese Grammatik bearbei- 
teten, waren Ant. Arnauld und Nieole. Sie erschien zuerst 
1655, und verbessert Paris, 1754, 8. Etwas Näheres über 
dieses Kloster bietet: Histoire ge'ne'raje de Port- Royal depuis 
la reforme de l'abbaye jusqu' a son entiere destruction (, par 
Ch. Clemencet). Amsterdam, 1755 — 1757, 16 Voi. 12. Dann 
die Schrift: Les Ruines de Port -Royal en 1861 par le comte 
Henri Gregoire. Paris, de rimprimerie chretienne, 46 pp. 
Diese letztere Schrift wird im Göttingischen Museum der Theo- 
logie und Litteratur von J. Hörn, Bd. I, St. 2. (t865) ange* 
zeigt. Eine neue Ausgabe erschien unter dem Titel: Les Rui- 
nes de Port -Royal- des - Champs, en 1809, anne'e se'culaire de 
la destruction de ce monaslere. Nouvelle Edition, considerable- 
meut augmentee. Paris, Levacher» 1869, 8. 177 pp. 

S. 146. Buttmann 8 Grammatik ist seitdem , vielfach ver- 
bessert, sehr oft wiederholt, was für ihre vorzügliche Brauch- 
barkeit Bürge zu leisten im Stande genug ist. Die 13. Aufl. 
erschien 1829, 8. unter dem Titel: Griechische Grammatik. 
Berlin. 1 Thlr. Ausser dieser gab er noch eine: Griechische 
Schul -Grammatik. 9. verbess. Aufl. 1831, 8. Berlin. 16 Gr. 
Auch die von Wolf erwähnte : Ausführliche grieck. Sprachlehre 
ist seitdem erschienen, indessen unvollendet geblieben. Der Ae 
Band erschien zu Berlin 1819 u. 1831, von dem 2en Bde die 
le Abthcil. 1825, und die 2e Äbtheii. 1827, 8. 2 Thlr. 12 Gr. 
Ausserdem erschienen folgende Sprachlehren: von A. Matthiä: 
Ausführliche Griech. Grammatik. [1867] 2e verbess. n. vertu. 
Auflage. Leipz. 1827. 8. 2 Bde. 4 Thlr.; v. F. Tkierscht 
Griechische Grammatik vorzüglich des Homerischen Dialekts 1 . 
3e verm. u. verb. Aufl. Leipz. 1826, 8. 2 Thlr.; und auch: 
Griechische Grammatik für Anfänger. 3e verm. u. verb. Ausg. 
Leipz., 1829, 8. 26 Gr. — Matthiä' s Werk ist auch v. & V. 
Blomfield ins Englische übersetzt, schon in mehrern Auflagen 
erschienen. 1829 erschien zu London die 4e in 2 Bden. Die 
Grammatik von Weckherlin erschien 1827 in der 4en Aufl. Stutt- 
gart. 8. 1 Thlr. ; die von Rost in der 3en 1826, 8. in Göttingen 
1 Th. ; die von Feldbausch in Heidelberg 1826, 8. m der 2en. 
16 Gr. — Minoide Mynas: Grammaire grecque, eontenant les 
dialectes et la difle'rence aveo le Grec vulgaire. Pari», 1828, & 
— Grammaire de la langue grecque et des differens dialecte^ 
presentde dans un ordre analytique et synoptique par A. Gerfaus. 
Paris, 1828, 4. Hat nicht viel Werth. — G. Tkdöcharoponlos 
de Patras: Grammaire Grecque universelle, oa me'thode pour 
dtudier la langue grecque ancienne et moderne. Paris, 1829, 8. — * 
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A Greek Grammar, on a New and Systematik. Plan, according 
to the Analytic Method. By Tb. Flynn. New edition, impro- 
ved. Dublin, 1832, 8. 3 sh. 6 d. — Ch. A. L. Kästner: 
Kunst, in zwei Monaten Griechisch zu lernen. 2e verbess., 
m. e. vergleich. Griech. Sprachlehre u. m. e. kleinen neugriech. 
Grammatik, auch m. e. Wandtafel verm. Aufl. Leipz., 1828, 
8. 12 Gr. — Ein recht gutes Buch für seinen Zweck ist von 
F. Wilh. L. Sucro: Griechische Formenlehre für den ersten 
Unterricht in der Griechischen Sprache. Magdeburg, 1818, 8. 

— G. F. Daumer: Grundriss der Griechisch. Formenlehre, in 
tabellar. Uebersichten, zum Schulgebr. Nürnb., 1826, 4. 1 Th. 

— H.Schmidt: Vollständige Griech. Schulgrammatik; lrThl. 
le Abthl. die Formenlehre des Attischen Dialects. Wittenb., 1830, 
8/20 Gr. — Beruh. Thiersch: Tabellarische Uebersicht der Ho- 
merischen Formen für Schüler, mit welchen der Homer gelesen 
werden soll. 2e Aufl. Königsb. 1820, fol. 4 Gr. Vorzüglich 
brauchbar. — Kurze Uebersicht über die Formen des Home- 
rischen Dialekts, als Einleit, in die Leetüre des Homer. Ber- 
lin, 1826, 8. 40 pp. 4 Gr. Nicht so brauchbar, als die vo- 
rige Uebersicht, die übrigens benutzt ist. Auch fehlt die Zu- 
sammenstellung der Formen von eljiL — Tabellen, enthaltend 
eine Methode das griechische Paradigma einfacher und gründ- 
lich zu lernen, von F. Thiersch. 2e verb. u. m. den Homeri- 
schen Paradigmen verm. Aufl. Götting., 1809, fol. 9 Tabellen. 

— H. Netto: Formenlehre des griechisch. Zeitworts« Nebst 
e. Anhange Homerischer Formen. Leipz., 1826, 8. 8. Gr. 
Sehr empfehlenswert!! wegen der Genauigkeit — F. S. Feld- 
bausch: Die unregelmässigen griechisch. Verba nach überein- 
stimmenden Formen neu geordnet. Heidelb. 1826, 8. 6 Gr. — 
A. Mengein: Tabelle der unregelmässigen Griechisch. Verba. 
2e verm. u. verb. Aufl. München, 1827, fol. 3 Gr. — For- 
matio temporum verborum regularium et paradigma conjuga- 
tionis Graecae. Wien, 1827, fol. 2 Tabellen. 4 Gr. — A 
Kühner: Sämratliche Anomalien des griechischen Verbs Im 
attischen Dialekt, auf Analogieen zurückgeführt, in tabellari- 
schen Uebersichten etc. Hannover, 1831, 8. 12 Gr. 

S. 142. F. Valpy: The fundamental Words of the Greek 
Language, adapted to the Memory of the Student, by mein 
of Derivations and Derivatives, Passages from the classical 
Wirters, and other Associations. Lond., 1825, 8. — Ä L. No- 
tier mann: Sammlung Griechisch. Wurzel Wörter zum Schlüge» 
brauch. 2e Ausgabe. München, 1827, 8. 8 Gr. — Mattk. 
Norberg: De conformatione linguae graecae; de Origlne lin- 
guae graecae; de verbis nudis et auetis Graecorum; de origlne 
litterarum graecarnm; in dessen Opusculis graecis. (Londifli 
Gothorum 1817—1818. Partt.II.) P. IL Vergl. auch die n 
S. 196 von /. B, Gaä angeführte Shrift 
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S. 143. Z. 34. Lud. Boederlein: Commentatio de bra» 
chylogia serinonis Graeci et Latini. Erlangae, 1832 , 4 mai. 
4 Gr. 

— Z. 1. v. u. B. G. Weiske schrieb 1800. Görlitz: de 
praepositionibus graecis ; eben so C. G. Schmidt : de praepositioni- 
bus graecis. ♦ Berlin, 1829, 8. Ganz vorzügliche Erwähnung ver- 
dient J. A. H. Tittmanns ausgezeichnete Abhandlung: De vi 
praepositionura in verbis compositis in N. T. recte diiudicanda, 
in dessen: De Synonymis in Novo Testamenlo üb. I. Lips., 
1829, 8. p. 217—238. Ausserdem hat man auf die Präposi- 
tionen in der Zusammensetzung mit Verben heute mehr als 
je bei der Bearbeitung von Schriftstellern gesehen; indessen 
verdient die Sache immer noch ernstlicher beachtet zn werden« 
— A. F. Ch. Vümaf: De Praepositionum Graecarum usu et 
ratione commentationis Specim. I. Progr. „ Cassel. , 1829, 4* 
10 pp. 

S. 144» Z. 29. E. R. Lange: Analogien der griechischen, 
unregelmässigen Zeitwörter, mit Berücksichtigung des Verbal- 
verzeichnisses der grössern Buttmannischen Grammatik neu 
geordnet. Berlin, 1827, 8. 8 Gr. 

— Z. 39. Buttmann 8 treffliche Bemerkungen über die 
Eigentümlichkeit der griechischen Sprache #. in dessen aus- 
führlicher griechisch. Grammatik, p. 2* Anmerk. 1 n. % 

— Z. 45. Cattier's Gazophylazium erschien wiederholt 
•»., 1809, 8, nicht 1819. - 

S. 145. Z. 3. Auch in Buttmann' 8 ausführt. Gram. ThL 
2. p. 300 sq. und in Lobeck' 8 Parergis ad Pbrynichrim wird 
über Wortbildung gehandelt. 

S. 146. Vgl. hiezu die Nachträge zn S. 182 sqq. und zu 
Bd. 2. p. 34 sq. Uebrigens behandelt Wolf hier und nachher 
S. 182 diesen Gegenstand nur historisch. Das Intensive der 
Lehre von den Dialekten oder das innere Verhältniss der Mund- 
arten zu den Gattungen der Rede berücksichtiget er erst im 
*2n Bde S. 39; aber auch da nur vorübergehend, indem ihm 
immer das Historische, wie in Maittaires und Sturz s Arbeiten 
über Dialekte der griechischen Sprache, die Hauptsache ist: 
so dass Wolf 8 Darstellung eine unumgänglich noth wendige 
Ergänzung durch die geistreichen Untersuchungen eines Jacobs 
und Hermann erhalten müssen. 

S. 148. a. Vgl. die Zusätze zu S. 185. 

— Z. 20. Ist Koeri sehen zu lesen. 

— b. Z. 10. Vgl. Greg. Wilh. NitzscVs Erklärende 
Anmerkungen zu Homer's Odysse Bd. 2. praefat, p. VIII sq. 

S. 149. b. Wolfs Meinung, dass der Schriftgebrauch erst 

seit Homer und Hesiod aufgekommen sei, und die er in s. 

Prolegomenis ad Homerum, Halle 1795 zu beweisen sucht, 

widerspricht ausser andern auch Arme in seiner Hellas ThLl. 

Zug. z. W. V. 11 
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8. 12 sqq., und fahrt diesen Beweis, mit Rucksicht auf die 
neuesten Untersuchungen Bellermann 8 y Raoul- Rochette s und 
GeseniuSy in der 1. Beilage S. 577 — 592 durch in der: Ver- 
gleichung der Phönicischen, Griechischen, Lateinische» und 
Hebräischen Alphabete. In Beziehung auf Homer sind die 
neuesten Schriften über diesen Gegenstand in den Nachträgen »u 
Bd. II. angezeigt Einen geschichtlichen Ueber blick der Bush- 
stabenschrift bei den Griechen giebt Schoell in seiner Geschichte 
der Griechischen Litteratur Bd. 1. p. 73 sqq. 

S. 150. Z. 38. FourmonCs Glaubwürdigkeit gegen alle 
Angriffe, versucht Schoell in der Geschichte der Griechi- 
schen Litteratur Bd. 1. S. 81 sq. zu vertheidigen , indessen 
mit zu wenigen Gründen. Die geschickteste Verteidigung 
stellten Raoul-Rochette in: Deux lettres a Mylord Comte 
d'Aberdeen sur l'authenticitä des Inscriptions de Fourmont, 
Paris 1819, 4., und Letronne im Journal des Savans 1819 
Decemb. p. 707 — 719, 1820 Janv. p. 47—51, Marl. p. 170 — 
174. auf. Indessen Aberdeen unterstützte und vertheidfgte 
seinen ersten Angriff auf Fourmonts Treue (in Walpole Mdni. 
p. 446 sqq.) durch einen zweiten Aufsatz in Walpole Travels 
p. 498 — 503. Auch Heyne vertheidigte Fourmont in seinen 
antiquarischen Aufsätzen Tbl. I. p. 84 — 94. Eine parteilose 
treue Darlegung dieser Streitsache giebt der geistreiche Alter- 
thumsforscher F. C. Herrn. Kruse in seiner Hellas oder 
geographisch - antiquarischen Darstellung des alten Griechen* 
lands u. seiner Colonien (Leipz. 1825, 8.) Thl. I. Beilage 3. 
S. 615 sqq. 

— Z. 4. v. o. In den neuesten Zeiten hat sich unstrei- 
tig Bast die ausgezeichnetesten Verdienste um die Paläogra- 
phie erworben durch seine: Commentatio palaeographica Cum 
tabulis aen. VII an Schäfer 1 8 Ausgabe des Gregorius Corinthins, 
Leipz. 1810, 8. — Auch von Vir. Franc. Kopp: hat man pa- 
laeographische Werke; zuerst: Tachygraphia veterum. Partt f^ 
Mannhemii, 1817, 4. 43 Thlr. 8 Gr.; dann die Fortsetzung 
P. 3. u. 4. sub titulo: De difficultate interpretandi ea quae tut , 
vttiose vel obscure, aut alienis a sermoue literis sunt scripta. 
2 Bde. 1829, 4. ib. 34 Thlr. 16 Gr. — Ausserdem bemetke 
ich noch: Historia Graecarum et Latinarum Literarum ; Joannis 
Reinoldii Dissertatio etc. Veneunt Etonae, apud Joseph Pote. 
1752, 4. 

S. 151. Z. 29. Auch in den bessern neuern grammatischen. 
Lehrbuchern ist hierüber das N'öthige gesagt. S. auch die 
Nachträge zu Bd. 2. p. 43 sq. 

S. 152. Von firasmus Schrift ist der neueste Abdraek 
durch C. F. Wüh. Siedhof veranstaltet : De recta latint grw» 
cique sermonis pronuntiatione Des. Brasai Roterodaori Mal*- 
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gas. Potsdam^ 1832, 8 mai. 14 Gr. — Ausserdem bemerke 
ich noch folgende Schriften über diesen Gegenstand: B. J, 
Docen: Beitrag zu den Untersuchungen über die richtige Aus- 
sprache des Griechischen , in v. Aretinlß Beitragen zur Ge- 
Geschichte u. Literatur Bd. 9. p. 1291 — 1297. — Auch Hase 
(jetzt in Paris) gab einen Aufsatz im Neuen deutschen Merkur 
1803 , Augustheft über diesen vielfach behandelten und be- 
strittenen Gegenstand; steilte aber die Sache mehr von einer 
kritischen Seite dar. — Dann befindet sich auch anhangsweise 
in Ricardi Bentleii et doctorum virorum epistolae, partim mu- 
tuae. Accedit Ricardi Dawesii ad Joanne m Taylorum epistola 
singularis. London, 1807, 4. ein englischer Brief (12 pp.) 
von Dawes an Taylor 1x worin ersterer des letzteren Behauptung, 
dass.die Griechen den Laut EI durch ein blosses E ausdrück- 
ten, bestreitet. — Tractatus de elementorum Graecorum pro- 
nuntiatione ; auctore Anast. Georgia de. Graece et latine elabo- 1 
ratus. Paris, 1812, 8. — Reidlinger: CJeber unsere Erasmi- 
sche Aussprache des Altgriechischen. Wien, 1818, 8. — 
Seyffarth: De sonis literarum Graecarum tum geminia tum 
adoptivis. Lips., 1824, 8. Eine vorzüglich gründliche. Unter- 
suchung. — C. A. Böttiger: Ein Wort über die Aussprache 
des Alt- Griechischen, im Wegweiser im Gebiete der Künste u. 
Wissenschaften zur Abendzeitung, 1824. p. 146. Zu allgemein, 
und dabei entschieden für die Erasmische Aussprache. — Traite 
sur la rentable prononciation de la langue grecque, par Minpi- 
dis Minas. Paris, 1825, 8. — K. F. S. Liskovius: Von der 
Aussprache der Griechen. Leipz., 1825, 8. Liskovius erklärt 
die Erasmische Aussprache aus mehrfachen Gründen für völlig 
falsch; verwirft aber auch wieder aus andern Ursachen die 
Retichlin«che, und glaubt (in dem wiederaufgenommenen, wenn 
auch etwa j modificirten Erasmischen System) ein Neues aufzu- 
stellen. — C. J. C Reuuens: Disputatio de Linguae. Graecae 
Pronuntiatione, in der englischen kritisch. Zeitschr.: Classical 
Journal,, no. XLV. p. 67 — 85. — Ausser diesen besondern 
Schriften und Abhandlungen behandelten die Aussprache auch 
Gottfr. Hermann in s. Werke: De emendanda ratione Graecae 
grämmaticae, Lips. 1801, 8. cap. 2. Hermann verwirft auf 
das Entschiedenste die Reuchlinscb.e Aussprache; hält aber die 
Consonauteuaussprache, wie sie bei den Neu -Griechen herrscht, 
für die „integra ac vera", und nimmt auch die Aussprache des 
ai u. sl wie ä u. «, des ov wie * für die richtige an. — Daun 
Phil. Buttmann in der Ausführlichen griech. Sprachlehre §. 3 
bis 5. Buttmann entschied sich für die Erasmische Ausspra- 
che. — Dann Rost in seiner Grammatik; aber nach Buttmann. 
— Aug. Matthiä in 8. ausführlichen Grammatik folgt, was 
die Consonanten betrifft, den Grundsätzen Hermann" s ; in der 
Bestimmung der Aussprache der Vocale and Diphthongen aber., 

11* 
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Buttmann' s Grundsätzen. — F. Thiersch in §• Griechisch. 
Grammatik erklärt sich für die Reuchlinsche Aussprache. — 
Eine Prüfung der Grundsätze Buttmanris, RosVs\ Thiersch' s, 
Seyffarth's, Hermann' 8 , Böttigers und Liskovius, unternahm 
Ä. N. J. Bloch in s. Schrift: Revision der von den neueren 
deutschen Philologen aufgestellten oder vertheidigten Lehre 
von der Aussprache des Alt- Griechischen. Ein Beitrag nur 
sichern Bestimmung derselben. Aitona u. Leipz. 1826, 8. 1 
Thlr. 16 Gr. Entscheidet sich für die Reuchlinsche nach hi- 
storischen Gründen, die allerdings die sichersten seyn müssen. «— 
Beleuchtung einer Gegenrede des Herrn A. Matthiä (betreffend 
die Aussprache des Altgriechischen) s. in Seebodes Archiv für 
Philologie u. Pädagogik, 1829. no. 38. 39. u. 40. — J. C. JU 
Hantschke: De vocalium graecarum pronuntiatione. Progr. 
Elberfeld. 1827, 4. 8 Gr. — Bloch: Ueber eine Stelle des 
Moschopulus, die Aussprache der griechisch. Diphthongen be- 
treffend. Ein Brief an Reisig, in Jahns Jahrbüchern (1829) 
X. I. p. 101 — 107. 

S. 155. Z. 16. A dissertation against pronuncing the greek 
language according to accents. The second edition, corrected. 
London, printed for Miliar MDCCLV. 8. VIII, 149 pp. — 
Bernh. Thiersch : De accentus graeci natura. Halberstadt, 1824. 
— Ueber die Bedeutung der griechischen Accente hat K. JFh 
SaL Liskovius in 8. Werke: Ueber die Aussprache des Grie- 
chisch. Leipz., 1825. p. 185 sqq. die geschichtlichen Dato ans 
den Grammatikern, Rhetorikern und Musikern der Alten mu- 
aammengestellt. — (Böther:) Uebungsblätter zum Behnfe des 
Griechischlesens nach Quantität und Accent in Verbindung ete* 
Heidelb. 1826. 8. 2 Gr. 

S. 156. Z. 12. Die über diesen Gegenstand erschienenen 
neueren Werke sind von K. Fr. Ch. Wagner: Die Lehre toi 
den griechischen Accenten ausführlich entwickelt. Heimstidt 
1807, 8. 1 Thlr. 12 Gr. nebst dessen: Addenda ad librum 
vernacule scriptum de accentu graecae linguae. Brunsvigae* 1810* 
8. 2 Gr. — Dann von K. Göttling : Die Lehre vom Accent der 
griechisch. Sprache, für Schulen. Rudolst, 1818, 1820,1825, 
8. 10 Gr. In den beiden letztern Ausgaben sind viele Ver- 
änderungen und Verbesserungen gemacht worden: indessep sind 
noch viele Mängel sichtbar, vorzüglich fehlt die gehörige Klar- 
heit. Von J. Kreuser existirt: Griechische Accentlehre, nach 
der Buttmann'schen Schulgrammatik für Schulen geordnet, mit 
einem Nachwort. Frankf. 1827, 8. 16 Gr. — Kurse Accent- 
lehre der Griechischen Wörter. Ein ergänzender Nachtrag sn 
einer Griechisch. Grammatik nnd einem Griechisch. Leaebncfae > 
v. J. P. Krebs. Frkf. a. M., 1830, 8. 32 pp. Eine unbrauch- 
bare Schrift ist: Ueber den griechisch. Accent, von Jul. JBmM 
Wernicke. Berlin, 1825, 8. — Eine Probe von K. Kar eher* • 
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ausführlicher Bearbeitung des griechisch. Accents befindet sieh 
in Seebodes Kritischer Bibliothek 1823. Bd. I. p. 206 sqq. 

S. 158. f. C E. Prüfer: De Graeca atque Latina decli- 
natione quaestiones criticae. Fase. 1. Lips. 1827, 8. 18 Gr. 
— F. A. Landvoigt: De tertiae declinationis Graecae et La- 
tinae generibus. Progr. Merseburg. 1828, 4. 33 pp. Aach 
hier ist die schon oben S. 72 und öfters angeführte Schrift. 
Classeris zu vergleichen. 

S. 162. 3). Zu den Schriften über das Medium ist hin- 
zuzufügen: De indole et usu medii Graecorum verbi in diii- 
gentiori Latinarum litterarum interpretatione haud negiigendo. 
Prolusio scholast. quam scripsit Ch. F. Stadelmannus. Dessa- 
viae 1824, 4. 16 pp. — De Graecorum verbis mediig, passi- 
vis , deponentibus recte discernendis ac de deponentium usu. 
Progr. scripsit E. F. Poppo. Francof. ad Viad., 1827, 4. 
26 pp. 

S. }67. dd. De temporibus et modis verbi graeef et da 
construetione particularum ex modorum significatione consti- 
tuenda. Scripsit Ldf. G. Dissen. Götting., 1808, 4. Gr. 

S. 173. Z. 4. v. u. ist wie oft Scheidius statt Schuidius 
zu lesen. 

S. 174. Ueber die Ableitung der Verbalformen bieten 
die neuern Grammatiker Besseres als die älteren: wenn auch 
noch nicht Alles erschöpft ist. 

S. 178. Eine neue Ausgabe der Hoogeverischea Partikel- 
lehre durch Schütz erschien 1806 zu Leipzig unter dem Titel: 
Ä Hoogeveen doctrina particularum linguae Graecae. In epi- 
tomen redggit Ch. Gf Schütz. An innerer Einrichtung und 
Uebersicht hat diese Zweite Ausgabe durch Weglassung der 
Capitei- und Sectioneneintheilung gegen die erste verloren, 
entspricht auch sonst den Erwartungen gegen die erste Aus- 
gabe nicht; und es ist in der That zu wünschen, dass sich 
ein Sprachforscher mit Ernst der Bearbeitung dieses so wich- 
tigen Bestandteils der Sprache unterzöge. In den neuern Zei- 
ten haben die Sprachforscher mehr Sorgfalt auf die Partikeln 
gewandt, und vorzügliche Untersuchungen darüber bekannt ge- 
macht. So haben wir von Gf Hermann ein ausgezeichnetes 
Werk: DeParticula av libri quatuor. Lips., 1830,8. 1 Thlr. 
8 Gr.; und von C. Reisig eine: commentatio de vi et usu av 
particulae, bei dessen Ausgabe der Wolken des Aristophanes 

1826, 8. Lipg. — Gust. Sarpe: De particulae uv vera et na- 
turali vi et significatione, vor dem Lectionsverzerzeichnisse der 
Rostocker Univ. 1828, 4. 16 pp. — Dann bemerke ich noch: 
Commentatio de particulis §rj et rjdrj'y scripsit J. Ad. Härtung. 
Erlang. 1828, 4. 14 pp. — •/. A. Merz : Commentatio de vero 
ac genuino particularum pr} et ftq ov usu« Progr. Elbing., 

1827, 4. 40 pp. 



166 

S. 180. R Kühner : Versuch einer neuen Anordnung 
der griechischen Syntaxe, mit Beispielen begleitet. Hannover, 
1829, 8. 12 Gr. — G. Bernhardy: Wissenschaftliche Syn- 
tax der Griechischen Sprache, Berlin, 1829, 8. 2 Th4*. 8 
Gr. — Eine neu bearbeitete Ausgabe von Viger de Idiötn* 
miß haben wir von Gf Hermann , die zuerst 1802, dann 
3813, und 1820, 8. in Leipz. (3 Thlr.) erschien. \u England 
hat man davon 1831 einen nicht misslnngenen Auszug für 
Schulen veranstaltet. 

S. 182. Lambertus Bos Werk über die Ellipsen ^schien 
in einer neuen Ausgabe von Gf H. Sehaefer. Leipz. ; 1806, 
8- 3 Thlr., worin das Ellipsensystera der alten Sprach gelehrten 
mit den ersten tödtlichen Stoss empGng. In England hat man 
•davon, wie von dem Viger nach Hermann' 8 Ausgabe, einen 
Auszug für Schulen bearbeitet. — Auch über die Pleonasmen 
haben wir seit Wolfs Zeiten, ausser den gelegentlichen Be- 
merkungen verschiedener Gelehrten in ihren Bearbeitungen der 
€las*iker, durch die Bemühungen Benj. Weiskes ein eigenes 
Werk erhalten unter dem Tit.: Pleonasmi Graeci sive Com- 
tnentarius de vocibus quae in sermone Graeco abundäre dicun- 
tur. Leipz., 1807, 8. 14 Gr. Der Charakter dieses mühsa- 
men und auch nicht ohne Scharfsinn und Belesenheit bearbei- 
teten Werkes ist der, dass der Verfasser sich begnügt hat, 
die Methode nur von Lambert Bos, Hoogeveen, Fischer und 
Anderen derselben Ansichten weiter auszubilden, ohne mit acht 
philosophischen Sinne in den Geist und den dadurch bedingten 
Bau der griechischen Rede selbstständig einzudringen. Dies 
Werk ist daher für den heutigen Stand der griechischen Sprach- 
wissenschaft unzureichend und selbst unbrauchbar, wie auch Gf. 
Hermann im Eingange seiner ganz ausgezeichneten scharfsin- 
nigen Untersuchung mit den Worten; „Singulari profecto oasn 
accidit, ut Lamberti Bosii über de ellipsi maximam partem 
sit pleonasmus, Weiskii de pleonasmo ellipsis" mit scharfen 
Zügen angedeutet hat — Einer neuen Untersuchung unterwirf 
Gf Hermann mit Scharfsinn und Gelehrsamkeit alle bisheri- 
gen Untersuchungen über Ellipsen und Pleonasmen der grie- 
chischen Sprache in einer Schrift: Dissertatio de Ellipsi et 
•Pleonasmo in graeca. lingua, im Museum antiquitttis studioram 
opera F. A. Wolfii et Ph. Buttmanm Vol. I. fasc. 1. Berlin, 
1808» 8. 

S. 182. 1. Ueber die Dialekte, ausgenommen den tfnace- 
donischen und sogenannten hellenistischen, findet sich «ine 
kurze' aber zu wenig genügende Abhandlung in der deutschen 
Uebersetzung v. Schotts Geschichte der Griechischen Littera- 
tur. Bd. 1. p. CT sqq. 

S. 184. Z. 8. Daniel Heinsius brachte diesen Gegenstand 
zuerst in seinem: Aristarchus sacer. Leyden, 1627, 8 M dti»* 1 



1OT 

wieder in der praefatio zu seinen : EiercUationes sacrae. Lejk 
den, 1639, fol. , und in: Exercitatio de lingua Hellenlstic*, 
Leyden, 1643, 8. zur Sprache. 

' S. 185. Z. 17. Salmasius Schrift: De hellenistica cöm- 
mentarius, erschien in 4. nicht 8. Zu diesen Streitschriften 
gehört auch dessen: Funus liuguae hellenisticae , Leyden, 1643, 
8. Von den neuern Schriften gehört hierher J. A. H. TüU 
mann'* Abhandlung: De causis praecipuis contortarum interpre- 
tationum N. T., in dessen: De Synonyrais in novo Testamento 
üb. I. (Leipzig, 1829 , 8. 2 Thlr.) p. 252 sqq. besonders p. 
259 sqq. 

— Z. 80. Sturz 8 Schrift über die Dialeite erschien wie- 
der unter jd. Tit.:. De dialectis macedonico et alexandrino Über. 
Lips., 1808, 8. 1 Th. 4 Gr., und bildet jetzt den 2. Bd. des 
>on Sturz herausgegebenen Maittair eschen Werkes. Die neue 
Ausg. Ton Maittaires Werk erschien,- vielfach verbessert, Leipz., 
1807, 8. Als eine ganz treffende Charakteristik dessen was 
eine Diaiektlehre leisten muss, und was, selbst in der neuen 
Ausgabe, das Maittaire sehe Werk leistet, hebe ich eine Stelle 
aus einer Recension des genannten Werks in der Allg, Lit, 
Zeit. 1810. no. 24 sq. p. 185 sq. aus: aus dem Grunde, weil 
das dort wahr Ausgesprochene noch bis jetzt im Allgemeinen 
immer zu wenig berücksichtiget ist, und diese geistigere An- 
sicht besonders in der Schötf sehen Bearbeitung der griechischen 
Litteraturgeschichte Thl. I. p. 67 sqq. nicht genug beachtet er- 
scheint. Maittaires Forschungen sind unbestreitbar höchst 
dankenswerth ; aber die Principien, auf denen sie beruhen, ha- 
ben nach den geistreicheren Untersuchungen eines Hermann und, 
Jakobs nur einen bedingten Werth. Es heisst dort: „Wenn 
man das Buch als ein lexikalisches. Verzeichnis« der mancher- 
ley Eigenheiten griechischer Mundarten betrachtet: so kann 
man ihm eine deutliche Anordnung des reichhaltigen Stoffes 
nicht absprechen; und es verdient dieses Hüifsmittel zn einer 
umfassenden Kenntnisa der griechischen Sprache, wegen seiner. 
Brauchbarkeit und seines gelehrten Inhaltes, in aller Philolo- 
gen Händen zu seyn. Gleichwohl ist jedem, der Gebrauch 
von diesem Buche macht, Vorsicht zn empfehlen, weil es fast 
- alles, was nur in einzelnen Fällen statt findet, zu allgemein 
darstellt, die Schriftsteller und Zeiteu nicht gehörig unter- 
scheidet und würdigt, und seine Dictate zuweilen auf fehler- 
hafte Lesarten in den gebrauchten Quellen gründet. Zu einer 
gründlichen Belehrung über die griechischen Dialekte bedarf 
es mehr einer dialektischen Grammatik nach Schriftstellern 
geordnet, als seines [Maütaire's] Lexikons, welches alles, was 
sich in griechischen Schriften Besonderes und vom gemeinern 
Schriftdialekt Abweichendes findet, Archaismen, Idiotismen, 
Solöcismen, Barbarismen, Traulismen, Dichterfreyheiten, Wör- 
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^erverdrehungen , Volkansdrücke u. dgl. in bunter Reihe ord- 
net.... Die Vorzüge der neuern Auggabe bestehen hauptsäch- 
lich in Folgendein. Bine bedeutende Anzahi fehlerhafter Les- 
arten ist verbessert oder wenigstens bemerklich gemacht; die 
angeführten Stellen sind nicht mehr bloss nach den Seitenzah- 
len alter und seltener Ausgaben, sondern zur Erleichterung 
de» Nachschlagen 8 und zur beliebigen Selbstbelehrung , wo es 
möglich war, nach Büchern und Capiteln angegeben, un4 -über- 
all ist mehr auf neuere, und gewöhnlichere Ausgaben Rücksicht 
genommen, als auf kostbare Bibliothekenhüter, deren Benutzung 
nur Wenigen gegönnt ist. Die Beweisstellen aus den Gramma- 
tikern sind vermehrt, ohne durch grosse Menge derselben 
-überladen zu seyn , und überhaupt nur wenige Seiten ohne be- 
lehrende Zusätze oder Berichtigungen geblieben, wenn gleich 
nicht immer des Herausgebers Anmerkungen und Abänderun- 
gen mit der Sigla seines Namens bezeichnet sind. Die be- 
trachtlichsten Zusätze sind unter andern das kleine Verzeichnis« 
ionischer Wörter aus mehrern Schriftstellern, von weichen wir 
nur noch einzelne Bruchstücke besitzen, und gleich zu Anfange 
-die Entwicklung der verschiedenen Bedeutungen, welche die 
Alten mit dem Worte dicclexTog verbanden, so wie der Ent- 
stehung der von Maittaire aufgezählte^ griechischen Dialekten.' 9 
Sehr wahr aber und gestützt auf die Forschungen und geist- 
reichen Ansichten eines Hermann bemerkt der Recensent ge- 
gen das Letztere: „Zu bedauern ist nur, dass Hr. Stur* sich 
selbst in der Bestimmung der griechischen Dialekte irrt, und 
von der Vorstellung ausgebend, dass jeder Dialekt ein Volk 
voraussetzte, welches sich dadurch von andern unterschied, die 
dichterischen Dialekte eben so verwirft, wie einen allgemeinen 
Hellenendialekt, oder die Schriftsprache der spätem Zeit/ wel- 
che Hr. Sturz freilich mit der griechischen Ursprache ver- 
wechselt, aus der die besondern Mundarten hervorgingen." 

S. 186. 2. Morellts thesaurus erschien wieder unter d* 
Tit.: Lexicon Graeco-Prosodiacum. Auetore Th. Morell, olim 
vulgatum. Typis denuo mandavit Ed. Maltby. London, 1815» 
4. Ausserdem erschien 1830 in London von Ed. Maltby: A 
new and complete Greek Gradus, or, poetical Lexicon of tho 
Greek language. With a Latin and Engiish translation; an 
English- Greek Vocabulary; and a Treatise on some of the 
prineipal rules for ascertaining the quantity of Syllables, and 
on the most populär Greek metres. 8. 8 Thlr. — J. F. Gaap. 
Graeffes prosodisches Lexicon der griech. Sprache ans den 
heroischen Dichtern zusammengetragen. Götting. , 1811 , 8« 
16 Gr. In's Englische übersetzt von Jos. Ed. Tayler erschien 
dieses Werk 1827, 8. zu London. 

S. 187. Gf. Hermann 9 * Werke über die Metrik sind fol- 
gende: 1) De metris Poetarum graecorum et romanorum Ubrl 
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fIT. Lips., 179«, 8. 1 Thlr. 12 Gr. Vergl. die Recenaion Bern- 
hardts in der Jen. atlgem. Litt. Zeit. 1804. no. 104, 105, 10«, 
107; 2) Handbuch der Metrik, »., 1199,8. 1 Thlr.; 3) Ele- 
menta doctrinae raetricae. ib., 1816, Ö. 3 Thlr. 12 Gr.; 4) 
Epitome doctrinae metricae. ib., 1818, 8. 1 Thlr. 16 Gr. 5) 
ein akadern. Programm: De Metrorum quorumdam raengura 
rythmica dissertatio. ib., 1815, 4., wiederholt in dessen Opuscu- 
lis. (Leipz., 1828, 8.) Thl. II. — Andere Werke sind das neu- 
griech. : Ztjvoßlov K(&vötavTivov). /7cöä pnQixijg ßißkla ß\ 
9 Ev Bisvvy, 1803, 8. Behandelt die Metrik erst nach den 
Grammatikern, dann aber nach Hermanns Grundsätzen. — 
A. JpeCs Metrik. 2 Thie. Leipz., 1815, 8. H Thlr. 8 Gr. — 
F. H. Bothes Grundzüge der Metrik. Berlin, 1817, 8. 16 
Gr. Wegen zu kühner und unbegründeter Ansichten vielfach 
und gerecht getadelt. — Entwurf einer Fundamental - Metrik 
oder allgemeinen Theorie des griechischen und römischen Ver- 
ses, nebst einer erläuternden Kritik der Hermannischen Grund- 
lehre. Von Wüh. Lange. Halle, 1820, 8. 12 Gr. Eine sehr 
achtungswerthe und vielumfassende Schrift. — Versuch einer 
kurzen Anweisung zur griechischen Prosodie von Franz Spitz- 
ner. 1821, 8. Gehört eigentlich zu RosCs Griechisch - deut- 
schen Handwörterbuche. — Fr. Passow: Die Lehre vom Zeit- 
masse der Griechisch. Sprache. foL Gehört zu dessen Wör- 
terbuche der griech. Sprache. — Tabellarische Uebersicht der 
Metra der Griechen und Römer. Nach der Böckhischen An- 
sicht geordnet von Ed. Munk. Glogau, 1828, fol. — Gf. Her- 
mann über die bestrittene Cäsur im Trimeter der griechischen 
Komödie: Ein Brief an den Herausgeber der litterar. Analekten, 
liebst dessen Vorwort. Beilage zum ersten Heft der Analekten. 
Berlin, 1817, 8. 15 pp. — Ch. F. Stadelmann : De heroicl 
versus caesura. Programmata IV. 1820 — 1826, 4. 22 Gr. — 
F. Spitzner: de versu Graecorum heroico, maxime Homerioo; 
accedunt eiusdem mantissa obss. critt. et gramm. in 2 Smyrnaei 
Posthomerica et dissertatio de media syliaba pentametri graeci, 
auctore F. Traug. Friedemann. Lips., 1816, 8. 1 Thlr. 16 Gr. — 
A. Mundt: Grund zu ge zur Metrik der griechisch. Tragiker. 
Berlin, 1826, 8. 6 Gr. — Ueber den politischen Vers der 
Mit teigriechen, eine Abhandlung von K. L. Struve, verbunden 
mit einer Recension des Textes der neuesten Ausgabe von 
Tzetzes Chiliaden. Hildesheim. 1828, 8. 14 Gr. Eine ganz 
vorzüglich beachtenswerthe Abhandlung über einen wenig ge- 
kannten Gegenstand. 

' S, 191. Z. 5. Orion'8 Lexikon ist jetzt edirt: Orionis 
Thebani Etymologicum ex museo F. A. Wolfii primum editum, 
adnotatioues Larcheri , Wolfii et suas indicesque adiecit F. 
Gli. Sturz. Lips., 1820, 4. 3 Thlr. Auch das Etymologicum 
magnum in der Sylburg'echen Ausgabe erschien *&., 1816, 4. 
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1 Tblr. wiederholt. Von Pollax Onomasticon haben wir auch 
eine neue Ausgabe: com annotationibus interpretum cura GuiL 
Dindorfii. Lips., 1824, 8. 5 Bände in 6 ThcSlen. 24 Thlr. 
Auch die Glossaria Cyrilli, Philoxeni aliorumque von Labbeus 
edirt sind in der Londner Ausgabe des Stephan gehen Thesau- 
rus wiederholt. — Ueber die Aulage von Wörterbüchern be- 
merke ich eine Schrift von Fr. Passow: Ueber Zweck, An- 
lage und Ergänzung griechischer Wörterbücher« Berlin, 1817, 
& 14 Gr. 

S. 193. Z. 3. Der Thesaurus des Stephan us wurde in 
London 1826 sqq. in fol. mit vielen Vermehrungen, unter de- 
nen besonders Gf H. Schäfer s handschriftliche Beiträge an 
bemerkeu sind, wiederholt. — Auch das Lexikon Schrevets ist 
in England bis in die neuesten Zeiten (Edinb., 1827, 8.) wieder- 
holt. — Eben so erschien von Hederich' 8 Werk: editio quinta. 
Denuo castigavit, emendavit, auxit Gust. Pinzger, recognovit 
Franc. Passow. Lips., 1827, 8. 2 Bde. 6 Thlr. — Von dem 
erwähnten Werke von J. Gf Haas (nicht Hase) erschien unter 
d. Titel: Vollständiges griech.- deutsches Wörterbuch, Leipz., 
17Ö6 der 1. Bd., u. 1801 der 2 , 8. 5 Thlr. 12 Gr. — Dille- 
+iius Griechisch - deutsches Wörterbuch für die Jugend, mit 
einem griechisch, und deutsch. Register, erlebte 1807 die 3. 
Aufl. Leipz., 8. 3 Th. — Die neueste und 3. Ausgabe von 
J. Glo. Schneide f s erschien Leipz., 1820, 4. 2 Bde, und zu 
allen 3 Ausgaben ib , 1821, 4. ein Supplementband. — - Auf 
dieses gegründet bearbeitete Fr. Passow ein neues Werk un- 
ter dem Titel: J. Glo. Schneidens Handwörterbuch der Grie- 
chisch. Sprache. Nach der 3. Ausgabe des grössern Griechisch.- 
Deutsch. Wörterbuchs mjt besonderer Berücksichtigung dea Ho- 
merischen und Hesiodischen Sprachgebrauchs und mit genauer 
Angabe der Sylbenläugen ausgearbeitet. 4. Ausg. Leipz., 1831, 
4. — Ausserdem müssen erwähnt werden F. TT. Riemer'* 
• griechisch -deutsches Handwörterbuch für Anfänger und Freuade 
der griechisch. Sprache. Jena, 1823, 8. 2 Bde. Diea Werk 
erschien in neugriechischer Sprache übersetzt 1826, 4. Wien. 

2 Bde. von K. M. Kov[icc, nebst einer neugriechischen Ueber- 
setzung von Spitzner' s Darstellung: de versu heroieo. — Aus- 
serdem hat Aethim. Gaza ein: Anatyt. krit. Wörterbudl de* 
aitgriech. Sprache, mit neugriech. Erklärungen mit Rücksicht 
auf die Chronologie der Bedeutungen, bearbeitet, das in Wien 
1809 — 1813, 8. 2 Bde. 25 Thlr. erschien. — V. Ck. Fr. 
Rost 9 8 Griechisch. - Deutsch, und Deutsch - Griechisch. Worter« 
buch. Nebst einer Anweisung zur Griechisch. Prosodie von 
Fr. Spitzner. 3. ganz umgearbeitete Aufl. dea griechisch-deut- 
schen Theila. Gotha, 1829, 8. 2 Bde. 3 Thlr. 12 Gr.; 4. 
Aufl. des deutsch -griechisch. Theils. Göttingen, 1829, 8. 2 
Bde. 3 Thlr. 6 Gr. — Dann auch dessen: Kleineres Deutsch- 
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Griechisches Wörter!»., ein Auszug t. "d. grössern. Göttingen, 
•1S29, S. 1 Thlr. 20 Gr. — Ferner hat J. F. Jak. Reichen- 
buch «in griechisch -deutsches Werk bearbeitet in 2 Bden, 
Leipzig, 1801 — 1802. 4 Th. 12 Gr. — And. C JVuw Klei- 
lies griech. Wörterbach in etymologischer Ordnung, für Schu- 
len. Berlin, 1808, 8. 1 Thlr. 12 Gr. — Dictionnaire grec- 
francais h l'usage des e^ablissemens d'instruction publique. 
Ouvrage compose' sur un plan tout ä-fait neuf. Oü Ton trouve 
rassembie's sous une forme abre'gee ,- simple et commode, tous 
ies travaux de Henri Etienne, ;. d'Ernesti sur He*de*ric, de Schnei- 
der, de Riemer, de Passow et de Pinzger, enrichi tTun grand 
itombre d'ebservations nouvellcs, et revu sur la grande Edition 
anglaise du Tresor de Henri-Etienne. Par C. Alexandre. Pa- 
ris, 1829, 8. — J. A. F. Schmidt: Griech. -Deutsch. Hand- 
wörterbuch, stereötypirt. Lpz., Tauchnitz. 1827, 12. 1 Thlr. 
Dazu gehört von demselben Herausgeber : Deutsch-Griechisches 
Handwörterbuch, stereotypirt. ib., 1829, 12. 1 Thlr. Wenn es 
mit mehr Genauigkeit gearbeitet wäre, so könnte es dem 
Zwecke der Wohlfeilheit entsprechen ;* aber durch so manche 
Fehler entstellt, ist es nur mit Vorsicht zu brauchen. Aus 
derselben Druckerei ging auch ein griechisch-lateinisches Wör- 
terbuch hervor. — Novum lexicon Graecum, etymologicum et 
reale; cui pro basi substratae sunt concordautiae et elucidatio- 
nes Hoinericae et Pindaricae. Auetore C. D. Damm. Editio 
de novo instrueta ; voces nempe omnes praestans, primo ordine 
literarum expiieitas, deinde Farailiis etymologicis dispositas, cura 
J. M. Duncan. London, 1827, 4. Eine neue und vielfach durch 
Val. Ch. Fr. Rost' 8 Bemühungen verbesserte und vermehrte 
•Ausgabe erscheint zu Leipzig von 1831 an in -4. — Vorzüg- 
liche Aufmerksamkeit verdient, ausser den zur Vervollständigung 
iler griechischen Wörterbücher gegebenen Beiträgen von F. W. 
Val. Schmidt , Ch. W. Ahlwardt, Pestl, Osann u. A., der 
Lexllogus oder Beiträge zur griechischen Worterklärung, haupt- 
sächlich für Homer und Hesiod, von Ph. Buttmann. (1818. 
lr Bd. 1. AiflJ 2 Bde. (2r Bd. 2. Aufl.) 1825, 8. Berlin. 1 
Thlr. 16 Gr. Bemerkt müssen auch noch folgende lexikalische 
Hülfsmittel werden; zuerst J: Rn. W. Beck' 8 Lexicon iat.-grae- 
cum mannale in usum schoiarum; accedit index prosodiacus. 
Lips. 1817, 8. 1 Thlr. 4 Gr. Dazu gehört von demselben Verf.: 
Anctarium lexici Latino - Graeci manualis ex optimis scriptori- 
bus Graecis collect um. Lips., 1828, 8. 6 Gr. — Ch. Gf 9 
Dan. Stein 8 deutsen - griech. Handwörterbuch. Berlin, 1815, 
8. 1 Thlr. 8. Gr. 

S. 197. C. Z. 3. v. u. Ueber die prosodischen und me- 
trischen Eigenthümlicbkeiten der neugriechischen Sprache (von- 
(F. Traug. Friedemann)', in Ikeris Eunomia 1827, 8. — F. 
Thiersch: Ueber die neugriechische Poesie, besonders über 



1T2 

Ihr rhythmisches und dichterisches Verhältnis zur altgrieehi- 
schen. Vorgelesen in einer öffentl. Sitzung der kön. Akad. d. 
Wiss. zu München am 28. März 1828. München, 8., 36 pp. 
12 Gr. 

S. 198. Z, 16. Besonders durch die politischen Ereig- 
nisse in Griechenland veranlasst erschienen seit einigen Jahren 
verschiedene, und darunter auch selbst für die aitgriechische 
Sprache, wichtige Hilfswerke. Zu den vorzüglich wissenschaft- 
lich beachtenswerthen gehört die in neugriechischer Sprache ge- 
schriebene Grammatik von Julius David, die zu Paris 1820, 
8. unter dem Titel erschien: Uwotctmoq itccQaXkrjkitipdg vrjg 
'Eklrjvixijg xal Jlpaix&Xtyg ij aJtkosXkr]VLxijg , övvts&elg vxo 
'Iovkiov jJccßid. Duch K. L. Struve in's Deutsche 1827 über- 
setzt, erhielt dies Werk bedeutende Vorzüge vor der Original- 
ausgabe , so dass es den Philologen auch bei dem Studium der 
altklassischen Sprache ein sehr nützliches Werk geworden ist 
Denn so z. B. macht der Uebersetzer mit Recht in der Vor- 
rede p. VI sqq. drauf aufmerksam , dass der grösste Theil der 
vorhandenen Handschriften der altgriechischen Werke aus der 
Zeit stammt, in der das Altgriechische längst nicht mehr zu 
den lebenden Sprachen gehörte. Dieser Umstand beweist die 
Notwendigkeit der Kenntniss der neugriechischen Sprache für 
den Philologen dadurch, dass ohne Zweifel hieraus ein Ein- 
fiuss auf die Abschriften der Werke des Alterthums hervor- 
gehen musste. Diese Uebersetzung erschien unter dem Titel: 
J. David* 8 Kurze Vergieichung der alt- und neugriechischen 
Sprache; aus dem Neugriech. übersetzt. Königsberg. 8. 1 Thlr. 
— - Ausser diesen beiden Hauptwerken besitzen wir noch von 
J. Adf. Er dm. Schmidt eine : Neugriechische Sprachlehre. 
Leipz., 1808, 8. 1 Thlr. 12 Gr. Kurze vergleichende Gramma- 
tik der neu- und altgriechischen Sprache; nebst einer geschicht- 
lichen Einleitung über den Ursprung des Neugriechischen nnd 
verschiedenen gegenüberstehenden Sprachproben beider Mund- 
arten. Mit einem Anhange der vorzüglichsten neugriechischen 
Volkslieder. Braunschweig, 1825, 8. 8 Gr. Umfasst Mos 
den etymologischen Theil der Grammatik. Als gute Zpgabe 
sind die Volkslieder zu betrachten. — Lüdemanns Lehrbuch 
der Neugriechischen Sprache. Leipz , 1826, 8. 1 Thlr. Nimmt 
gar keine Rücksicht auf das Altgriechische. — G H. W. Mün- 
nicKs Gedrängte, reine und angewandte Neugriech. Sprachlehre ^ 
zum Selbstunterricht für Studirende, nebst einer Üebersicht 
der Neugriechischen Literatur iu prosaisch, u. poetisch. Bruch- 
stücken, Uebersetzungen und Originale enthaltend. Dresd«, 
1820, 8. 21 Gr. — Grammaiig e'iementaire du grec moderne, 
divise'e en deux parties, par Mich. Schinas. Paris, 1829, 8. — 
Jul. David: Methode pour Studier la langue grecque moderne. 
2. Ausgabe. Paris, 1827. — Le Jardin de« racines grecques, 



mises en Ten fräncais par Lancelot; avec on traite* detparti- 
cules, des pre*positions et de la pronunciation da grec mo- 
derne; un recueil alphabe'tique des mots fran^ais tire*s de la 
langue grecque, et un extrait des observations de Port-Royal, 
Valkenaer et autres, sur les.mots primitifs et sur l'&ude de 
l'analogie. Nouvelle Edition, revue et corrige'e par J. B. GaiL 
Paris, Delalain. 1829, 12. — Lexikalische Werke sind von 
J. Adf. Er dm. Schmidt: Neugriech.- deutsches und deutsch* 
neugriechisch. Wörterbuch, Leipz., 1825 — 1827. Iß. 2 Thie. 
2 Thlr. 8 Gr. Dabei ist eine kurze neugriech. Grammatik für 
deutsche, und eine deutsche für Griechen. — Nicht zu empfeh- 1 
len ist wegen Ungenauigkeit und Unrichtigkeit Müller 8 kurz- 
gefasstes neugriech. Wörterbuch, griech.-deutsch und deutsch- 
griech. ; nebst einer Liebersicht der notwendigen grammatisch. 
Regeln. Berlin, 1825, 8. 14 Gr. — Zu den angeführten 
IPetgefschen Lexikon erschien 1804 ib. ein 2r Band. 6 Thlr. 
20 Gr. 

S. 190. Z. 10. Erwähnenswerth ist ein Aufsatz von Ufa**, 
in Paris: Sur i'origine de la langue grecque vulgaire et sur 
les avantages, que Ton peut retirer de son dtude, in Miliin* 8 
Magasin encyclope'dique 1816, Thi. I. — Matth. Norberg: 
De lingua graeca hodierna, in dessen Opusculis selectis. (Lon~ 
dini Gothorum. 1817 — 1818. Partt. IL) P. IL — Uebersich- 
ten der heutigen griechischen Litteratur bieten der Anhang 
der eben angeführten Grammatik von Männich; dann das in- 
teressante Werk : Leukothea , eine Sammlung von Briefen eine« 
gebornen Griechen, über Staatswesen, Literatur und Dicht- 
kunst des neueren Griechenlands, herausgegeben von C. Iken. 
Aus d. griech. Handschr. verdeutscht, nebst Beilagen des Her- 
ausgebers. Leipz., 1826, 8. 3 Thlr. — Jac. Rizo Nerulos: 
Die neugriechische Literatur in Vorlesungen, gehalten zu Genf 
1826; aus d. Französ. übers, von Ch. Müller. Mainz, 1827, 
8. 16 Gr. — Noch bemerke ich die Schriften von Kodrikas: 
Observation s sur l'opinion des quelques hellenistes, touchant 
le Grec moderne. Paris, 1800, u. Leipz«, 1813.; dann von 
demselben: Meketf] xtjg xoivtjq 'EklqvLxrjg diaMxxov. Paria, 
1818, 8. 

S. 190. 4. 1. Litterarische Nachträge zu der Darstellung 
über Ursprung und Bildung der lateinischen Sprache «. zu Bd. 
3. p. 13. 

S. 201. Z. 7. Mu88 statt dem sinnlosen tabulae Engynae 
.... Enguinum gelesen werden tabulae Eugubinae .... Eugu- 
bium. Man nennt diese Tafeln auch Iguvinische Tafeln, und 
den Fundort Iguvium, vergl. K. Otfr. Müller' 8 Etrusker TU« 
1. p. 307. 

S. 203. Z. 20. Eine Geschichte der lateinischen Sprache, 
nicht der Litteratur der Römer, aua dem Gesichtspunkte, wia 
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ihn hier Wolf bezeichnet , haben wir bis heute noch nicht er- 
halten, so viel ich weiss. Ein Beweis, wie schwierig ein sol- 
ches Unternehmen ist! Wie erspriesslich indessen die Ausfüh- 
rung desselben auf eine vollkommnere Bildung der Sprachleb- 
ren wirken müsste, sieht gewiss Jeder ein. 

S. 24)5. Z. 4. v. u. Ein neues, nach bisher unvergliche- 
nen Handschriften verbessertes, corpus Grammaticomm hat JR 
Lindemann: begännen, wovon schon 2 Bde zu Leipzig 1831 — 
1832,4. erschienen sind. Auch haben wir, seit .F. A. Wolf diese 
Vorlesungen hielt, Ausgaben einzelner Grammatiker erhalten« 

S. 206. Z. 13. v. u. Von Vossens Aristarchus ist eine 
nene Ausgabe angekündigt. 

S. 207. Z. 16*' Scheid' 8 Ausgabe von Fr. Sanctii Minerva 
ist Amsterdam u. Gotha, 1809, 8. 8Thlr. 12 Gr. wiederholt 

S. 208. Z. 18. Die angeführte Grammatik de Port-royal 

Spar Lancelot, Arnauld et Nicole) erschien zuerst 1664, und 
lann verbessert und durch einen Index gendral des mots ver- 
mehrt wiederholt zu Paris 1761, 8. 

— Z. 5. v. u. Vor allen grammatischen Werken führe 
ich die übergangenen, und damals alierdiugs zu wenig be- 
kannten Thomae Ruddimanni institutiones grammaticae lati- 
nae curante Gl. Stallbaum. Lips., 1823, 8. 2 Thle. 4 Thlr. 
auf. Diese mit vieler Gelehrsamkeit, Scharfsiuu und tiefer 
Kenutniss der lateinischen Sprache bearbeitete Grammatik er- 
schien zuerst in England, da der Verfasser selbst Engländer 
war, und wird daselbst noch heute als Hauptwerk betrachtet, 
was es auch in der That ist, und oft wiederholt. Durch de« 
deutschen Herausgebers Sorgfalt und Sprachgelehrsamkeit hat 
es vielfach gewonnen, und es sollte keinem Philologen fehlen. 
— Von Seyferts Sprachlehre erschien ein Auszug. 1794 u* 
1810, 8. Magdeburg. 10 Gr. Eine neue Arbeit der Art un- 
ternahm Konr. Leop. Schneider in seiner ausführlichen, mit 
möglichst sorgfaltiger Benutzung der vorhand. Hülfsmittel u. 
nach neuen Untersuchungen verbess. Grammatik der lat Spra- 
che. Berlin, 1810,8. 2 B. .3 Thlr.; aber leider konnte er das 
Werk nicht vollenden. Es erschien davon uur die Elementar - 
und Formenlehre. Wenk's Grammatik ist bis in die neueste 
Zeit verbessert wiederholt worden. Auf dieselbe gestützt bear- 
beitete G. F. Grotefend eine neue Grammatik für Schulen, 
3. Ausg. 1819 — 1820, 8. 2 Thle. 1 Thlr. 16 Gr. Von A. 
Grotefend haben wir ein recht sehr brauchbares Werk in sei- 
ner ausführlichen Grammatik der lat. Sprache zum Schulger 
brauche, Hannover. 1829, 8. 2 Thle. 2 Thlr. erhalten. — 
In C. G. ZumpCs, mit philosophischem Geiste bearbeiteten 
Grammatik haben wir ein ganz vorzügliches Hülfsmittel zur 
Kenntniss der lateinischen Grammatik Besonders ist sie für 
mit der Sprache schon Vertrautere, und erschien zuerst Bor- 
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litt 1819, 8., und nun durch mehrfache Anfingen verbreitet. — >, 
Der erwähnte Ch. Gm Bröder bearbeitete eine Praktische Gram- 
matik der latein. Sprache , und eine kleine latein. Grammatik 
mit leichten Lectionen für Anfänger. Beide Werke sind durch. 
L. Ramshorn verbessert und vermehrt mehrmals wiederholt; 
worden. Auch von Ramshorn selbst sind Lehrbücher der la- 
teinischen Sprache bearbeitet worden, die sich besonders durch 
ihre Reichhaltigkeit empfehlen. Dessen: Lateinische Grammatik 
erschien Leipz., 1824, 8.; dessen Schulgrammatik ib. , 1826, 8.. 
Letztere empfiehlt sich gegen das erste sehr reichhaltige Werk, 
durch grössere Klarheit und Bestimmtheit. — Die Schulgram- 
roatik von Otto Schulz hat besonders verdienten Eingang bei 
dem Unterricht der Anfänger gefunden , und ist mehrfach wie* 
derholt — Die Lateinische Schulgrammatik für obere Classen. 
von S. F Andr. Remcher^ Sorau, 1827—1828, 8. 2 Thle. 
2 Thlr. ist nach Reisig 9 s Vortragen bearbeitet, und in sofern 
nicht uninteressant — W. H. Döleckes Lateinische Gramma- 
tik erschien Leipz., 1826, 8. 16 Gr., und J. G. X. Beutler 9 9 
Lateinische Schulgrammatik zu Göttingen 1829, & 1 Thlr. — 
Nicht zu übersehen sind M. Weber'% Symbolae ad grammati- 
cam latinam et criticam. Lips., Voss. 1828, 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

S. 212. Es wäre sehr zu wünschen, wenn der bekannte 
Sprachforscher Jul. Wunder^ mit Rücksicht auf die verschie- 
denen neuern Untersuchungen, seine versprochene Orthographia 
Iatina bekannt machte. Denn wie viel Ungewisses- hier noch 
deutlich zu machen ist, weiss jeder, der nur einige Kenntnis« 
von der Sache bat. Einzelnes über Orthographie kommt in 
in Karl Beier's Ausgaben von Cicero' s Schriften, so wie ausser 
andern auch in F. Kritz's Ausgabe von Sallust's Catilina-, 
Leipz. , 1828, 8. 

S. 213« c. Neuere Darstellungen der Interpunktionslehre 
sind von Pölitz y A. Ludewig u. A. 

S. 214. b. Hier ist die oben zu S. 158. angeführte Schrift 
Priifer's zu vergleichen. 

S. 214. d. Ich bemerke hier die Schulschriften von S. 
Th. V'ömel: Casus und Genusregeln der Latein. Sprache. Frank! 
a. M. 1828, 4. 35 pp. — Maur. Guil. Heffter: De casibus 
linguae latinae. Brandenburg, 1828, 4. 12 pp. 

S. 218. f. «7. Hentsch: Versuch einer allgemeinen Con- 
jngation der lat. regelmässigen Zeitwörter. Leipz., 1826, 8b 
mit l Tabelle in fol. 4 Gr. — Jos. Müller: Verbi latini de* 
clinatio ad originem suam redacta. Progr. Coniz. 1826, fol. 
8 pp. 4 Gr. — J. G. Niemann: Das wichtigste Eigenthüm- 
liche einer neuen Conjugationsmethode Lateinischer Verb». 
1829, 8. mit Tabellen 4 Gr. — J. Ch. F. Dietz: Beiträge zur 
genauem Bestimmung der Lehre vom Gebrauch der Zeiten. 
Ratzeburg, 1807—1808; & — J. H. C. Bau: Ueber den 
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richtigen Gebrauch der bist. Temporuin, insbesondere des 
Imperfekts in d. latein. Sprache, als Zugabe zu den bisheri- 
geu Grammatiken. Nebst einem Anhange über die wahrschein* 
liehe richtigste Aussprache der griech. Vocale. Leipz, 1810« 
8. 8 Gr. 

S. 220. Z. 14. v. u. J. Gli. Radlof: Die irregulären 
Vcrbe und Deponente /des Lateins , neu untersucht und zum 
Schulgebrauch verzeichnet und erklärt. Bonn , 1821, 8« 9 Gr. 

8. 221. g. Sind unter den neuern hierher gehörigen 
Schriften folgende bemerkenswert!» : Wilh. Mohr's Versuch 
einer wissenschaftlich. Begründung der Lehre vom Conjunctiv 
im Lateinischen. Götting., 1827, 8. 6 Gr. — Pet. Friedrich» 
seit 8 Schrift: Ueber die oratio obliqua in der latein. Sprache. 
Progrr. Husum, 1827—1828, 4. 47 u. 11 pp. — F. EUendt: 
De förmig enuntiationum conditionaiium linguae latinae commen- 
tatio. Königsb., 1827, 8. 8 Gr. — C. Ad. Thortsen: De 
coniunetivi modo eiusque usu in lingua Latina. Disp. acad. 
Hafn., 1827, 8. 156 pp. 

S. 223. Z. 10. Obgleich noch Manches über die Parti- 
keln der lateinischen Sprache schwankend ist, so ist doch 
unverkennbar, dass die neuere Zeit unendlich viel geleistet 
hat. Die Schriften darüber 8. nachher zu S. 225. 

S. 224. Z. 11 v. u. Zu Vechneri hellenolexia haben wir 
von A. Wellauer Additamenta in einem Progr. 1828, Breslau, 
4- 27 pp. erhalten. Ein Beweis , wie wichtig dies Werk heute 
noch ist. Zu bedauern ist nur, dass Wellauer seine Absicht, 
eine verbesserte Ausgabe davon zu geben, durch den Tod ver- 
, hindert, nicht ausführen konnte. — Specielle Werke über la- 
teinische Syntax sind von W. H. Dölecke: Die syntaktischen 
Kegeln der latein. Sprache. Hannover, 1820, 8. — Und von 
G. Billroth: Lateinische Syntax für die oberu Klassen gelehr- 
ter Schulen. Leipz., 1832, 8. 12 Gr. — Hilfswerke sind 
einige recht gute Anleitungen zum U ebersetzen aus dem Deut- 
schen ins Lateinische, und das Werk von C F. Etzler: Syn- 
taktische Analogien der Lateinischen und Deutschen Sprache. 
Breslau, 1826, 8. 20 Gr. 

S. 225. Von Tursellinus Werk über die lat. Partikeln 
erschien zu London, 1828! 8. eine neue Ausgabe unter d. Tit.: 
De particulis Latinae orationis libelius utilissimus Horatii Tur- 
seilini, post curas Jac. Thomasii et Conr. Schwarzii denuo re- 
cognitus et auetus, ex editione in Germania quinta huc trt- 
hendum Angiicaque interpretatione instruendum curavit Jac 
Bailey. — Eine ganz neue und bei weitem gründlichere und 
einsichtsvollere Arbeit über die Partikeln hat Ferd. Hand 1820 
in Leipzig begonnen unter d. Tit.: Ferdinandi Handii Tur- 
sellinus seu de particulis latinis commentarii. Der 2e Bd. er- 
schien ib., 1832. Den Schluss des Ganzen zoll der 3. Bd. 



enthalten. Eine Arbelt, die durch eigene tiefe Kenntnis« der 
Sprache des Verfassen bei vorurteilsfreier umsichtiger Be- 
nutzung der Forschungen anderer Gelehrten und dadurch, das« 
sie alles über diesen Redetheil zusammenfasst , einen bleiben- 
den Werth erhält. Solche gründliche Forschungen, wie sie 
sich hier niedergelegt finden, sind selten anzutreffen. — 
Schütze's Werk ist nicht fortgesetzt. — Ausserdem haben wir 
von J. S. Meiner eine Liebersicht alier zum lateinischen Sprach-. 
Studium gehörigen Partikeln. Zeitz. 1831, & 18 Gr. — Eine 
recht wichtige Abhandlung ist auch das Schulprogr. von C. F. 
Solbrig: De vi et usu nonnullarum iinguae iatinae particnla- 
rum, quae rem cum simili re comparando illustrant. Magdeb., 
1828, 8. — Ferd. Lindemann: Progr. De adverbio latino. 
Partt IV. Zittaviae, 1824 — 1827, 4. — Mich. Weber: Sym- 
bola.II. ad grammaticam latinam. De formularum nescio an, 
haud 8cio an, dubito an, vero üsu. Progr. IV. Halle, 1826, 
4. — Cr. Ph. Schuppius: Untersuchung über die lat. Binde- 
formet: non modo (non), sed ne guidem und deren Synonyma. 
Progrr. Hanau , 1825 — 1826, 8. 13 Gr. — C. Ch. Joh. Fi- 
kenscher: Commentatio de conjunctione quod. Progr. Nürn- 
berg, 1826, 4. — J. W. Wagner: diss. de particulis ut ne. 
Progr. Nordhausen, 1827, 4. — E. TrompheUer: Diss. de 
particula cum. Progr. Coburg, 1828, 4. — Alle Schulschrif- 
ten und in den Zeitschriften zerstreute Aufsätze , in denen die 
Partikeln behandelt werden, aufzuführen ist zu weitläufig. — 
A. Gthf. Gernhard: Commentatio grammatica de usu partici- 
pii in sermone latino. Jena, 1826, 4. — F. Wilh. Thd. Fe- 
trenz: Commentatio de participiorum latinorum ratione atque 
usu. Progr. Gumbinnen, 1826, 4. — W. Wachsmuth? de 
accusativo cum Infinitivo. Halle, 1816, 8. 6 Gr. — A. Ghf m 
Gernhard : commentatio grammatica de natura et usu accusa- 
tivi cum infinitivo apud latinos. Weimar, 1821, 4. — H. Ch. 
F. Prahm: Versuch über das Wesen des historisch. Infinitivs 
in der lat. Sprache. Altona, 1827, 8. 4 Gr. — Ein sehr 
wichtiges . Werk sind Cr. T. A. Krüger'* Untersuchungen aus 
dem Gebiete der Lateinisch. Sprachlehre. Heft 1 : Ueber den 
Accusativ. cum Infinit., und den Unterschied dieser Construktion 
vom Conjunctiv, 1820; Heft 2: Von der Folge der Zeiten in 
der oratio obliqua, 1821 ; Heft 3 : Die Attraktion in der latein. 
Sprache; ein Versuch, dieselbe in ihrem ganzen Umfange dar- 
zustellen, mit bestand. Rücksicht auf das Griechische. 1827,8. 
Braunschweig. 3 Thir. 21 Gr. — W. Lindau: Die Partikeln 
dass, ut, quod und d. Construktion des accus, c. inf. für sich 
u. in .ihrem Zusammenhange mit der Attraktion, aus dem Ge- 
sichtspunkt der philosoph. Grammatik betrachtet Halle, 1831, 
8. 9 Gr. 

S. 226. Bin neues und ganz vorzügliches Hülfsmittel zur 
Zog. s. w. V. 12 



Kenntniss der guten Latinität ist von C. J. Grgsar der Anti- 
barbaru8 bei dessen Theorie de« lateinischen Styls. Cöln, 
1831, 8« 2 Thlr. 6 Gr. _ Noch erwähne ich, ausser den 
zerstreuten Bemerkungen verschiedener neuerer Gelehrten, wie 
Hand) Matthiä, Fr ot 8 eher U.A., die Schrift: Aphorismen über 
d. latein. Schreibart der Neuern; Allen, welche lateinisch m 
schreiben haben, zur Beherzigung vorgelegt. Leipz., 1831, & 
3 Gr. 

S. 229. Z. 3. Eine neue französische Ausgabe des Wer- 
kes über Synonyme von Gardin Dumesnil (nicht Gordin Du*- 
menil) erschien zu Paris, 1827, 8. verbessert, wie es heisst, 
durch JV. L. Achaintre. Von einer neuen deutschen Bear- 
beitung der Uebersetzung erschien von L. Ramshorn der le 
Thl. Leipz., 1831, 8. 3 Thlr. 12 Gr. Auch hier findet man 
Ramshorn 8 tiefe Kenntniss der lateinischen Sprache und ihrer 
Eigenthümlichkeiten beurkundet, indem er ein ganz neues Werk 
schuf. — Ausser diesem Werke erhielten wir durch L. Doe- 
derlein ein mit vielen Fleiss und Scharfsinn gearbeitetes Werk 
über die lateinischen Synonyme in: Lateinische Synonyme und 
Etymologien. 4 Thle. Leipz., 1826 — 1831, 8. — Auch E. 
C. Habicht gab ein Synonymisches Handwörterbuch der La- 
tein. Sprache für angehende Philologen. Lemgo, 1829, & 
2 Thlr. 8 Gr. Bei allem Verdienstlichen, das dieses Werk 
hat, bleibt es doch zu sehr auf der Oberfläche stehen. Al- 
lerdings ist der Zweck untadelhaft, nur sollte bei tieferem 
Eingehen in den Gegenstand selbst die Freiheiten der Sprache 
schärfer und bestimmter gefasst und dargestellt seyn, was sieb 
auch in Kürze recht gut thun Hess. Uebrigens bleibt für An* 
fänger das Werk sehr empfehlenswerte , damit sie auf die 
Feinheiten der Sprache aufmerksam werden. — Eben so ge- 
hört hierher F. G. Jentzeris über diiferentiarum lingnae lati- 
nae, öder Sammlung der sinnverwandten Wörter der lateini- 
schen Sprache, für Gelehrtenschulen. Altona, 1831, 8. 1 Thlr. 
Enthält 1100 Nummern. — Auch sind die Synonymen In dem 
bald zu erwähnenden lat. -franz. Lexicon von Alfred de ffaillg 
behandelt. Ausserdem finden sich in den neuern kritischen 
Zeitschriften Beiträge für die Synonymik. 

S. 229. 2. Neuere Werke über Etymologie sind von Cbn- 
rad Schwende: Etymologisches Wörterbuch der lateinischen 
Sprache, mit Yergleichung der griechischen u. deutschen vtn 
Conr. Schwenck. Frankf. a. M. 1827, 8. 2 Thlr. 12 Gr. Wenn 
man auch nicht Alles billigen kann, so ist die Arbeit ein gar 
sehr schätzbares Werk, indem nicht blos die classischen Schrift- 
steller, sondern auch Varro, Festus, Nonius, die Glossatoren, 
zum Theil auch selbst Inschriften, und die Schriftsteller spä- 
terer Zeit, worunter Arnobius, Augustinus und Tertulliannt, 
berücksichtigt sind. Einzelne Beiträge zur etymologischen Wort- 
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foTtchon£ machte derselbe Forscher In der allgem. Schulzeit 
1830. Abth. 2. no. 75 u. 85. bekannt — Wie, auch dfe günstige 
Aufnahme bewiesen , ist des Lexikographen E. Kärcher Schul- 
wörterbach der latein. Sprache in etymologischer Ordnung be- 
arbeitet 2e verbess. Aufl. Carlsruhe. 1826, 8. 12 Gr. ein 
vorzügliches Werk. Dann erschien in Holland eine neue Aus- 
gabe und Uebersetzung: Lexicon Manuale Latinum , etymolo- 
gico ordine dispositum ab E. Kärcher. Ad usum Beigifte ju- 
ventutis curavit et auxit J. Bosscha. Leiden u. Amsterd., 
1826, 8. — M. G. L. Kloker's Lateinisch - Deutsches etymo- 
logisches Schulwörterbuch au den Prosaikern aus d. gold. Zeit- 
alter. Heilbronn, 1830, 8. 14 Gr. entspricht nicht seinem 
Zwecke. — Viel Air Etymologie hat auch L. Boederlein in 
dem Torhin angefahrten Werke geleistet. 

EL 231. Von Forceltini 8 Lexicoii erschien zu Padua 1828 
in gr. 4. eine neue Ausgabe. Auch deutsche Gelehrte haben 
eine neue und vermehrte Ausgabe begonnen zu Schneeber^ 
1828 in fol. Eben so wurde in England eine neue und durch 
die Bemühungen Jak. Baileys vermehrte Ausgabe 1827, ge- 
druckt 

8« 232. Ueber Lexikologie erhielten wir eine besondere 
Schrift von E. Kärcher: de optima latini lexid condendi ra- 
tione. .Carleruhe, 1826, 8. 47 pp. 15 Gr. Auch. David 
Rubriken hat in seiner ganz vorzüglich beachtenswerthen prae* 
fatio lexiei Schellerkni zu der lateinisch -belgischen Ausgabe 
dieses Lexikons treffliche Ideen über ein gutes lateinisches 
kleineres Lexicon niedergelegt. Am Schlosse giebt er Bemer^ 
kungen über einzelne Worte. Diese Vorrede befindet sich* 
ausser in den Sammlongen von Ruhnken's Werken, auch in 
dem von A. Matthiae herausgegebenen: eloquentiae latinae 
exempla, wovon 1832 in Leipz. eine 2e Ausg. erschien. Auch 
Mulmken verwirft für die kleinern Wörterbücher die Aufuahme 
und Erklärung der Namen, so wie überhaupt seine Ansichtelt 
mit denen von Wolf übereinstimmen. — Das kleinere Scheüer'- 
sche lateinisch -deutsche Lexikon ist durch G. H. Lünemänn in 
mehrfacher Rücksicht fast ganz umgestaltet worden. Die neuste 
Auegabe davon erschien 1831 zu Leipzig in. 3 Bden unter d. 
Tit.: G.H. Lünemänn* s lateinisch -deutsches u. deutsch -latei' 
nisches Handwörterbuch nach 1mm. J. Gerh. Scheitert Anlage 
ueu bearbeitet. Mit einer Von*, v. G. F. Grotefend. • 7te viel* 
fach verb. u. verm. Aufl. — Das kleine erschien ebendaselbst 
unter dem Titel: Imm. J. G. Scheller' e Kleines latein. Wör- 
terbuch, worin die bekanntesten Wörter verzeichnet etc. und 
erklärt sind; heraosgegeb. v. G. H. Lünemänn, von Neuem 
durchgesehen und verbessert v. H. L. J. Billerbeck. 6e Aufl. 
1826, 8. 12 Gr. Die erste Ausg. davon erschien 1780. — * 
Bemerkenswert!! ist E. Kärcher'* Lateinisch- deutsches Schul- 
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Wörterbuch. Leipz., 1826, 8. 1 Thlr. — Das Tauchnüzte&% 
Lateinisch -deutsche und deutsch - lateinische Stereotyp - Schul- 
wörterbuch ist nur ein verkürzter Abdruck des Scheller'achen 
kleinen Lexikon. 1 Thlr. 12 Gr. — Ausser andern Wörter- 
büchern, die in grosser Zahl noch in Frankreich u. England 
erschienen sind , erwähne ich nur : Nouvcau Dictionnaire latin« 
frangais, comprenant tous les mots des differens äges de la 
langue latine v leurs sens propres etc., contenant en outre tous 
les synonymes de chäque mot, d'apres Gardin etc. Par BL 
Alfred de Wailly. Paris, Baudouin.1829,8. — Ainsworth's Latin 
Dictionary, reprinted from the folio Edition of MDCCLIL, with 
numerous Additions, Emendations and Improvements. By B. 
W. Beatson; revised and corrected by W. fillis. Lond., 1629, 
4. — Ainsworth's Latin Dictionary, Morell's Abridgemenk 
Considerably augmented and improved by Alex. Jamieson. 
Lond., 1829, 8. 

S. 233 Z. 1. X. L. Bauer 1 8 Deutsch - lateinisches Lexi- 
kon ist bis in die neusten Zeiten wiederholt worden, und bleibt 
durch seine zweckmässige Kürze immer noch ein brauchbares 
Hülf8mittel. Ein bedeutenderes indessen an Umfang und In* 
halt, indem selbst Autoritäten aus den Classikern, und Be- 
merkungen über Latinität gegeben sind, und ausserdem auf 
die Synonymen Rücksicht genommen ist, hat F K. Kraft ge- 
geben in s. Deutsch - Lateinisch. Lexikon, aus den römischen 
Schriftstellern zusammengetragen und nach den besten neuem 
Hülf8mitteln bearbeitet. 3e vielfach verbess. u. verm. Aufl. 
Leipz. 1829, 8. 2 Bde. 7 Thlr. Der Auszug aus diesem durch 
Kraft und Alb. For biger bearbeitet spricht weniger an, ob- 
gleich es sehr vollständig ist. — Kürzer, aber recht zweck- 
mässig ist E. Wüstemann' s Deutsch - Lateinisch. Handwörter- 
buch. Gotha, 1826, 8. 2 Thlc. 3 Thlr. — Auch E. Kit* 
eher hat zu seinen Lateinisch - deutsch. Wörterbuch ein Deutach* 
lateinisches Schulwörterbuch 1822, 8. 2 Thlr. gegeben. 

S. 234. Zu den hier angegebenen Hü If 8 werken die, der 
neusten Zeit aufzuführen, würde zu weitläufig seyn, ura so 
mehr, da die besten davon allgemein bekannt und verbreitet 
aind. Zu den vorzüglichsten gehört mit J. Ph. Krebs Alllei? 
tung zum Lateinischschreiben. 6e verbess. u. verm. Aufl. 
1830, 8. Frankf. a. M. 1 Thlr. 4 Gr. — A. Grotefend$ 
Materialien lat. Stylübungen. 2e Aufl. Hannover, 1829, 8» 
12 Gr. 

S. 236. Die neuern Werke über Metrik sind schon oben 
zu S. 187 angegeben; füge aber hinzu das von Ferd. Philippi; 
Darstellung der Lateinischen Prosodik, Rhythmik und Metrik, 
nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaften am 
Selbst- u. Privatunterricht. Lpz., 1826, 8. 1 Thlr. IS Gr. 
Diesem vielsprechenden Titel muss man nicht trauen; denn der 
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Verfasser des Werkes ist zu unbekannt mit dem behandelten 
Gegenstande, und hat darum auch nicht verstanden die For- 
schungen eines Hermann, Apel u. A. zu benutzen» — • In 
neuerer Zeit hat man angefangen die Metrik auch praktisch 
auf Schulen zu treiben, was für genauere Bekanntschaft mit 
der Dichtersprache, ein sehr gutes Biidungsmittel ist Zu 
diesem Zwecke hat man daher auch Hiiifsbücher bearbeitet, 
und diese sind von J. Phil, Krebs: Praktische Metrik der la- 
teinischen Sprache in Beispielen. Heidelb., 1826, 8. 12 Gr.^ 
nebst dessen Anhang dazu für Lehrer ib. 1826, 8« 2 Gr. — 
F. JYaug. Friedemann: Praktische Anleitung zur Kenntniss 
und Verfertigung lateinischer Verse, le Abtheil. 2e Aufl. 
Braunschweig. 1826, 8. 8 Gr. ; 2e Abtheil. 1829, 8. 16 Gr. 
enthält auch ein Verzeichnis« der vorzüglichsten neulateinischen 
Dichter. — Lindemanns Materialien zu Aufgaben lat, Verse er- 
schienen Leipz., 1830, 8. 21 Gr. — Lexikalische Hilfswerke sind > 
folgende: Gradus ad Parnassuni, sive Promtuarium prosodicum 
post Sintenisii , et O. Maur. Mülleri (1822) curas emendavit et 
auxit F. Traug. Friedemann. Lips., 1829, 8. 2 Bde. 1 Thlr. lfc 
Gr. — Novus Thesaurus latinae linguae prosodiacus sive Gradus 
ad Parnassum edidit F. Lindemann. Zittau, 1829, 8. 4 Thlr. 
1& Gr. — JuL Conrad : Gradus ad Parnassum , sive Thesau- 
rus latinae linguae prosodiacus. Lips., 1830, 8« 1 Thlr. 12 
Gr. — * Friedemann handelt in der 2en Abtheil, seiner An- 
leitung über Zweck, Umfang und Stufenfolge lateinischer Vers- 
übungen auf gelehrten Schulen. — C. F. A. Nobbe: de me- 
tris Catulli. Progrr. II. Lips., 1820 — 1821, 4. 

S. 251. Leber mehrere Schriften, die in der neuesten 
Zeit über die Art und Weise die lateinische Sprache auf 
Schulen zu behandeln , erschienen sind, reicht es hin auf die 
Schriften , die oben zu S. 4. angeführt sind, zu verweisen, und 
dann ein paar der Einzelschriften, in denen der Unterricht 
der lateinischen Sprache behandelt wird, zu bemerken. C. 
Augk Steinmetz schrieb eine commentatio de grammatica latina 
puerorum captui accommodanda. Progr. Merseburg, 1829, 4. 
26 pp. — Qua ratione linguae latinae elementa pueris tradenda 
censeat, scripsit Krömer. Progr. Neise, 1829, 4. 22 pp. — * 
J. P. E. Greverus: Ideen über den ersten Unterricht in der 
lateinischen Sprache. Progr. Oldenburg. 1831, 4. 6 Gr. — - 
Jos» Heimbrod gab in seiner sehr kurzen Romanae linguae hi- 
stpria, als Anhang eine recensio eorura auctorum, qui ad ora- 
tio nem prosam ediscendam atque exercendam in scholis legendi 
sint. Progr. Gleiwitz. 1829, 4. 31 pp. 

S. 256. Z. 14. Observationes aliquot de scriptorum vete- 
rum in scholis lectione eorumque interpretationibus lingua ver- 
nacula per discipulos recte conficiendis conscribendisque. Progr. 
Joan. Jordani. Anspach, 1828, 4, 20 pp« — De priyata scri- 
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ptorum classieorum lectlone scripsit H. T&ffer. Progr. Arn- 
stadt, 1820, 4. 8 pp. — In discipulk ad Latine loquendi fa- 
cultatem inatitfaeodia qua» viam secutus sit exposuit 0. E. 
Schober. Progr* Neisse, 1827, 4. 8 pp. 

S. 250. Unter den neuern Schriften über die Bildung 
zum lateinischen Stil, zeichnen sich als systematisch geordnete 
Werke aus A. Mattkiaes Entwurf einer Theorie dea lateini* 
sehen Styis. Leipz., 1829, 8« 10 Gr. Indessen ist dieser 
Entwurf bei allem seinen Empfiehlungswerthen nur etwas zu 
kurz, als dass er eine vollständige Anleitung seyn könnte. 
Mehr genügt vorzugsweise C. J. Grysars Theorie dea lateini- 
schen Styls, bei dessen oben zu S. 226 angegebenen Antibar- 
burus. — Noch sind hier in Wolf s Sinne zu erwähnen die 
Schriften von Ck. Glo. Broder: Die entdeckte Rangordnung 
der lateinisch. Wörter. Hildesh., 1817, 8. 12 Gr. — Ausser- 
dem erwähne ich noch die Schriften über die Stellung der 
Worte von A. Gth. Gemhard: de collocatione vocabuiorum 
poetica, Ffibergae, 1812, 4« und: de collocatione verborum in 
sermone latino. Progr. Jenae, 1828, 4« — J- Ä. Köne: über 
die Wortstellung in der lateinischen Sprache. Münster, 1811, 
8. 10 Gr. — A. Gth. Gemhard: de construetione enunda-» 
tionum in sermone latino. Progr. Jenae, 1827, 4. — F. J. 
£. Müller: Scriptionis de conformatione periodorum in aerfenone 
latino Part I. Progr. Torgau, 1829, 4. — L. Grieben: Nene 
Darstellung der verschiedenen Satzarten und Satzverbindungen 
in d. lat. Sprache, für d. Unterricht entworfen. Berlin, 18S1* 
8. 1 Thlr. — Wenn von Bildung des lateinischen Stils die 
Rede ist, dürfen die Forschungen des trefflichen J. Aug. Che* 
renz, die er über die Wortstellung in einer Abhandlung bei 
seiner Ausgabe von Cicero de legibus (Lips. , 1800, 8) , unter 
der Aufschrift: de soni sede et ratione in singulis enunciatfo- 
nibus, bekannt gemacht hat, nicht übergehen. Was Goeremt 
mit Sonus bezeichnet, darüber theilen wir Gf. He r man n 9 
Worte aus dem Intelligenzblatte no. zu Leipz. Lit. Z. 1810» 
p. 180 mit Er sagt daselbst: „Sonus ist diejenige Wertste!» 
long, durch welche die nachdrücklicheren Wörter in jedem 
Satze so vertheilt werden, dass der ganze Satz ein wohlklin- 
gendes Ebenmaas8 erhält, und dadurch der Vortrag für den 
Sprechenden leichter, für den Zuhörer fasslicher wird. Hier* 
aus folgt, dass, obgleich jeder Satz, der einen Sinn hat, einen 
Redeaccent haben muss, doch eben dieser Satz ohne Nume- 
rus, oder ohne sonus, oder ohne beydes seyn kann." Ueber 
das Wesen des Sonus erhob sich nach der Rec. der GörensV 
sehen Ausgabe von Gf. Hermann in der Leipz. Lit Zeit. 1800. 
no. 58. ein Streit, wodurch nähere Betrachtungen dieses Ge* 
geratendes damals veranlasst wurden. Nämlich gegen die ge- 
nannte Recenaion schrieb Bielfeld im Intelligeasblette 
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Leipz. Lit. Zeit. 1810 no. 7.; dagegen Hefmann ib. no. 0. 
1810 mit seinem gewohnten Scharfsinn; und dagegen wieder 
Bielfeld ib. no. 27« 1810. Dass Goerenz über diesen -Gegen- 
stand zuerst ernstliche und specielle Betrachtungen angestellt 
hat, ist wohl gewiss; indessen sind noch manche Dunkelkeiten 
su lichten durch erneuerte Forschungen übrig. 

S. 268. Dieselbe Frage behandelt Wolf selbst gewohnter- 
weise geistreich in seiner Darstellung der Alterthums - Wissen- 
schaft, und zwar, seinem Standpunkte gemäss, geistreicher als 
es in seinen Vorlesungen geschehen konnte; denn hier be- 
quemte er sich in seiner Darstellungs weise, seinen pädagogi- 
schen Grundsätzen treu, der Fassungskraft der Mehrzahl sei- 
ner Zuhörer an; dort hatte er nur ein Publikum im Auge, 
das im Stande war, seinen Ideen zu folgen und sie zu fas- 
sen. — Ausserdem bemerke ich noch die Schriften von F. H. 
L. Dorther mann : Commentatio de hodierno linguae latinae usu 
et literis doctrinisque tradendis. Lugd. Batav. 1826, 8. 8 Gr. 
— H. Dohrn: Einige Worte über den Nutzen des Latein- 
schreibens. Progr. Itzehoe, 1827, 4. 16 pp. Andere erwähne 
ich nicht. — Den pädagogischen Zweck des Lateinschreibens 
allein festhaltend, schrieb« Fromme: Quomodo ad latine scri- 
bendum iuvari possunt scholarum alumni, nonnullis observatio- 
iiibus, quae de universa re scholastica desumtae sunt, haud 
interopestive subtextis. Progr. Soest 1826, 4. 22 pp. 

S. 270. De promovendo in scholis linguae latinae studio» 
Progr. scripsit J. C. Tobisch. Vratislav., 1828, 4. 18 pp. 

S. 272. Zu den angeführten Schriften bemerke ich noch 
folgende von C. A. Schirlitz: Commentatio de veterum scri- 
ptorum coram diseipulis superiorum ordinum interpretatione. 
Nordhusae, 1828, 4. 13 pp. 4 Gr. — H C. A. Eichstädt: 
Dehortatur prologus a contorta et difficili interpretandi ra- 
tione. Progr. acad. Jenae, 1824, 4. 13 pp. Dieser vorzüg- 
lichen Schrift müssen wir gedenken, da sie von einem Manne 
herrührt, der die lateinische Sprache in der Darstellung so 
vollkommen in seiner Gewalt hat, wie gewiss nur wenige« 
Eben so wichtig und höchst belehrend über das schwierige 
Interpretationsgeschäft ist des geistreichen J. A. H. Tittrhanris 
Abhandlung: De causis praeeipuis contortarum interpretationum 
Novi Testamenti, bei dessen: de synonymis in Novo Testamento 
Über I. Lips., 1820, 8. p. 252 sqq. — Ch. Dan. Beck' 8 
Schriften so wie Aufs Hermeneutik 8. unten zu S. 304. — 
S. auch die zu S. 257 angeführte Schrift Jordan 8, — Heute be- 
folgt man bei Behandlung der Klassiker, sowohl der Griechen 
als Römer, einen doppelten Weg. Entweder behandelt man 
sie nur kritisch, oder sieht nur auf das Reale darin, und sucht 
dasselbe aufzuhellen. Diese verschiedenen Richtungen der 
neueren Zeit bemerkt man auch in den Ausgaben der Klassiker. 
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Dasa man als ein guter Philolog indessen ' Beides vereinigen 
rau88 bei der Interpretation, das geht aus der Natur der Sache 
hervor. Kritik muss man anwenden, um nicht die Erklärung 
auf einen falschen Text zu gründen. Jedoch darf man bei 
dem kritischen Verfahren nicht unbesonnenerweise zu weit 
gehen, und alles, was nicht bei dem ersten Anblick als deut- 
lich erscheint, ändern wollen: oder sich auf der andern Seite 
wieder vielleicht gar nur mit einer trockenen Variantensamm- 
lung begnügen, und dabei glauben, ein Kritiker zu seyn. Bei- 
des führt zur Verderbnis 8 des bestehenden Guten. Dm ein 
tüchtiger Kritiker zu seyn, dazu gehören die Kenntnisse und 
die Geschicklichkeit eines guten Interpreten. Daher auch Bei- 
des in dem Philologen innig vereint seyn muss» Ehe Aende- 
rungen des Textes eines Schriftstellers versucht werden, muss 
erst durch eine vorurtheilsfreie Erklärung erforscht werden, 
ob die betreffende Stelle auch wirklich verderbt ist. Die Ver- 
nachlässigung dieser Rücksicht hat sehr oft neue Verderbnisse 
in Schriftsteller gebracht, und viele andere unbeleuchtet oder 
unbemerkt gelassen. Da aber zu einem guten Interpreten nicht 
allein tiefe Kenntnisse der Sprache, sondern auch die allsei» 
tigste Kenntniss des Alterthums erforderlich sind , so bleibt die 
dem Interpreten gestellte Aufgabe eine sehr schwer zu lösende. 
Indessen muss man den gelehrten Interpreten, d. h. der Hos 
zur Förderung der Wissenschaft arbeitet, und den Lehrer der 
klassischen Sprachen auf der Schule unterschieden. Jener hat 
natürlich das Höchste der Wissenschaft im Auge, dieser dage- 
gen nur die Schüler mit der Sprache und dadurch wieder in 
den Geist des Alterthums einzuführen zum Zwecke, und an 
ihn kann also auch nicht die Forderung gestellt werden, auf 
neue Forschungen lediglich auszugehen. Jedoch, so sehr auch 
die Einseitigkeit jener beiden Richtungen zu tadeln ist, so sind 
doch daraus herrliche Früchte für die philologische Wissen- 
schaft hervorgegangen. 

S. 303. Die Abhandlung Canter's ist wiederholt in Stur%'s 
2er Ausgabe (Ups., 1824, 8.) der Fragmentensammlung des 
Hellanicu8. 

S. 304. Imm. WalcK* Schrift ist falsch angegeben; 
richtig so : Jo. Ernst Jmm. Walch: de arte critica veterum 
romanorum über. 3e (nicht 2e) Aufl. Jena, 1771, 8..— Die 
von Wolf übergangene Schrift, von Sam. Sim. Wüte: Der 
Begriff der Kritik entwickelt. Rostock, 1705, 4., die hier viel- 
leicht Jemand vermissen könnte, ist nach Kant* 8 philosophi- 
schen Grundsätzen, und nicht nach den aus der Sache selbst, 
entlehnten, bearbeitet; kann darum auch nicht genügen. — - 
Von Ch. Dan. Beck haben wir: Observationes critico-exegeti- 
cae* Progrr. acad. IV. 1795 — 1801, 4. Reich an brauchba- 
ren litterarischen Nachweisungen und den reifen eigenen An« 



richten dieses Vielseitigsten Alterthumkenners, Dann: Obser- 
▼ationes historicae et eriticae. Progr. II. III. sive: de proba- 
Htate critica, exegetica, historica. I. IL Lips., 1823 — 1824, 
4. Die 4e höchst gehaltvolle und beachtenswerthe Cominen* 
tation handelt: de etymoiogiae vocabulorum et nominum usu 
in explicandis linguarum, mythorum, historiarum rationibas 
nioderando. Lips., 1826, 4. — Dann erhielten wir noch von 
diesem ehrwürdigen Veteran der Gelehrten eine dankenswerthe 
gehaltreiche Gabe: Commentationes eriticae quinque de Glos- 
sematis in veteribus libris. Lips., 1832, 4. 12 Gr. — F. 
Ast* 8 .Grundlinien der Grammatik, Hermeneutik und Kritik. 
Landshut, 1808, 8. 1 Thlr. — Ausserdem führe ich die recht 
schätzenswerthe Schulschrift C Wilh. Siebdrat's an: Adumbra- 
tio quaestionis de studio etymoiogiae a muitis perverse et in- 
stituto et adhibito. Halae, 1825, 4. — Ein ganz vorzüglicher 
Beitrag zur Förderung der Wissenschaft der Kritik ist das 
akad. Progr. Gf. Hermann 8 de ernendationibus per transpositio- 
nem verborum dissertatio. Lips., 1824, 4. und in dessen Opuscu- 
lis T. IL Der Verf. richtete diese Schrift gegen eine gänzlich 
verfehlte Abhandlung E Epkemds über denselben Gegenstand : 
de transpositione , saluberrimo in sanahdis veterum scriptis re- 
medio , die in Friedemann' s und Seebodes Miscellanea Vol. I. 
P. I. wiederholt wurde. — Unrichtig ist Z. 24. der Name Jös- 
sin; er hiess Rene Prosper Tassin. Von ihm haben wir: Hi- 
stoire litt&aire de la congregation de S. Maur. Brüssel, 1770, 
4.; deutsch mit Anmerkk. und Zusätzen. 1773, 8. 2 B. — 
Trotz mancher Anfechtungen des von den Benedictern aufge- 
stellten Systems (s. Eberfs Handschriftenkunde p. 15, wo ei-, 
nige, wenn auch nicht ganz ungegründete, Ausstellungen ge- 
macht werden) der von Wolf erwähnten , und für die Wissen- 
schaft der Kritik nicht unwichtigen, Urkundenwissenschaft, 
wird diese, schon als Sammlung überaus schätzbarer Materia« 
lien und vieler aus den angestrengtesten Untersuchungen her- 
vorgegangener technischer und wissenschaftlicher Erfahrungen, 
immer einen entschiedenen Werth behaupten. Die Originalaus- 
gabe erschien von Charles Franqois Toustaint und den ge- 
nannten Tassin bearbeitet, eigentlich als Commentar zu Ma- 
billons Diplomatik, um die sich an Hardouin und Germon 
anschliessenden Zweifler und diplomatischen Freigeister zu wi- 
derlegen und die angegriffene Aechtheit vieler Urkunden zu 
retten, unter dem Titel: Nouvean Traitä de Diplomatique, oü 
Ton examine les fondemens de cet art, on &ablit des regleg 
sur le discernement des titres, et Ton expose historiquement 
les caract&res des bulles pontificales et des diplomes donnes 
en chaque si&cle etc. Par deux Religieux B&i&Hctins. Paris, 
1750 — 1765, 4. 6 (nicht 0) Bde. mit 100 Kupfern; deutsch 
von J. Ch. Adelung (u. Ant> Rudolf), Erfurt, 1759—1769* 4. 
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Bde. mit Kupfern. Besonders setzt ihr Apparat von Schrift- 
mustern, wodurch sie die diplomatische Schriftkunde erläutert 
haben, in Erstaunen. Dabei geben sie mit erstaunlichster Ge- 
nauigkeit die Bildungsgeschichte jedes einzelnen Buchstabens 
des lateinischen Alphabets durch alle Jahrhunderte, so dass 
man dadurch die Entstehung der germanischen Nationalschrif- 
. ten des Mittelalters deutlich kennen lernt. Was in dem fast 
heroischen Werke ein Kenner vermissen oder anders gemacht 
wünschen möchte, nach den Forderungen der heute überhaupt 
geförderten Wissenschaften, das kann man djeser Arbeit keines. 
wegs als Fehler anrechnen. S. Ludwig Wachler' s Geschichte der 
historisch. Forschung und Kunst, Bd. 2. Abthl. 2. p. Ö13 sq. — 
Trombellis Schrift erschien unter d. Tit. : arte di conoscere l'eta 
de codici latini et italiani; hat aber wenig Werth. — Zu den 
Schriften über Handschriften sind noch hinzuzufügen Männer? 8 
Miscellanea. Nürnberg, 1795, 8. mit einigen Tafeln. — Pfeif- 
fers Werk: über Bücherhandschriften überhaupt« Erlangen, 
1810, 8. Empfehlenswerth wegen der Zusammenstellung der 
historischen Notizen. Indessen kann bei allen diesen neuem 
Werken über Handschriftenkunde Mabillons Werk nicht ent- 
hehren wegen der Schrifttafeln. In so fern die Orthographie 
auf das Alter der Handschriften sc h Hessen lässt, darüber s. 
Allgem. Jenaische Lit.-Zeit. 1817. Bd. 2. p. 125 sq. — Alle 
diese neueren Leistungen übertrifft des ausgezeichneten F* 
Adolph Ebert's Werk , zur Handschriftenkunde. Leips., 1825t 
8. 1 Bd. Der 2e Bd. erhält den Catalog der griech. u. lat 
Handschriften der Wolfenbüttler Bibliothek. Dies Werk ent- 
hält das Wissenwürdigste über den Gegenstand in einer licht- 
vollen Darstellung. Nur was die Schriftproben selbst, das 
Graphische betrifft, über diese muss man in dem Werke 
der Benedictiner die nöthige Belehrung suchen. — Die 
neuesten paläographischen Werke von Bast und Kopp sind 
schon oben zu S. 150 angezeigt. Eben so ist schon die Schrift 
Ton Ch. Koch: Commentationis de rei criticae epochis Parti 
II. oben S. 19 angeführt. 

S. 306. Z. 10. Ueber das Wesen der [ästhetisch -philo- 
sophischen] Kritik überhaupt, und den Charakter der Lessing'- 
•chen insbesondere hat F. Schlegel in der Einleitung su sei- 
ner Zusammenstellung von Lessing' s Gedanken und Meinungen 
Thi. 1. Leipz., 1804, 8. gehandelt. 

S. 300. 5. Einen vorzüglichen Beitrag zu einer Geschichte 
der Kritik unter den Griechen hat Classen in seiner oben 
S. 72 angeführten Schrift gegeben. 

S. 812. Z. 20. Unter „verabredeten Zeugen" kann W4$ 
euch die Familie der Manuscripte verstehen ; worauf man sehr 
genau achten muss. Denn nicht nur wird hierdurch die mnlt- 
selige Arbeit des Vergleichen* vieler Handschriften daes 
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Schriftstellers um Vieles erleichtert, sondern man erlangt auch 
eine zuverlässigere Einsicht in die kritische Gestalt des Tex- 
tes eines Schriftstellers überhaupt, und findet dann weit leich- 
ter und sicherer ein Mittel, den Text seiner Reinheit und wah-^ 
ren Gestalt möglichst nahe zu bringen. Wie man in der Un- 
tersuchung über die Familien der Handschriften verfahren muss, 
darübet kann man in Ludung Bachmanns Ausgabe des Lyko- 
phron und Schneider 9 » Ausgabe des Piaton sich unterrichten» 

S. 819. 14. Z. 18. Steht der Name des neuen Heraus- 
gebers des Veliejus falsch Puremus stall Jok. Alb. Burerius* 
S. meine Nachträge zu Bd. 3« S. 276. 

— Z. 14. muss nach: »geirrt hatte." mit: ^Wenri* ein 
Absatz gemacht werden der Deutlichkeit wegen. 

S. 321. Z. 11. y. u. muss mit: „Das Erste" ebenfalls ein 
Absatz gemacht werden, was sehr oft vernachlässigt worden 
ist, zum Schaden der Verständlichkeit. 

— Z. & Als erforderliche Materialien bei Ausübung der 
sogenannten Wort-Kritik gehören ausser den von Wolf S. 221. 
erwähnten Codices und alten Ausgaben uud S. 320 erwähnten' 
alten Grammatikern, alten Glossarien und Citationen, auch die 
von ihm nicht erwähnten Scholien und etwa vorhandenen Nach- 
ahmungen des Autors, der kritisch behandelt werden soll. 

Was die alten Ausgaben betrifft, so sind für die Kritik 
die editiones principes die vorzüglich wichtigsten, weil sie sehr 
oft treu aus einem Manuscript abgedruckt sind, und dürfen 
auch selbst da nicht übergangen werden, wenn spätere Her- 
ausgebet des Schriftstellers Nachlässigkeit«- oder Flüchtigkeits- 
fehler darin bemerkt haben« Denn in manchen Fällen beru- 
hen solche Bemerkungen selbst nur auf dar Flüchtigkeit des 
Beurtheilers , und sind also grundlos: oder wo jene Fehler in 
der That statt finden, da können sie nicht selten in den con- 
torten Schriftzügen der benutzten Handschrift ihren Grund 
haben, wie dies z. B. bei der Schrift: de pronomine des Ale- 
sander ßyscolus der Fall ist, wo in vielen Stellen Imm. Sek* 
ker'8 Ausgabe gegen Bast 9 8 Apographum bekanntlich abweicht* 
weil die Züge der Handschrift sehr schwer zu entziffern sind) 
oder bei Palimpsesten, woraus man in neuerer Zeit eineeine 
Werke der Alten herausgegeben hat, wie de republica von 
Cicero und Anderes. 

Wenn die editiones principes nicht zu haben sind, ae 
inuss man sich doch die zu verschaffen suchen, die ent- 
weder einen genauen Abdruck jener enthalten, oder solche 
die nach Handschriften verbessert sind. Bei dieser Verme|b+ 
rung der kritischen Hülfsmittel wird man ganz natürlich ver- 
anlasst, vor dem eigentlichen kritischen Gebrauch der altten 
Ausgaben die Abstammung derselben, so wie die Yerwanijltr 
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Schaft unter sich , theils in Beziehung auf die dabei benoteten 
Handschriften zu untersuchen und so viel als möglich genau 
zu bestimmen; denn auch dieser Gegenstand darf dem Kriti- 
ker nicht gleichgültig seyn: indem sich hierauf nicht selten 
auffallende Textabweichungen der spätem Ausgaben zu den 
früheren, z.B. wie im Suidas, gründen. Eins der vorzüglich- 
sten Mittel zur Erkennung dieser Verwandtschaft ist ein ge- 
naues Achten mehr auf die Druckfehler der einzelnen Ausg*» 
ben, als auf die eigentlichen Varianten; denn Ausgaben, die 
nur aus Speculationen entstanden, und nicht von Gelehrten 
selbst besorgt wurden, diese druckte man sehr oft aus einer 
vorhergehenden auf das Allerfehierhafteste ab, und wiederholte 
sie dann bei vielgelesenen Autoren in derselben Verderbtheit 
oft: woraus also hervorgeht, dass auch Druckfehler dem Kriti- 
ker bei Beurtheilung der Abstammung und des kritischen Wer- 
thes einer Ausgabe nicht gleichgültig oder gar verächtlich seyn 
dürfen. Auch aus dem Grunde ist ein sorgfältiges Achten auf 
die Textesverschiedenheiten der verschiedenen Ausgaben dem 
Kritiker unerlässig, weil er dadurch allein oft nur zu einem 
sicheren Urtheile gelangt, nach welchen kritischen Hülfsmit- 
teln eine Ausgabe besorgt ist. Denn die älteren Kritiker ver- 
säumten es, wahrscheinlich weil sie die kritische Diplomatie: 
noch nicht kannten oder so hoch achteten, als sie es in der 
That verdiente, über die von ihnen benutzten Hü If «mittel über- 
haupt oder auch genauere Anzeigen zu geben: weshalb wir 
durch sie selbst nie einen sichern kritischen Standpunkt ange- 
wiesen erhalten haben; wie dies z. B. unter andern der Fall 
ist bei der zweiten Aldine oder Camotiana des Aristoteles, and 
der Hervagiana des Demosthenes. — Dann darf man bei allen 
vorkommenden Abweichungen der Ausgaben unter sich, jedoch 
nicht ausser Acht lassen, ob eine Abweichung blos ein Nach- 
lässigkeitsfehler, oder eine begründete Aenderung des Heraus- 
gebers ist. Dies zu erkennen, dazu dient einzig nur eine 
Vergleichung der Ausgaben und Rücksichtsnahme darauf, ob 
die Aenderung in irgend einer Beziehung nach den Sprachge- 
setzen zulässig ist. Ob sie vielleicht gar aus Handschriften 
stammend in den Text gekommen ist, darauf führt sehr oft 
das Aller fehlerhafteste. Bei allen Abweichungen muss man je- 
doch sorgfältig darauf achten, dass man nicht Druckfehler für 
Lesarten hält, wie dies nicht selten dem Einen oder Anders 
Kritiker widerfahren ist. Bei der Vergleichung der Ausgaben, 
so wie auch der Handschriften, ist es ferner zur Ausübung 
der Kritik nothwendig, dass man sich jede Abweichung, sie 
stji noch so gering, selbst Druckfehler aus dem eben bemerk- 
ten Grunde, anmerkt. Dm sich diesen Untersuchungen über 
dun Werth und die Abstammung der Ausgaben zn erleichtern, 
dtizu bietet eine genauere Kenntuiss der alten DmckerpfBcinest 
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Ine gute Gelegenheit; denn van lernt dadurch die Art und 
Peise kennen, wie in einzelnen alten Druckereien bei der Her- 
usgfcbe von Klassikern verfahren wurde. Eine Kenntnis», die 
m so notwendiger wird, indem man dadurch die Ueberzeugung 
ewinnt, dass nicht alle Ausgaben ohne Unterschied aus einer sonst 
ihr berühmten Druckerei hervorgegangen, Werth haben. So 

ß. wie hoch man auch immer die Aldinen schätzt, und wie 
och sie auch im Preise stehen , so würde man doch sehr 
ren, wenn man alle für gleich werthvoll achten wollte. Ein- 
sine von ihnen haben allerdings unbedingten kritischen Werth. 
nders verhält es sich dagegen mit den fast gleichzeitigen 
intinen; diese achtet man gewöhnlich nicht so hoch, und 
»ch befinden sich unter ihnen einzelne , die ein Kritiker nicht 
^nachlässigen darf, z. B. die editio princeps von Hephaestio- 
8 enchiridion. Florenz, 1526, 8. — Diese Bemerkung führt 
lf eine andere, nämlich die, dass bei den alten Ausgaben 
cht den Angaben auf den Titeln, als wären sie von vielen 
ehlern gereiniget, unbedingter Glaube beigemessen werden 
irf. Denn im Ganzen ersetzte damals diese oft sehr lange 
nzeige auf dem Titel die heutigen, oft nicht weniger pomp~ 
iften, Anzeigen iu Zeitschriften, und sollte also zu Nichts 
eiter als zur Empfehlung der Ausgabe dienen. Bei Plautus 
dessen ist dies anders; hier beziehen sich diese Anzeigen in 
?r That auf den Text, und man sieht gleich beim ersten 
Ick daraus, ob die neue Ausgabe unverändert aus einer frü- 
hen abgedruckt ist, oder ob sie einen andern Text enthält 
r as nun . den Gebrauch neuerer Ausgaben betrifft , und vor- 
iglich derjenigen , in denen sich ein kritischer Apparat befin- 
it, so darf man den dort mitgetheilten Varianten sowohl aus 
ten Ausgabeu als auch Haudschriften nicht unbedingten Glau- 
;n beimessen; denn oft ist ein solcher Apparat aus sorglosem 
usammen- und Nachschreiben entstanden: wie z. B. in dem 
cschylus von Schütz , oft auch wieder nicht vollständig, wie 

B. Schneider in seiner Ausgabe des Plato von der Imnu 
eckers ^ was die Handschriftenvergleichung betrifft, erwiesen 
Lt. Gut und erspriesslich ist es daher für ein kritisches Un- 
rnehmen, wo möglich sich selbst einen vollständigen Apparat 
i verschaffen. Ausserdem darf ein Umstand bei den alten 
isgaben nicht unbemerkt bleiben: nämlich der, dass bei al- 
n Ausgaben, besonders den Aldinen, einzelne Blätter umge- 
uckt sind, so dass diese neugedruckten gegen die ersten in 
warten abweichen. Dies ist z. B. der Fall bei der editio 
inceps des Aristoteles und Euripides. Ausserdem darf man 
ch das nicht aus der Acht lassen, dass ebenfalls bei der 
dinna es ganz verschiedene Ausgaben mit einer und dersel- 
n Jahreszahl und in demselben Format giebt; wie z. B. bei 
:r editio princeps des Demosthenes, bei Theocrit, VirgiL 
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Um sich in dem letztern Falle Gewisaheit am verschaffon, das* 
gehören einige bibliographische Kenntnisse. 

Rücksichtlich des kritischen Gebrauches dlar Schotten, ao 
kommt es hier immer darauf an zu wissen, was sie für einen 
Werth an sich haben. Denn indem sie oft historische Wahr« 
heiten vorzutragen scheinen, erzählen sie nur Vermuthungen. 
Um daher ein vorläufiges Citerium zu haben, so kann man 
mit ziemlicher Gewisskeit annehmen, dass die kürzere» die äl- 
teren und besseren sind. Die Verfasser der Scholien sind fast 
überall unbekannt, und der wahre Umfang der Schollen unbe- 
stimmbar: indem sie sich durch Vergieichung mehrerer Codi- 
ces gewöhnlich vermehren lassen. Ein Beweis dafür geben 
unter andern die Scholien zum Demosthenes , die Reiske durch 
Yergleichung des codex bavaricus und aus dem Leasing"sehen 
Exemplar sehr vermehrte, und die zum Lykophron, die durch 
L. Bachmann ergänzt wurden. Aus diesem Grunde ist es da» 
her in den meisten Fällen das Beste, die Scholien ans den 
ältesten Ausgaben und Handschriften, nur wenn sie die kür* 
testen sind, zu Rathe zu ziehen; weil die erweiterten diese 
Zusätze von späteren und nicht mehr genau und kritisch ver- 
fahrenden Grammatikern erhalten haben, und auf diese Weise 
nicht selten Widersprücke in sich selbst enthalten. Jedoch 
darf auch nicht immer den kürzern in den altern Ausgaben 
unbedingter Werth beigelegt werden, weil auch diese oft ver- 
fälscht und sie sich dadurch weniger brauchbar beweisen? wie 
es sich z. B. bei denen zum Sophocles ergeben hat, nachdem 
Elmsley den codex noch einmal sorgfältiger, als es früher ge- 
schehen war, verglichen hat. 

Was nun das Lesen der Scholien in den Handschriften 
betrifft, so ist dies sehr schwierig, theils wegen der erstaun- 
liehen kleinen Schrift, theils auch, weil sie nicht immer in 
der gehörigen Ordnung zum Texte stehen; obgleich, wen das 
Letztere betrifft, im Texte der Handschriften sich oft Zeichen 
befinden, die auf das die Stelle betreffende Scholion hin- 
weisen. Leider aber sind solche Zeichen in den meisten Fal- 
len ganz undeutlich und unleserlich. 

Der kritische Werth der Scholien ist rücksichtlieh des 
Werthes ihrer selbst, sehr relativ; in den bessern aber liegt 
so manche dem Kritiker sehr willkommne Hülfe. Denn ae 
kann aus der gegebenen Erklärung oft auf die Lesart geschlos- 
sen werden. Ausserdem sind sie auch deswegen wichtig, weil 
ihnen meist ein oder ein paar Worte des Textes vorstehen. 
Zwar muss man dabei immer im Auge behalten, dass sie oft 
aus einer andern Handschrift, wo andere Textesworte standen, 
nachlässig abgeschrieben seyn können, so dass, um das Wahre 
zu finden, hier genaue Prüfung statt finden muss. Sehr oft 
sind den griechischen Scholien auch Varianten eingeschrieben 



101 

mit einem Zeichen, das man nicht selten für yctQ las, da ea 
doch yiyqaysxai bedeutet. 

Ganz besonders muss man auch auf die Glossen achten. 
Diese stehen zwischen die Texteszeilen geschrieben, und er- 
klären ein Wort. Wenn nun ein Wort im Texte etwa unle- 
serlich geworden ist, So kann man durch ein Glossem dasselbe 
aehr oft wieder herausfinden. Wo man zu einem Worte ein 
ganz unpassendes Scholion findet, da muss man sich durch 
Aufmerksamkeit vor Täuschung hüten. In diesem Falle stammt 
das Scholion, durch einen Unwissenden iu den Text geschrie- 
ben, nicht selten aus einem alten Glossarium. — Indessen 
sind die Glossen zwischen dem Tezte nicht immer erklärend, 
sondern Varianten , mit derselben Tinte und Hand geschrieben, 
und haben in diesem Falle nur den Schein von Glossen. Hier 
nun die beste der Lesarten zu wählen, das bleibt oft ganz 
unentschieden, wenn es nicht eine mögliche Vergleichung an- 
derer Stellen desselben Schriftstellers, d. h der Sprachgebrauch 
desselben, oder der Zusammenhang der ganzen Stelle; oder 
wie bei Dichtern das Metrum lehrt Oefters erfordert die Be- 
nutzung der Glossen auch darum die grösste Aufmerksamkeit, 
weil sie über andere Worte geschrieben sind, als wohin sie 
gehören. 

Was die von Wolf erwähnten Citationen betrifft, so kann 
mau in der Regel annehmen, dass sie ältere Zeugnisse sind, 
und ebendeshalb auch die darin vorkommenden Lesarten sehr 
zu beachten. Jedoch muss auch hier mit Prüfung verfahren 
werden, weil in den cirtirten Namen nur gar zu oft Verwech- 
selungen statt finden, so z. B. findet man bei den Griechen 
Pindar und Pisander, und ebenfalls durch Abkürzungen He- 
rodot und Herodian verwechselt. Ausserdem muss man in 
den Citationen auch auf die Benennungen 6 novqrijg, 6 xt%vi» 
xo§, 6 yeoygacpog u. A. achten, weil dies stehende Ausdrück« 
sind, und durch das Erstere xat l^o%rjv Homer, das Andere 
Herodian der Grammatiker, und das letzte S trabe bezeichnet 
werden. Wie viele Kritiker hierdurch sich haben täuschen 
lassen, das wird Jeder selbst bei einiger Erfahrung finden; 
sehr oft kann man die Corruptheit einer Stelle nur aus solchen 
Missverständnissen erklären und heilen. Auf gleiche Weise, wie 
die Namen der Schriftsteller, werden auch Werke verschiede- 
ner und auch eines und desselben Schriftstellers verwechselt, 
weil sie vielleicht gleiche Titel hatten. Ich erinnere nur z. B» 
an die Reden und Redeübungen des Dio Chrysostomus, der 
mehrere tcbql dgeryg schrieb. Eine ganz vorzügliche Aufmerk- 
samkeit *muss man auf solche Citationen dann wenden , wenn 
ganze Stellen citirt werden, die sich heute nicht mehr in den 
Werken des betreffenden Schriftstellers vorfinden. In diesem 
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Falle hat der citirende Grammatiker vielleicht eine andere Re- 
cension des Werkes vor sich gehabt, als wir heute besitzen. 
Denn bekanntlich giebt es, besonders bei dramatischen Dich- 
tern , verschiedene von den Dichtern oft selbst besorgte, 
Ausgaben von mehrern oder auch nur einzelnen Stücken. 
Ueber Manches der Art herrscht bis jetzt noch Dunkel, so 
z. B. über den Rhesos des Enripides, und manche Stücke 
des Plautus, bei dem man selbst noch zweifelhaft ist, ob 
alle vorhandenen Stücke ohne Ausnahme acht sind; denn 
bekanntlich weichen in der Angabe der Anzahl Plautinischer 
Stücke die Alten selbst unter einander sehr ab. 

Bei den Nachahmungen, die spätere Schriftsteller ver- 
suchten, ist besonders die Nachweisung solcher Stellen sehr 
schwierig, aber für Kritik und für Erklärung durchaus sehr 
willkommen. Dass solche Nachahmungen vorhanden sind, da- 
für ist z. B. in der Aeneis des Virgil, worin die Odysse in 
vielen Stellen nachgebildet wurde, der bekannteste Beweis. 
Unter den Griechen z. B. versuchten spätere Rhetoren in ihren 
Schulübungen die früheren Redner nachzubilden; bei den Rö- 
mern die späteren Geschichtschreiber die frühern; indessen 
ist die Auffindung der nachgeahmten Stellen grade in dem 
letzten Falle erstaunlich schwierig, weil die spätem Schrift- 
steller zu sehr von dem Zeitgeschmacke beherrscht wurden, 
und so die Reinheit ihrer Nachahmung verdunkelten. 

S. 327. Z. 8. Ist Editoren statt Editionen zu lesen. 

S. 345. ist Schraderi zu lesen. 

S. 347. Z. 2. Gf. Hermann' s Ausgaben vorzüglich und 
Imm. Bekker's sind Werke der Art. — Ueber die verschiede- 
nen Richtungen, die in der heutigen Zeit in der Behandlung 
der Classiker herrschen, bemerke ich gleich als Ergebnisse 
derselben, die Ausgaben nach ihrem Werthe und Tendern ilt 
den Bemerkungen zu den beiden folgenden Theilen. 

S. 353. Z. 3. Die mythische Geographie der Griechen 
behandelte ausführlich J. H. Voss in einer besonderen Abhand- 
lung die er der Jenaisch. Lit.-Zeit. 1804. beigab, begleitet 
mit einer Hesiodischen Welttafel. Yergl. unten zu S. 354* Z. 
2* Vorher behandelte von den Neueren diesen Gegen- 
stand Mannert in seiner Geographie der Griechen u. Römer. 
Thl. 4. p. 3 — 24. Dann nahm Ukert diesen Gegenstand tob 
Neuem anf in s. Geographie der Griech. n. Rom, Thl. 2. p. 
S10 — 319. In der neuesten Zeit hat diesem schwierigen Ge- 
genstand H. G. Borzska eine besondere Abhandlung gewid- 
met: de Geographia mythica spec. 1. Commentationem de 
Homerica mundi imagine J. ff. Vossii potissimnm sententim exa- 
minata continet. Addita est Horaerici mundi imago tabulae im- 
pressa. Lips., 1831, 8. 15 Gr. — GrotefentTe Anrichte» 
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sind in der allgem. Geograph. Ephem. Bd. 48. St 3. p. 255 
sqq. niedergelegt. 

S. 853. Z. 3. v. u. Seit Wolf sind die specialen Untersu- 
chungen über einzelne Gegenden, Städte u. Staaten bedeutend 
vermehrt worden. So ist ein neues vorzügliches Werk der 
Art von C. Müller: Liber Aegineticorum. Berolini, 1817, 8. 
1 Thlr. 4 Gr. — Eben so die Untersuchung von Herrn. Rein- 
ganum: Selinus und sein Gebiet; eine Abhandl. der Erd- u. 
Völkerkunde Siciliens. Mit 1 Ch. u. a. Abbild. Leipz., 1827» 
& 1 Thlr. 8 Gr. — C. Ch. E. Schreiber : Ithaka oder Ver- 
such einer geographisch -antiquarischen Darstellung der Insel 
Ithaka nach Homer u. den neuern Reisenden. MiJ 1 Kupf. 
Leipz., 1829, 8. 21 Gr. — H. Kohler: Memoire sur lea 
lies Leuce et Borysthenes et la course consacräes a Achilie 
dans le Pont-Euxin; sur la ville d'Olbine et le litoral deSar- 
matie; in den Mdmoires de l'Academie de St Petersb. T. X. 
Eine besonders für Strabo und Ptolemäus wichtige Abhand- 
lung. — Moritz Wilh. Hefftcr: Ueber die allgemeine Geo- 
graphie der Insel Rhodus. Progr. Brandenburg, 1827, 4. 
19 pp. — Zander: Beiträge zur Kunde der Insel Lesbos« 
Progr» Ratzeburg, 1827, 4. — Franz Fiedler: Geographie 
des transalpinischen Galliens nach C. Julius Cäsar 9 8 Commen- 
tarien de hello Gallico. Mit I Ch. Essen, 1828, 8. 8 Gr. — 
Guil. Theoph. Soldan: Rerum Milesiarum commentatio L: de 
Mileto et locis, quae circumjacent, disquisitio critica. Progr. 
Darmst, 1829, 4. 46 pp. und 1 Ch. — Topographical Sket- 
ches of Megalopolis , Tanagre, Aulis et Ere*tie, par J. Spencer 
Stanhope. 1831, fol. 6 pp. Mit Karten u. Plänen. — Andere ge- 
legentliche Bemerkungen und kürzere Untersuchungen muss ich 
hier übergehen. Einzelne selbstständige Abhandlungen über spe- 
cielle Gegenden betreffen auch die Geschichte derselben, und 
werden dort aufgenommen werden, so z. B. Plehn 9 8 Untersu- 
chungen über Lesbos. 

S. 354. Z. 2. Die epecielle Abhandlung J. H. Voss* 8 s. 
oben zu S. 353. angegeben. — Gosselin's erwähnte: Geogra- 
phie des Grecs analysde, erschien Paris, 1780, 4« — Ausser- 
dem hat man von ihm: Recherche* sur la Geographie syste- 
matique et positive des anciens. Paris, 1790 — 1813, 8. 4 
Thle. Dabei sind viele Charten. — Ausserdem erwähne ich 
Malte-Bruris Geschichte der Erdkunde von den ältesten bis 
auf die neuesten Zeiten. Aus d. Französ., herausgegeben mit 
Zusatz, von E. A. W. v. Zimmermann. Leipz., 1816, 8. 2 
Bde. — Die auf S. 353. angeführte Alte Geographie von 
Nitseh hat bis in die neueste Zeit Wiederholungen erlebt 
„Aufs Neue verbessert" gab sie Con. Mannert heraus in der 
10. Aufl. 1829. Leipz. 16 Gr. — Die Schmieder'schen Lehr- 
und Handbücher der' alten Geographie erschienen zu Berlin, 
Zug. z. W. V. 13 
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1802. — KoWb ailgem. Geographie der Alten, lr Thl, enft* 
hält die mathematische Geographie mit Einschl. der Kosmo- 
logie. 1803, 8, 1 Thlr. 20 Gr. Ein sehr verdienstliche* 
Werk. — Zeune: Erdansichten. Berlin, 1815, 8. mit 6 Char- 
ten. Handelt die Geographie der Alten nnr kurz, ab, £iebt 
aber eine Uebersicht der geographischen Entdeckungen und 
der wechselnden Systeme der Alten. Ueber die Homerische 
Geographie gab er bei Benutzung seiner Vorgänger auch-, eigene 
Ansichten. — Andere neuere Werke sind von Jul. Billerbeck: 
Handbuch der alt. Geographie. Zum Gebr. f. Schulen. Leipz., 
1826, 8. 20 Gr. — F. C. L. Sickler: Leitfaden «um Unter- 
richt in d. alt. Geographie. Cassel, 1826, 8. 14 Gr. — 8. 
Ch. Schirlitz: Leitfaden für d. Unterricht in d. alt Geogra- 
phie. Halle, 1826, 8. 12 Gr. — K. Kärcher: Handbuch 
der alten classischen Geographie. Heidelb., 1829» 8. 1 Thlr. 
12 Gr. — Cours didmentaire de gdographie ancienne et mo- 
derne, rddigd sur un nouveau plan; par Letronne; 14e Edi- 
tion. Paris, 1829, 12. — S. Patrick: Geographia antiqua 
cum indice quo vetera locorum nomina novis praeponuntur, 
acholarum usui accommodata. Berolini, 1800, 8. In dpr 2en 
Ausgabe, die, S. F. A, Reuscher besorgte 1831, 8. ib. 12 Gr. 
bat das Werk Viel gewonnen. 

S. 855. Konr. Männer? s Werk über Geographie der 
Griechen u. Römer, aus ihren Schriften dargestellt nmfasst 
10 Thle, von denen einzelne mehrere Auflagen erlebt Jhahen. 
— - Von ihm erhielten wir 1829, 8 zu Leipz. ein ebenfalls 
vorzügliches Werk: Einleitung in die Geographie der Alten 
und Darstellung ihrer vorzüglichen Systeme; mit 2 Charten. 
14 Gr. — Ein ausgezeichnetes Werk ist die Geographie dfer 
Griechen und Römer von den frühesten Zeiten bis auf Ptole- 
mäu8, bearbeitet von F. Aug. Ukert. Weimar, 1816, 8* 2 
Thle. — Nicht minder wichtig ist das verdienstliche und ana- 
gezeichnete Werk von F. C. Herrn. Kruse: Hellas oder getr 
graphisch -antiquarische Darstellung des alten Griechenlandes 
und seiner Colonien, mit steter Rücksicht auf die neueren 
Entdeckungen. Leipz., 1825 — 1827, 8. S Thle: — Eben so 
gehören hierher dessen: Fragen über mehrere für das höhere 
Alterthum wichtige Verhältnisse im heutigen Griechenland, 
beantwortet von einem Philhellenen, [Gf. Müller]; nebst der 
Beschreibung seiner Reise durch Morea nach Athen.' Am d. 
Alten commentirt und herausgegeben von F. Knut. Mit 2 
Hauptplan -Charten von der Ebene um Napoli di Romeo!*: und 
der Gegend von Hydra und Castro. Berlin, 1827, 8.-1 TUr. 
— Eben so bemerke ich G. Ch. Braun' 8 Werk: WmdettWf 
durch das alte Athen und seine Umgebungen , mit Berückskih 
tigung seines jetzigen Zustande», seine Mythen, Altertbümcr 
und Kunstgeschichte. Erläutert durch eine Charte von Attka, 
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S Pläne, 10 nie durch, Inschriften und Abbildungen merkwür- 
diger Alterthümer. 2e verm. u, «erb. Aufl. Milax, 1827, 8. 
1 Thlr. 4 Gr. 

Charten der neueren Zeit sind von C. G. Reinhard: Or- 
bis terratum autfquup. Nürnberg, 1820 — 1827. 15 Taff. fol. 

15 Tbir. Dazu gehört ein; Thesaurus töpographicua 1824, 8. 
3 Thlr. — Atlas der. alten Welt; bestehend aus 11 Charten 
[von C F. Weiland gezeichnet] _ mit erklär. Bemerk, u. Ge- 
sell ich Utabellen [von F. A. Üfcert]. 6e Aufl. mit ganz neu 
gezeich, u. gestoch. Charten u. beriebt. Tabellen. Weimar, 
1826. 1 Thlr. 6 Gr. — Schulatlas der alten Welt; nach 
Mannert, Ukert, Reichard, Kruse, Wilhelm u. A. 12 illum. 
Blatt. Gotha. 1827, 4. 1 Thlr. — Orbit terrarnm antlqui et me- 
dil aevi, forma tnaxima delineatus, auetore C. Kärcher. 24 BU. 
Carlaruhe, 1827, fol. Ö Thlr. 20 Gr. — GuiLBohnenb erger; 
Orbia terrarnm antiquus; edidil J. F. Steinkopf. Stnttg., 1827, 
fol. lBl.fi Gr. — Atlas contenaut par ordre chronologique 
res cartes relatives ä la ge*ographie d'Herodote, de Thucydide 
et de Xenopbon etc. par GaÜ. Paria. 107 Charten. 1827; 
fol. — A. W. Möller: Politisch- histor. ^andcharte von Alt- 
Griechenland, zunächst für den Gymnasial -Unterricht. 2e verb. 
Aufl. Munster, 1827. 12 Gr. — Orbia terrarnm antiquus, 
sevundom optimos auetores , tarn veteres quam reeentiores, in 
nsum, scholarum eiaratus a F. G. Benicken. Weimar, 1826— 
1829, foL 18 Blatter. 6 Thlr. — Attas der alten Welt In 

16 illiBB. Karten. Nach d. best. Hnifsm. zum Gebr. in Gjmnaa. 
entworfen n. lithographiret von j. Arnz. Düsseldorf, 1828. 1 
Thlr. — Fr. C. L. Sickier: Schulatlas der alten Geographie, 
mit hirtj-eriäut. Rand bemerkt, insbesondere zu [dessen] Hand- 
buche u. Leitfaden der alten Geographie gehörig. 2e AufL 
Cassel. 1820, 8. 2 Thlr. — Ab ein vorzügliche« und in sei- 
ner Art einziges Werk bemerke ,ich A. Schroeder's Coospectua 
chorograpbicua insiguiqrum locorum e geograpfaia ?eterum po- 
pnlorum delineatus, accentus grneci et sjllabamm quantitatis 
diligenter. cura habita. In oiiuo scholarum compoaitus. Snn- 
diae, 1831, 8. 12 Gr. 

S. 355. Z. 16.. t. n, Ch. Juncker gab nicht eine Einlei- 
tung sandern Anleitung zu der Geographie der mittleren Zeiten. 
Jena, 1712, 4- — /. D. Köhler'a Anleitung zu der alten und mitt- 
lem Geographie erschien 1745—1765, 8. 3 Bde zu Nürnberg in 
der 2n Ausgabe.— Von d'Anville's Handbuch erschien t'Ä. 1800} 
eine 2e umgearbeitete Ausgabe. — Zur vergleichenden Erdkunde 
■in4 die, neueren Werke; Dictionnaire univerael abre'ge' de la 
geographiß ancienue et moderne cömpare'e par Dufau et Gnadet. 
Paris, le)20, 8. In'a Deutsche übersetzt: Vollständiges Hand- 
wörterbuch der alten Erdkunde, mit sorgfältiger Rücksicht auf 
die neuere. Weimar, 1821, 8. 2 Bde. Zu oberflächlich, und 
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mit Recht verdrängt durch das höchst fleissig und mit Einsicht 
und Kenntnis» der Sache gearbeitete Werk F. H. 2%. Bischoff* 8 
und J. H. Möller' 8: Vergleichendes Wörterbuch der alten, mitt- 
lem und neuen Geographie. Gotha, 1829,. & — Von J. & 
Masselin haben wir: Dictionnaire universel des Geographie* 
physique, historique, et politique du monde ancien, du moyen- 
age et des tems modernes compardes. Ornd de Cartes. Paris, 
1827, 8. 7 Thlr. 12 Gr. — Hülfsmittel sind: Tableaux sy- 
noptiques de la gdographie ancienne et moderne comparde, par 
J. Daniel. Paris, 1824, foi. — Vitien: Atlas universel poor 
servir a l'&ude de la gdographie et de l'histoire anciennea et 
modernes. Paris, 1827, fol. — Atlas universel de g^ographie 
ancienne et moderne, par Lapi e. Paris, 1828 sq., foL — Atlas 
universel de gdographie historique ancienne et moderne, redigg 
et gravd par Ambroise Tardieu. Paris, 1829, fol. — Th6 
Eton comparative Atlas of Ancient and Modern Geography, 
from original Authorities, by Arrowsmith. Eton, 1829, 4. 
53 Taff. 

S. 859. Z. 27. Wolf meint hier Heeren' s Ideen über Po- 
litik und Verkehr der alten Völker. Ein treffliches und' mit 
vielem Geist geschriebenes Werk, das mehrmals wiederholt 
worden ist. — John Giüies: History of ancient Greece, its 
colonies and conquests, erschien 1825, 8. wiederholt in Lon- 
don, Eben so Oliver Goldsmittis History of Greece. tft., 1825, 
8. und im Auszuge von Dymock, ib. 1822, 8. Auch in fran- 
zösischen Uebersetzungen erschien sie mehrmals in Frankreich« 
Deutsch, frei bearbeitet mit eingeschalteten Berichtigungen, 
einer Uebersicht der Lage des Landes und der Geschichte der 
Wissenschaften in Hellas vermehrt, von Jos. StaheL jSe ver- 
besä. Aufl. Würzburg, 1832, 8. 2 Thle. — Ausserdem be- 
merke ich folgende Werke: The History of Greece from Ae 
accession of Alexander of Macedon , tili its final subjeetlon to 
the roman power; in eight books; by John Gast Basil,1790, 
8. 2 Bde. Nach der ersten Originalausgabe von 1785 wurde 
dies Werk 1796, 8. Leipz. ins Deutsche übersetzt. — M. Jft- 
ford: Geschichte Griechenlands; eine freie Uebersetzung des 
englischen Werkes, durch H. K. A. Eichstaedt. Leipz., 1802 — % 
1808, 8. 6 Bde. 10 Thlr. 18 Gr. Eine Originalausgabe er- 
schien: with numerous additions, corrections, and a cbpiow 
index zu Edinburgh, 1829, 8. 8 Bde. — The History of An- 
cient Greece, from the eariiest Times, tili itbecame a Roman 
Province; by William Robert. 9e Ausgabe, London, 1820, 
12. — G. Graff: Geschichte Griechenlands, seiner efnselnea 
Staaten und Colonien, mit dem Nöthigen aus der Geographie, 
Cultur- und vorzüglich Literatur -Geschichte, mit steter Hia- 
weisung auf Quellen u. Hilfsschriften. Nebst 2 Stammtaff. u. 
1 Ch. Mainz, 1828! 8. 2 Thlr« 10 Gr. — HG. Ftm$s: 
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Geschichte des alten Griechenlands, lr Bd. enthält die älte- 
ste Geschichte bis zu der sogenannten Wanderung der Hera- 
tliden. Leipz, 1831, 8. 2 Thlr. 12 Gr. — Ludw. Fiat he: 
Geschichte Macedoniens und der Reiche, Welche von. maced!o- 
irischen Königen beherrscht wurden, lr Tbl. Von der Urzeit 
bis zum Untergänge des persisch - macedonischen Reiches« 
Leipz., 1832, 8. 2 Thlr. 18 Gr. — Die Werke über die 
griechischen Kolonien 8. unten zu Bd* 2. S. 63, wo auch die 
Untersuchungen über einzelne Staaten angezeigt sind. 

S. S59. Z. 3. v. u. Eine treffliche Untersuchung über 
die Urgeschichte Rom's in Beziehung auf Levesque und Nie- 
buhrs Werke liefert Ch. Dan. Beck in : Epicrisis quaestionia 
de historiae Romanae antiquissimis fontibus et veritate. Lips., 
1812, 4. Bekanntlich behauptete Niebuhr, daas die Geschichte 
der beiden ersten Könige Roms ganz erdichtet sei und auf 
Volksgesängen beruhe, und dass bis auf Tullus Hostilius durch- 
aus nichts Historisches in der Römischen Geschichte angetrof- 
fen werde. Erst von da an finde man etwas Wahres, aber 
nach Art eines epischen Gedichts. Wie geistreich und mit 
wie ganz ausgezeichnetem Untersuchungsgeiste er seine Ansicht 
durchgeführt hat, das ist bekannt. Indessen hat er auch in 
den neuesten Zeiten Widerspruch erfahren müssen, und ge- 
wiss mit Recht, wie schon der umsichtige und mit Ruhe und 
Einsicht prüfende Beck bewiesen hat Beck erinnert gegen 
Niebuhr nach einigen allgemeinen Bemerkungen über Mythen 
und deren dichterische Behandlung: 1) dass mehrere öffentli- 
che und private, geschriebene und nicht geschriebene, Monu- 
mente der ältesten römisch. Geschichte ausdrücklich von den 
späteren Schriftstellern erwähnt werden; 2) dass' die ersten 
Bewohner Roms keinesweges so ohne Bildung und Kenntniss 
der Schreibkunst gewesen seien (ein Umstand, den auch neuerere 
Forscher wie K. Otfried Müller und Andere vorher mit sehr 
kräftigen Gründen als gewiss angenommen haben), und dass 
gewiss auch nicht alle alte Denkmäler bei der Verwüstung 
Roms durch die Gallier zerstört worden sind: und wenn auch 
die etwa übriggebliebenen Denkmäler von den ersten griechi- 
schen Geschichtsschreibern Roms und Italiens nicht sorgfältig 
benutzt worden sind, so lässt sich doch nicht mit Gewissheit 
annehmen, dass es von den Römern nicht geschehen sei; 3) 
ausserdem ist es auch aus anderen Ursachen nicht zulässig, 
die ältere römische Geschichte nur aus epischen Gesängen ab- 
zuleiten, und deshalb sie blos für episch zu halten. VergL 
auch nachher die Schriften von A. W. v. Schlegel, W. Wachs- 
muth^ F. Buchholz u. A. 

S. 360. Z. 1. Neue Werke der römischen Geschichte 
sind: Kritische Geschichte der Römischen Republik, von Pet. 
C. Levesque, übersetzt von Ch. F. Ferd. Braun. [1800 sqq.] 
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2e unverSnd. Aufl. Zeit«, 1829, 8. 3 Bde. In dieser gelun- 
genen und lichtvollen Darstellung hat Levesque mit Besonnen- 
heit seine Führer benutzt. Das Werk verdient gelesen in 
werden. — An frappanten Resultaten reich sind die Forschun- 
gen des gelstreichen Niebuhr In 8. Römischen Geschichte. 
Berlin zuerst 1811— 1812, 8. 2 Bde. Eine 2e völlig umge- 
arbeitete Ausgabe &, 1827, 8. 2 Bde.; von der 8n Ausgabe 
erschien i*. t 1828 der le Bd. Besonders gedruckt erschienen 
von Niebuhr: Berichtigungen und Zusätze zum ersten Bande 
der 2n Aufl. ib. 1828, 8. 79 pp. 8 Gr. Ins Englische über- 
setzt wurde Niebuhr' 8 Geschichtswerk 1827, 8. zu London voa 
Jfl, A. Walter , und! dann 1828—1829, 8. von C. J.Haremi 
C. Thirlwatt, London. Ein Abgriff von Gewicht auf Niebuhr>$ 
Ansichten geschah in der englischen kritischen Zeitschrift 
Quarter ly Review } wogegen eine Rechtfertigung erschien: A 
Yindication of Mebuhrs „History of Rome" from Charge* of 
the „Quarterly Review" , by J. O. Hare. London, hu Fran- 
zösische übersetzt wurde das Werk nach der Sn Ausgabe voa 
P. A. de Götb&y, Paris, 1829, 8. 2 Bde. — Von Edw. 
Gibbon' s The history of the decline and fall of the Roman 
empire erschien eine neue Ausgabe Leipz., 1829, 8. IS Bdc; 
und ins Französische übersetzt, begleitet mit kritischen und 
historischen Bemerkungen, von F. Guizot, Paris 1828—18350, 
8. 13 Bde. — "Von Oliver Goldsmittia History of Rome er- 
schien eine neue Ausg. London, 182$, 8., und ein Auszug 
daraus tft., 1820,8., und von der deutschen Uebersetzüng durch 
Jos. Stahel eine 3e Ausg. , verm. mit einer geograph. Ueber* 
sieht von Italien und des röm. Gebiets in Europa, Asfa und 
Afrika. Würzburg, 1832, 8. 2 Bde. 2 Thlr. — Bemerkens- 
werth sind ausserdem A. W. v. SchlegeVs Rezension von JVfo- 
buhr's römisch. Geschichte a. d. Heidelbb. Jahrbb. besonders 
abgedruckt. Heidelb., 1817, 8. 15 Gr. — W. WachmuÜt* 
Werk: Die ältere Geschichte der Römer mit Rücksicht auf die 
letzten Bearbeitungen derselben. Halle, 1819, 8. 1 Thlr. M 
Gr. — F. Buchholtz8 Philosophische Untersuchungen Iber 
die Römer. Berlin, 1819, 8. 3 Bde. 4 Thlr. 12 Gr. — K. L. 
Blum: Einleitung in Roms alte Geschichte. Berl.,1828,& lThlr. 
— - Cft. Levtique schrieb eine Untersuchung: Doütes, conjeetures 
et discussions sur difffrents points de l'Histoire Romaine, die 
in den Me'moires de l'Acad. royale des inscriptions et belies- 
lettre« Thl. 2. (1815, 4.) gedruckt erschien. Auch Larchtr 
schrieb eine Abhandlung, die ebend. gedruckt wurde unter d. 
Tit. : Rome sons ies rois, Rome sous les consuls ; Observattoas 
sur l'authenticite' de l'origine de Rome teile qu'eüe est rap- 
porte'e par Varron, et par les e'crivains grecs et romains. — 
Conside'rations sur les causes de la grandeur des romainä, et 
de leur deiadence; par Montesquieu. Paris, 1815, U. und 
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t£., 1826,32. — Histoire des rdvolutions arrivdes däns le gbu- 
vernement de la ^publique romaiue, par Vertot. Paris» 1810, 
18. 4 Bde. 

S. 861. Beck' 8 Anleitung erschien In einer Sten gänzlich 
umgearbeiteten und stark vermehrten Ausgabe. Leipzig, 181$. 
Eben so der Auszug davon. 

S. 362. b. G q. Rotte cU 8 allgemeine Geschichte für 
denkende Geschichtsfreunde hat den verdienten allgemeinsten 
Beifall gefunden. — Eben so H. Luden' 8 allgemeine Geschichte 
der Völker und Staaten. — F. Casp. Schlosser" 8 Üniver&lhi^ 
störische Uebersicht der Geschichte der alten Welt und Ihrer 
Cultnr, in zusammenhängender Erzählung empfiehlt sich weni- 
ger, als die beiden vorhergenannten, weil sie nicht mit hinrei- 
chendem Prüfungsgeiste abgefasst ist Hierdurch und weil In der 
Darstellung wenig Wärme für die Sache herrscht, steht sie Jenem 
nach; Indessen bleibt sie recht brauchbar: besonders wenn maü 
die Werke, auf die Schlosser sehr oft verweiset, nachschlagen 
kann. — Pölitzs Weltgeschichte 4 Bde. befriedigt durch eine 
klare und fliessende Darstellung vorzuglich. — A. JET. L. Hee- 
ren' 8 Handbuch der Geschichte der Staaten des Alterthums, 
befriedigt durch die sachgemässe Darstellung und Vollständig- 
keit. Dieses so wie Schlosser' s Werk sind auch ins Französische 
übersetzt worden. — Für seinen Zweck verdient vor vielen Bü- 
chern der Art den Vorzug Ch. F. Ferd. Haackes Lehrbach der 
Staatengeschichte dies Alterthums und der neueren Zelt für 
obere Klassen der Gymnasien, lr Thl. 4e Aufl. enthält alte 
Geschichte mit geographisch. Einleitungen ; 2r Thl. Se Aufl. ent- 
hält mittlere und neuere Geschichte. Stendal. 1829, 8. — Ganz 
vorzüglich empfiehlt . sich selbst L. Wächter* s Lehrbuch der 
Geschichte. 5eAufl. Bresl.,1828,8. — Ausserdem haben wir von 
Th. B. Welter ein Lehrbuch der Weltgeschichte för Gymna- 
sien und höhere Bürgerschulen. Münster, 1828, 8. lr Thl. 
alte Geschichte. 12 Gr. — Fr. A. Jos*: Lehrbuch dar Ge- 
schichte der alten Welt, zum Gebrauch für Sohulen. 2e Ausg. 
faiit 5 Tabellen. Giessen. 1829, 8. 16 Gr. — K. v. Rein- 
hard: Handbuch der allgem. Weltgeschichte bis auf die neue- 
ste Zeit. Ein Leitfaden f. Gymn. u Schulen und zum Selbst- 
unterrichte für Studiren de und gebildete Leser. Berlin, 1829, 
8. 4 Bde. 4 Thlr. 12 Gr. — 6. Wolny: Lehrbuch der all- 
gem. Weltgeschichte, mit -steter Rücksicht auf die Fortschritte 
in den Wissenschaften und Künsten, nach Quellen u. d. best. 
Hüifsmitteln bearbeitet. Wien, 1829, 8. 3 Thlr. — F. Strass .' 
Handbuch der Geschichte. 2 Thle. Jena. 1830—1831, 8. — 
Noch bemerk« ich: Etudes de l'histoire ancienne et de'celle de 
la Grece etc. par Pierre- Charles Levesque. Paris, 1811, 8. 6 Bde. 
S. 364. Neuere chronologische Tabellen sind die T.Bredow: 
Weltgeschichte in Tabellen; nebst einer tabellarischen Heber- 
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sieht der Lit.- Geschichte. Altona. 5e Ausg. von F. Manso: 
1821, fol. 1 Thlr. 16 Gr. — Fr. Jos. Dumbeck's historiae 
universae tahulae ethnographico - periodico - 8 ynchronisticae , , ab 
rerum primordiis ad nostram diem. Berlin, 1820, fol. 2 Thlr. 
8 Gr. : — CA. Kruse: Atlas zur Uebersicht der Geschichte al- 
ler europäisch. Länder und Staaten, von ihrer ersten Bevölke- 
rung- an bis zu den neuesten Zeiten, durchlesen, n. fortges. 
von F. Kruse. 4. Ausg. Halle, 1821—1828, foL 13 Thlr. 

12 Gr. — W. Nissen: Synchronistische Tafeln der Univer- 
sal -Geschichte; eine den Ueberblick erleichternde bildliche 
Darstellung der Geschichte aller Länder, Völker und Staaten. 
21 Taff. Göttingen, 1830, fol. — Ein recht brauchbares Buch 
ist auch Bauschnick 1 s Chronologisches Handbuch der Weltge- 
schichte. Mit einem vollstand. Namens- und Sachregister. 
Erfurt, 1828, 8. 1 Thlr. 12 Gr. — F. A. v. TFitzleben: 
Geschichtlich geographischer Atlas von Europa; von d. Erricht 
der ersten Staaten bis zu d. neuest Zeiten. 16 Tabellen und 

13 Karten. Berlin, 1829, fol. 1 Thlr. 18 Gr. — Für die 
römische Geschichte haben wir von G. Graff: Abriss der. rö- 
mischen Geschichte, tabellarisch geordnet, mit d. Nöthigsten 
a. d. Cultur-, vorzüglich Literaturgeschichte, u. der Geogra- 
phie, nebst 1 Charte von Italien. Giessen, 1827, fol. 12 Gr. 
— C. L. F. Zander: Zeittafeln der Römisch. Geschichte. 
2e verbesB. Aufl. Göttingen, 1829, 4. 10 Gr. 

S. 367- d. Schriften, welche die Geschichte vom pädago- 
gischen Standpunkte aus betrachten, sind J. Ch. W. A. Hopf ah 
sack's Grundsätze des historischen Unterrichtes auf Gymnasien; 
Progr. Duisburg, 1827, 4. 39 pp. — Immanuels Bemerkun- 
gen über den historischen Unterricht auf Gymnasien. Progr. 
Münden, 1827, 4. 14 pp. — Pet. J. Junker : Ueber den Vor- 
trag der Geschichte in Gymnasien. Progr. Conitz, 1827, 4. 
9 pp. . — F. Homberg : De historia etiam in tertia Gymnasio- 
rum classe Laune tradenda. Progr. Dortmund. 1827, 4* 10 
pp. — Sospatt: Ueber den Vortrag der Geschichte auf Gym- 
nasien. Progr. Cöln, 1828, 4. 17 pp. — J. B. Martin: 
Ueber die moralisch -religiöse Tendenz bei dem Studium der 
Geschichte. Progr. Passau, 1828, 4. 8 pp. — Ch. Fr. F* 
Haacke: Andeutungen für den vorbereitenden Unterricht, in da 
allgem. Geschichte in den untern und mittlem Gymnasinl-Claa- 
aen. 2e venu. Aufl. Stendal, 1830, 8. 6 Gr. — Schmidts 
Ueber den Geschichtunterricht in Gymnasien. Progr. ..fota* 
dam, 1832, 4. 6 Gr. — K. F. Hohn: Ueber den Nutzen der 
Geschichte. Progr. Bamberg, 1827, 8. 

S. 367. e. Hier müssen bemerkt werden F. Rühs's Ent- 
warf einer Propädeutik des historisch. Studiums. Berlin, 1811, 
8. — - und F. ßehrris Lehrbuch der historischen Propädeutik. 
Marburg, 1830, 8. In diesem Werke vorzüglich findet man 
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vollkommene Belehrung über den Umfang und die Hilfswissen- 
schaften der Geschichte. 

S. 372. Z. 19* Die neueste Zeit hat uns manche will- 
kommene Gabe über diesen Gegenstand gebracht Ich nenne 
nur folgende Schriften, und zuerst die wegen der darin ent- 
haltenen richtigen Urtheile und grossen Wahrheiten ganz vor- 
anglichen Joh. Georg Müller' 8 Briefe über das Studium der 
Wissenschaften, besonders der Geschichte, an einen schwel- 
jcerischen Jüngling, Zürich, 1798, 8. — Etwas früher erschie- 
nen F.< Mater* s Briefe über das Ideal der Geschichte. Lübeck, 
1796, 8.,. und mit einem neuen Titel 1813, 8. — W. Wachs* 
muth's Theorie der Geschichte erschien 1820, 8. — Als eine 
ganz vortreffliche Abhandlung nenne ich die W. v. Humboldt: 
lieber die Aufgabe des Geschichtsschreibers; in den Abhandll« 
der Berl. Akad. der Wiss. histor. -philolog. Kl. 1822, 4. p. 305 
sqq.; denn sje trügt ebenfalls den Charakter aller übrigen 
Schriften dieses grossen Forschers: Tiefe und Klarheit. — 
Söltl stellt zwar in seiner Schrift: Klio, Fragmente über Ge- 
schichte und geschichtliche Darstellung. Nürnberg, 1828, 8. 
64 pp. eigenthümliche Ansichten auf; sie können aber keine 1 
durchgangige Anwendung finden: weshalb sie denn auch in 
dieser Hinsicht nicht beifällig aufgenommen wurden. — . Auch 
der geistreiche Görres schrieb : Lieber die Grundlage , Gliede- 
rung und Zeitenfolge der Weltgeschichte ; Drei Vorträge, 
München, 1830, 8. 16 Gr. Eine Schrift, die ebenfalls gele- 
sen zu werden verdient. — Von Aug. Arnold haben wir: 
Ueber den. Begriff und das Wesen der Geschichte, so wie über 
den Unterricht in derselben. Gotha, 1828, 8. 12 Gr. — 
Ales. Flegler: Ueber das Wesen der Historie und die Behand- 
lung derselben; 2 Vorlesungen, gehalten bei Eröffnung seiner 
Vortrage über die Geschichte des Alter thu ms, Bern, 1831, 8. 
8 Gr. — Alex. Fiat e schrieb: de idea veterum historica, ctta- 
sertatio. Gottingae, 1828, 8. 4& pp. — Dann gehört auch 
hierher Heeren 8 Abhandl. : Ueber die Ursachen der Selten- 
heit grosser Geschichtsschreiber; in dessen historischen Wer- 
ken Bd. 6. — F. v, Schlegel a Philosophie der Geschichte \ 
in 18 Vorles. gehalten zu Wien im J. 1828. Wien, 1828, & 
2 Bde. S Thlr. entspricht dem Titel nicht; so wie man 
ausserdem die nothwendige Klarheit in der Darstellung ver- 
inisst. 

S. 375. Z. 25- Der Titel der Uebersetzung von John 
Jackson 9 s Werk ist: Chronologische Alterthümer der ältesten 
Königreiche vom Anfange der Welt durch fünf Jahrtausende 
etc. 3 Tide. 4 Thlr, Die Original-Ausgabe erschien London 
1752, 4. 3 Bde. — Noch sind zn erwähnen F. W. Beer** 
Abhandlungen zur Erläuterung der alten Zeitrechnung' und Ge- 
schichte. Leipz., 1752—1706,8. SBde. — Newton's Werk 



erschien in dessen sämmtlichen Werken Thl, 8. p. 88 — 268; 
und eine französische Uebersetzung davon unter d. Tit: Je. 
Newton Abrege* de la Chronologie des anciens Royaumes, trad. 
de l'Anglois de Mr. Reid par Butini. Geneve, 1748, 8. — 
Noch erwähne ich A. W. H. Capperis Grundriss der Chrono- 
logie, nebst' einer chronologischen Tabelle. Ilildesh., 1187, 8* 

— Vorzüglich brauchbar zur Eenntniss der wichtigsten Zeit- 
berechnungen und Aeren ist Biet. Herrn. Hegewisch' 8 Einlei- 
tung in die historische Chronologie. Altana* 1811, 8. 14 Gr. 

— Hierher gehören noch F. Erdm. Petrfs Anfangsgrunde de* 
geschichtlichen Zettkunde. Fulda, 1816; oder; unt. d. Tit: 
Kronos , das Nöthigste ton geschichtl. Zeitkunde. Giessen, 
1817, 8. 6 Gr. — Theod, Friedleben 9 s 'Lehrbuch der Chro- 
nologie oder Zeitrechnung und Kalenderwesen ehemaliger und 
jetziger Völker, in Zusammenstellung mit d. christlichen Zeit* 
rechnung; populär durchgeführt. Frankf. a. M., 1827, 8. 1 
Thlr. 4 Gr. — J. F. Fries: Ideen zur Chronographie oder 
zur Kunst des Entwerfens sinnlicher Hülfsmittel historischer 
Zeitrechnung. Rostock, 1827, 8. 8 Gr. — Von H. Ad. Ed. 
Wagner 9 8 Versuch eines ausführlichen Lehrbuch's der Chrono* 
logie erschien nur der 1. Bd., der die mathematische Chrono- 
logie behandelt. Leipz., 1826, 8. 4 Thlr. — Alle Leistun- 
gen übertrifft Ludw. Ideler' 8 Handbuch der mathematiachei 
n. technischen Chronologie; aus den Quellen bearbeitet« Ber- 
lin, 1826, 8. 2 Bde. 6 Thlr. 16 Gr. durch Resultate, dte 
nur ein mit dem Gegenstande innig vertrauter Forscher ermit- 
teln konnte. — Werthlos dagegen ist M. MagolcTs Lehrbuch 
der Chronologie. Mit 22 lithogr. Tabellen. München, 182», 
8. 2 Thlr. — Historische Untersuchungen über die Astrono- 
mische Beobachtungen der Alten von Ludw. Ideler. Berlin, 18M| 
8. 1 Thir. 8 Gr. Ideler behandelt die verschiedenen chro- 
nologischen Systeme der Alten, und den Beschluss macht eine 
interessante Abhandlung Buttmann* 8 über die Stellung der grie» 
chischen Monate Pyanepsion und Mämakterion. — Ueber die 
Zeitbestimmung der Griechen und Römer von F. A. Ukert^ 
a. in dessen Geographie der Griedien und Römer lr Thl. 2e 
Abtheil. (Weimar, 1816, 8.) p. it— 168. — Chronologisches 
Handbuch der Welt- und Völkergeschichte von Ant. Ch. We* 
dekind. Lüneburg, 1812, 8. 

S. S76. Z. 4. Eine specielle chronologische Tabelle der 
römischen Geschichte, worin ganz besonders die Consnln in 
ihrer Folge aufgeführt werden, *. in Joh. Ch. F. Wetzer 8 Al- 
terthumskunde, vorgestellt in Tabellen, Liegnitz, 1804, 8. p. 
189 — 200. Ein recht vollständiges Verzeichniss der römischen 
Consuln befindet sich in /. Picot's Chronologischen -Tabellen 
der allgemeinen Weltgeschichte; a. d. Französ. übers. Leipz^ 
1809, 8. 1t Thl p. 28—128. 



S. 876. Z. 10. Das beste Werk über Griechenland • sind 
Ä Fynes Clinton 9 * Fasti Hellenici. Oxford, 1824, 4. und sehr 
verbessert o. vermehrt wiederholt t'Ä., 1827, 4. Nach dieser 
■weiten Ausgabe bearbeitete Krüger eine lateinische vermehrte 
Uebersetzung, die in Leipz. 1830, 4* erschien (5 Thlr.). Clin- 
ton selbst fährte sein Werk weiter durch einen 2. Bd., der 
Oxford 1831 erschien. — Das was Larcker ober die Hero- 
dot'sche Chronologie erforscht hat, befindet sich in der 2m 
Ausgabe seines Herodot (1802) T. VII. p: 565" sqq. — Ausser 
andern Schriften darüber haben wir von C. F. Volney: Chro- 
nologie d'H&odöte conforme ä son texte. Partt. U. Paris, 
1802, a 

S. 379. Z. 22. Vorzügliche Erwähnung verdienen hier 
JR W. Tittmann 9 8 Darstellung der griechischen Staatsverfassun- 
gen. Leipz., 1822, 8. 3 Thlr. 8 Gr. — W. WachsmutKs 
Hellenische Alterthumskunde a. d. Gesichtspunkte des Staates. 
Halle, 1820 — 1829, 8. 3 Bde. 6 Thlr: 12 Gr. — J. C. L. 
Manna: Sparta. Leipzig, 1800 sqq. 8. 5 Bde. — K. F. Her- 
mann: Lehrbuch der griechischen Alterthümer, aus dem Stand*- 
punkte der Geschichte entworfen. Heidelberg, 1831, 8. 2 
Thlr. — Noch erwähne ich J. H. v. Wessenberg's Werk : Das 
Volksleben zu Athen im Zeitalter des Perikles, nach Griechi- 
schen Schriften. Zürich, 1828, 8. I Thlr. 16 Gr. 

S. 382. Z. 8. Barthelemys Voyage du jeune Anacharsis 
ist seitdem vielfältig wiederholt, so Paris, 1820, 12. 7 Bde. 
Stereotyp - Ausg., und dazu Charten u. Pläne ib. 1819, 4. Eine 
neue Ausg. besorgte auch Ambro*. Tardiea. Paris, 1830, 8 Bde, 
mit Charten. Auch eine neue deutsche Uebersetzung erschien 
von Ch. A. Fischer, und fortgesetzt von Theod. v. Haupt. 
Mainz, 12 Bde. 1829. 16. — Ausserdem bemerke ich als ein 
Settenstuck dazu von JE. M. Corsinery: Voyage dang la Ma- 
ctidoine, fcontenant des recherches sur l'histoire, la gdographie 
et les antiquites de ce pays. Parig, 1832, 4. 2 Bde. 

— * Z. 22. Von NitscVs Beschreibung des häüsl., gottes- 
dienstl., sittlichen, polit, kriegerisch, u. Wissenschaft!« Zustan'- 
des der Griechen nach d. verschiedenen Zeiten u. Völkerschaf- 
ten zum Schulgebr. u. Selbstunterricht, erschien vom In Thle 
durch G. Gust. Sam. K'öpke verbessert 1800, Erfurt, eine 2e 
Ausg. Tbl. 2 und 3 besorgte J. G. Ch. Hopfner 1795—1800, 
8. Den 4en Thi., mit d. besond. Tit.: Ueber die Gesetzge- 
bring und Gerichtsverfass. der Griechen, gab Kopke 1806, 8* 
ib. 7 Thlr. 16 Gr. — Neue Werke sind: Tractatus de rerum 
publicarum veteris Graeciae ingenio atque indole. P. I. auctore 
J. Jos. Stutzmann. Erlangae, 1806, 4. — Sitten und Gebräu- 
che der Griechen im Alterthume; für d. Schulunterricht und 
Selbstgebrauch von Ph. W. Rappenegger. Heidelberg, 1828, 
8. 1 Thlr. 4 Gr. — Abriss der griechischen und romischen 
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Alterthumer, 2e verbess. Aufl. Stendal, 1829, S. — Ausser- 
dem haben wir manche vortreffliche Untersuchungen über ein- 
zelne Gegenstände der griechischen Alterthumer; so von A. 
Böckh Staatshaushaltungskunst der Athenienser. Berlin, 1822, 
8v 2 Bde.; in's Englische übersetzt London, 1828, 8. 2 Bda, 
und ins Französiche von Lalignant, Paris, 1828, 8. 2 Bde. 
— G. G. S. Köpke: Ueber das Kriegswesen der Griechen im 
heroischen Zeitalter. Berlin, 1807, 8. — C. A. Lahr: Ueber 
die Taktik u. das Kriegswesen der Griechen u. Römer, nach 
den Quellen bearbeitet. Wurzburg, 1829, 8. mit Taff. 1 Thlr. 
16 Gr. So haben wir auch mehrere Schriften über den Areo- 
pag, das Amphyctionengericht, u. a. Gegenstände. — Auch in 
Schaaff's Encyclopädie der classisch. Alterthumskunde, 3e Aufl. 
1826, 8. Magdeburg, Bd. 2., und in Eschenburg' 8 Handbuch 
der klassischen Litteratur, Berlin, 8. 7e Auflage befindet sich, 
ein kurzer Abriss der griechischen und römischen Alterthünier. 

S. 383. Z. 15« NieupoorCs Werk ist ins Italienische über- 
setzt: Riti degli antichi Homani di G. H. Nieupoort, trad. e 
riveduti dal P. G. A. Palazza. Carmagnola. 1828, 16. 

S. 384. Unter den Schriften über römische Antiquitäten 
nenne ich zuerst die von Ed. Platner: Ueber wissenschaftli- 
che Begründung und Behandlung der römisch. Alterthumer. 
Marburg, 1812, 8. 8 Gr. 

— Z. 12. Die Uebersetzung von Adams Handbuch durch • 
J. Leonh. Meyer erschien zu Erlangen 1832, 8. mit 11 KopJL 
2 Bde (3 Thlr. 12 Gr.) in der 4n Aufl. — Atta*'« Beschrei- 
bung wurde zu Erfurt 1812, 8. 2 Bde. (3 Thlr. 16 Gr.) durch 
J. JET. ML Ernesti von neuem herausgegeben. Eben so be- 
sorgte Ernesti von NüscKs Einleitung zur Kenntniss des häus- 
lichen u. wissenschaftlichen etc. Zustandes der Römer, ejne 
neue Ausgabe zu Erfurt 1812, 8. 12 Gr. — J. L. Meyer'* 
Lehrbuch der römischen Alterthumer für Gymnasien u. Schu- 
len erschien Erlangen 1830, 8. (1 Thlr. 8 Gr.) mit mehrern 
Kpff. in der 6n Aufl. — Dann haben wir noch von Pet. Bur- 
mann: Antiquitatum romanarum brevis descriptio, in nsum 
scholarum et praelectionum passim emendavit et sopplevit JR 
Wolfg. Reiz, edidit L. H. Teucher. Leipz., 1792 u. 1800, & 
8 Gr. — J. K. Unger-: Sitten und Gebräuche der Römer, 
durch die Geschichte und in Kupff. dargestellt Wien, 1805— 
1806, 8. 2 Bde. mit 24 Kpff. — G. GusU Sam. Köpke: An- 
iiquitates romanae in XII tabulis descriptae. BeroL, 1807, 8. 
16 Gr. — J. D. Ftiss: Antiquitates Romanae compendio Io- 
ctionum suarum in usum enarratae. [1820] Edit. 2. emendata 
et aueta. Leodü, 1826, 8. 3 Thlr. — Dav. Ruhnkemi in 
antiquitates rom. lectiones acad. edidit et auxit EL C. A % Eich- 
staedt. 17 Progrr. acad. Jena, 1821 sqq., 4. — L. K. heiin: 
Das alte Rom, oder Schilderung der bürgerlich., religiös, und 
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militär. Verfassung, des häuslichen Lebens, der Sitten, Ge- 
brauche und Meinungen der alten Römer. Mit einer kurzen 
Geschichte des römischen Staates. 2 Aufl. mit 14 Kpff. Nürn- 
berg, 182T, 8. 1 Thlr. 12 Gr. — Ch. Kuffner: Artemidor 
im Reiche der Römer. Brunn, 182t, 8. 4 Bde. — J. F. 
Brand: Handwörterbuch der römisch. Alterthümer. Lemgo, 

1828, 8. 8 Gr. — F. Creuzer: Abriss der römischen Anti- 
quitäten, zum Gebrauch bei Vorlesungen. 2e verb. u. verim 
Ausg. Darmstadt, 1829; 8. 2 Thlr. 8 Gr. — Weniger um- 
fassende aber recht brauchbare Werke sind J. H. L. Mein- 
r otto' s Werk: über Sitten und Lebensart der Römer in ver- 
schiedenen Zeiten der Republik 3e Ausg. von Ph. Buttmann 
besorgt. Berlin, 1814, 8. 2 Bde. % Thlr. 12 Gr. — Haacke'i 
Abriss ist vorher bei den griechischen Alterthümern angeführt. 
Andere kleinere Schriften alle anzuführen, ist zu weitläufig. 
— Von J. A. BacKs Historia jurisprudentiae rom. erschien 
1807, 8. (2 Thlr. 16 Gr.) die 6e Ausgabe von A. Com. Stock- 
mann vermehrt. — Dann nenne ich noch : Römische Rechtsge- 
schichte und Rechtsalterthümer mit erster vollst. Rücksicht auf 
Gajus u. die vaticanischen Fragmente, von Alb. Schweppe. 
2e sehr verm. Ausg. Göttingen, 1826, 8. — Hugo' 8 Lehr- 
buch der Geschichte des röm. Rechts bis auf Justinian. 106 
sehr veränd. Aufl. Berlin, 1820, 8. 3 Thlr. 16 Gr. — S. W. 
Zimmern: Geschichte des römisch. Privatrechts bis Justinian« 
Heidelb., 1826—1829, 8. 3 Bde. — F. Ad. Schilling: Be- 
merkungen über römische Rechtsgeschichte. Eine Kritik über 
Hugo's Lehrbuch des römisch. Rechts bis Justinian. Leipz., 

1829, 8.' — Speciale Untersuchungen anzuführen, ist wider 
den Zweck dieser Nachträge. 

S. 396. Neuere Schriften über Mythologie sind seit Wolfs 
Vorträgen mehrere erschienen , unter denen ganz Vorzügliche 
Untersuchungen sich befinden. Selbstständige Werke sind J. 
Jak. Wagner'a Ideen zu einer aligem. Mythologie der alten 
Welt. Frankf. a. M., 1808, 8. — J. L. Hugs Untersuchun- 
gen über den Mythos der berühmtem Völker der alten Welt 
vorzüglich der Griechen ; dessen Entstehen, Veränderungen und 
Inhalt. Mit Kpff. u. Vignetten. Freyburg n. Konstanz, 1812, 
4. In diesem Werke wird die Untersuchung über die Mythen 
der Griechen auf die der Bgypter gegründet, worauf Wolf 
schon hindeutet. Heynes Untersuchungen , befinden sich aus- 
ser den Bemerkungeta zum Apollodor und in den Excursen zum 
Homer und Virgil, in den Gommentatt. Societ. reg. Gotting. 
Tom. 2. 8. u. 14., und in seinen antiquarischen Aufsätzen und 
in den Opusculis academicis. Ein sehr wichtige« Werk für 
das Studium der Mythologie, wenn man auch nicht alle auf- 
gestellte Ansichten billigen kann, ist F. Creuzer" s\ Symbo- 
lik und Mythologie der alten Völker, besonders der Griechen; 
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neuen Ausgabe hat dies Werk nicht eben Viel gewonnen; denn 
ausser falschen Citaten ist es zu incorrekt gedruckt, und das 
Gegebene ohne die gehörige Kritik zusammengestellt. Indes« 
sen bleibt es immer die reichhaltigste Compilation. — K. PÄ. 
Moritz 9 s mythologisches Wörterbuch zum Gebrauch f. Schulen; 
e. Ausg. Berlin, 1817, 8. — C. A. Böttiger' 8 u. F. Meyer 1 8 
allgem. mythologisches Lexikon. Weimar, 1803 sq. 8. 2 Bde» 
— J. Gf. Gruber's Wörterbuch der altklassischen Mythologie 
u. Religion. Weimar, 1810, 8. 3 Bde. — - Vollständiges my- 
thologisches Wörterbuch nach d. neuesten Forschungen n. Be- 
richtigungen f. angeh. Künstler, studirende Jünglinge u. gebil- 
dete Frauenzimmer, bearb. v. J. Oph. VHlbeding. Berlin, 1821, 
8. Erfüllt seinen Zweck, obgleich aueh die ägyptische n. nor- 
dische (wo jedoch die Äsen fehlen) Mythologie mit aufgenom- 
men sind, und eine geschichtliche Einleitung in die Mythologie, 
besonders die Homerische vorausgeschickt sind, nicht. — Noch 
müssen folgende Hilfswerke für die Kenntniss der Mythologie 
bemerkt werden. Zuerst: Tabulae genealogicae ad mythologiam 
spectantes sive stemmata deorum, hcroum et virorum aevi qnod 
dicunt mythici illustrium a Graecis Romanisque collaudatornm, 
ad fidem veterum scriptorum in hunc ordinem contexta a Fr. 
Theoph. Platz. Lips., 1820, fol. 16 Gr. 37 Tafeln, die sehr 
reichhaltig, und bei Lesung der Dichter und Historiker sehr 
su empfehlen, da der Verf. selbst aus den Quellen schöpft; 
Er hat die älteren und auch späteren griech. Dichter, die la- 
teinischen Dichter und Prosaisten, griechischen und lateinischen 
Mythologeu aus der frühern Zeit, mit Uebergehung der spä- 
testen, benutzt. Ausserdem sind Heynes und Saxe's Tafeln, 
aber nicht Clavier's zum Appollodor benutzt — Systema Gc- 
nealogiae mythologicae in tabularum ordinem redegit C. JR 
SaL Liscovius. Lips., 1822, fol. Auch diese Tafeln empfeh- 
len sich durch ihre Einrichtung, Vollständigkeit und durch- 
gängige Rücksichtsnahme auf griechische und lateinische Dich- 
ter. Der Stoff ist aus allen griechischen und lateinischen Dich- 
tern und Prosaisten entlehnt; die Namen der Götter und He- 
roen sind vom Urstamme an bis auf die entferntesten Zweige 
verfolgt, und so weit ßie in den Zusammenhang gebracht wer- 
den konnten, in strenger Ordnung aufgeführt; verschiedene 
Angaben bewährter Schriftsteller sind zusammengestellt und 
die Abweichungen angegeben. Den Schluss macht der Ccs> 
spectus chronologicus nach den vor Chr., von 1170—119«% 
und ein Register. 

S. 398. b. Ich bemerke hier nur A. Matthias 8 Schrift* 
Ueber die Behandlung der Literaturgeschichte. Altenbarg, 
1816, 4., und: Wie Johannes von Müller über die griechischen 
und römischen Classiker und ihr Studium urtheilte. Rlne 
Schulschrift von C. Gf. äiebelü. Bauen, 1817, 4L. 31 pjv 



Sehr interessant. — Noch bemerke ich Herder 9 8 Ansichten 
des elassischen Alterthums. , Nach dessen Ideen geordnete Aus- 
söge, aus seinen Schriften, mit Zusätzen aus dessen Monde,' 
Erläuterungen, Anmerkungen u. ein Register von Dana. Leipz.,' 
1805^ 8. 2 Bde. Die ausführlicheren Werke über die Ge- 
schichte der griechischen und römischen Litteratnr werden sunt 
2. und 8. Bande nachgetragen. 

8. 401* Von TermemanrCs Grundriss der {Beschichte der 
Philosophie, für den akademischen Unterricht,' erschien 1829 
die {Je durch Amadeue Wendt vermehrte und verbesserte Aus- 
gabe zu Leipzig. 1 Thlr. 18 Gr. — Auch von Traug. Wilh. 
Krug haben wir eine Geschichte der Philosophie alter Zeit, 
vornehmübh. unter Griechen u. Römern, 2evertai. u. verb: Aufl. 
Leipz., 1Ö27, 8. 2 Thlr. — Auch ein recht empfehlenswer- 
thet'Wtfrk ist Ä Ritter s Geschichte der Philosophie, Ham- 
burg, 1829 — 1831, 8. bis jetzt S Bände. — Eine Geschichte 
der Bfedicin haben wir seit der Zeit dieser Vorlesungen vonr 
Curt Sprengel erhalten, wovon 1821 — 1827, 8« eine 8. seM 
vertu, u. verbess. Aufl. 5 Bde erschien. 

8« 404« Degeris Litteratur der deutschen Üebersetzun- 
gen der Griechen erschien in 3 Bänden. Altenburg u. Leippig^ 
1197—1801, 8., und dessen Versuch einer vollständigen Lit- 
teratur der deutschen Uebersetzungen der Römer zu Altenburg, 
1794 sqq., 8. 3 Bde. — Der erwähnte Catalogus der engli- 
schen Uebersetzungen ist von L. W. Brüggemann^ und erschien 
unter d.Tit: View of the english Editiqns, Translations and 
lllustrations of the ancient Greek and.Latins. Authors, with 
Bemerke* Stettin, 1797. und ein Supplement t£. , 1801» 8» 
Jetzt sehr selten. — Paitoms biblioteca degli autori antichi 
Greci e Latini volgarizzati erschien Venedig 1766 — 1767, 4. 
5 Bände. 

8. 408. Winckelmawie Geschichte der Kunst des Alter- 
thums herausgegeben von Ä Meyer und J. Schuhe erschien 
1809—1811, 8. (2 Bde.) in dessen sämmtlichen Werken 
(1808 — 1817, 7 Bde) mit schätzbaren Bemerkungen von den 
Herausgebern. Dazu gehören: Berichtigungen zu d. 3 — 7. Bd. 
von den Herausgebern, ein allgem. Sachregister und die Ver- 
zeichnisse der in sämmtlichen Bänden erwähnten Künstler und 
Schriftsteller enthaltend, von G G. Siebeiis. ib., 1820, 8. — 
Ein neues Werk ist: H. Meyer'* Geschichte der bildenden 
Künste bei den Griechen von ihren Ursprünge bis zur höchsten 
Flor. Dresden, 1824, 8. 2 Bde. Dazu gehören: Abbildungen 
zu H. Meyer's Geschichte der bildenden Künste bei den Grie- 
chen. t'6., 1825, fol. — Uebersicht der Geschichte der Kunst 
bei den Griechen, deren bekanntesten Werke und. Meister, so 
wie die [der] noch . vorhandenen und darauf Bezug habenden 
Zug. z. W. V. 14 



210 

BesjunsJe. Nebst -den gleichseitigen Wekbegebenbefcen 
den wichtigsten Erscheinungen im Gebiete der Wissenschaften, 
Literatur u. Poetle von Heinrich Meyer. Dresdens 1886-, ft 
Tabellen in fol; 1 Thlr. — F. Tkiernoh: Ueber die Bpooh 
der bildenden Knast unter den Griechen, le Abhandi 
leitnng und älteste Epoche enthaltend. München, I8i6>«. 2» 
Abhandi. Die Epoche der Kunstent Wickelung, &, 1819v *• 
Se Abhandi. Die Epoche de« vollendeten Künste tyla, ft.,182&, 
8» 1 Thlr. Diese Abhandlungen wurden in der Münchner 
Akademie vorgeleseu. Eine ,2. verbess. u. verm. Aufl. jaX% 2 
Steindr.-Taflf. erschien ib. 1829, 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

S. 410. b. Heynes Einieit. in das Studium, der Antike 
erschien Göttingeu 1172, 8. Aus seinen Heften wurden, anch 
herausgegeben dessen Akademische Vorlesungen übei^ die. Ar- 
chäologie der Kunst des Alterthums, insbesondere der Grie- 
chen und Römer. Braunschweig, 1821, 8. 2 Thlr. ~-r Dann 
haben wir «7. G. Gruber' s unvollendete Einleitung zn der Bür 
cyclopädie der Alterthümer Griechenlands, Etruriens vu Raps* 
Leipz., 1801, 4., iind eben so dessen unvollendete» Wörterbuch 
zum Behuf der Aesthetik, der schönen Künste, deren Theorie, 
Geschichte und Archäologie lr Band. Weimar, 1810, 'Ä. — 
/. Gürtitfs allgem. Einieit in das Studium der schönen Knast 
des Alterthums. Abtheil. 1. Magdeburg j 1199, 4. — /. Fk 
Siebenkees Handbuch der Archäologie, oder Anleitung^ für 
Kenntniss der Kunstwerke des Alterthums und zur Geschichte 
der alten Völker. Nürnberg, 1T99— 1800, 8. — G A. Äft- 
tiger's Andeutungen zu vier und zwanzig Vorträgen über die 
Archäologie, le Abtheil. Dresden, 1806, 8. — Ch. As*. 
Beck* 8 Grnndriss der Archäologie. Leipzig, 1816, 8« Unvollen- 
det. — * F. C. Petersen: Aligemeine Einleitung in dna Sttt- 
dium der Archäologie; uns dem Dänischen übersetzt Tan A 
Friedrichsen. Leipz., 1828, 8. 1 Thlr. 8 Gr. — A. £.4fe»I* 
Uris Introductson erschien in einer neuen sehr verbesserten 
Ausg. unter d. Tit*: Introduction äi'etudede l'archdoiagiey des 
pierres gravdes et des mddailles. Nonvelle edition, revtte,ndsc 
en ordre, avec une table analytique par B. de Moqmefar$ 9 J)** 
der et ChampolUon - Figeac Baris, 1827, 8. — CkampaUim- 
Figeac: Rdsnmd compiet d'archeslogie. Vol. 2. conteoantilss 
taaitds sur les pierres gravdes, les inscriptfons, iea asddsHsss, 
les utensiies sscre** et profanes, meubles, armes etc. sadstes 
de la Biographique de plus cdi&bres antiquaires, de lä bibHs* 
graphie archdologtyue et d'un vocabulaire. Paris, 1826, tt. 
2 Bde. Dies letztere Werk erschien ins deutsche Aberntet 
von Morit* Fritseeh. Leipz., 182T, 12. 2 Thle. Bffti rat* 
brauchbares Werk. — Cours d'arehdelogie, professd par JftassjJ* 
Rockette. Paris, 1828, 8. — Element! di areheologia ad an* 
doli' arohiginnado Roman*, <di jini. NMy. Rem, 1828, &~ 



Amt. t** Steinbüchel* Abrtes der Alteithumakundo, Wies, 
182tV& 1 TMr. 12 Gr. >-t K. Otf. Müller: Handbuch de« 
Archäologie. Breslau* 1380* & Ah Lehrbuch and Himdhush 
gewiss das Vollständigst*, und vorzüglich zu ezopfehleiL — • 
AI» Hilfswerke zur Archäologie sind zu fcemerkeav des .Kunst- 
kenners CA. Böttiget*8 archäologisches Museum. leHefih, 
Weimar* 1861, 8.; denen Erläuterung dar griechische* Vz> 
sengeraalde. S Hefte, Weimar , 1797 sqq., &; areMologteche 
Aetaenteee 2. SzmmL . Dresden* 1811 — 1812, fol.j AinaLthe» 
oder vMueeom der Kmitiiirythologse oder bildlichen Atarihiiasz» 
künde« 3 Bda Leipz., 1829^1825)- &; Archäologie u. Kml. 
lr Bd. :1s : Hffc. Breslau, I§2^ S. — At. 0. Bröneted : BeV 
sen jAud Hntersuchungenf in Griechentand, nebst DaraterJ. u. 
BrisU*. vieler neoentfecfefer Denkmäler grieeh. Style. 1«. Bdohv 
Stutsg., 1S29, foL mit 34 KK. — ^ iKrs'a Bilderbuch ftu* 
Mythologie, Archäologie und Kunst $ mit Küpfern u. Vignette« 
(vm JSrdm. Hummel). .Berlin, 1805 «(jq-s 4. 2 Hefte* U» 
A-LiiMilUn: Galerie nrythologique, Kecuefl des Menntnens 
pourservir ä l'e'tude de la mythologie^, de l'histoire de 1-mrs 
de Kantfqnitd figurcfe etc. Paria, 1811, 8. 2 Bde.. Betatsch* 
A* Jk Miliin' s mythologische Gallerre. Eüm Sammlung voä 
mehr als 159 antiken Denkmälern,, Statwen, gescknütentti fiteÜ 
ne», Münzen und Gemälden zur Erläuterung tfer Mythologie^ 
Symbolik und Kunstgescbiehte der Altem: Mit 19fr Ofigine*» 
kupf^Blsttern. Berlib, l82#, 8.-"- J.Hmmt: Bildet ded 
Griechischen Afterthums-, oder Darstellung der beruhmeested 
Gegenden. «und der wichtigsten Kunstwierfeh aleo alten iGhrfeeheiti 
lande. Aus d. «UTdrläasigsten Quellen g es c h ö pft u* herausge* 
gehe». Zürich, 1823—1827, 4. — Raoul-Rookette; Mo*e> 
menta ; inddits d'Antiqnitd tiguree grecque, etrusque et romataai 
recueiltis, .pendant tin voyage «n ItaMe et en Sicite^ dann M 
anndea 1826 et 1829: 'Paris, 1828, 2 Bde. 

; «. 419. Uebcr die Kunat der Etruske* (Etru&er odt* 
Tusker und Tyrr hener sind eis Voik, nicht zwei verschiedede) 
hat etwda Genügenderes zuerst K. Otfr. Müller in «einen 
Btruakern (Breslau, 1828, S. 4 Thlr, 12 Gr.) p. 22S sqq. 
Dazu muse man jedoch dessen Handbuch der Archäologie (Bres* 
lau* 18&0, 8.) benutzen, weü er hier manche der früheren Ao- 
sichtenüber etrnskisehe Kunst ändert oder berichtiget: indem zeit 
jener Zeit zuverlässigere Kupferwerice van etrezkiecheer Knnsfc* 
werken erschienen sind. Denn vordem waren dergleichen Semm^ 
lungen so ungenau, daaa in ihnen griechische und etruskische^ 
alte und neue, ächte und «nachte Denkmäler unter einander 
gemischt waren. Durch die neuesten zuverlässigeren Forschung 
gen über etruskische Kunst wird sich auoh die Geschichte de* 
griechischen Kunst in ihrer Behandlung anders gestalte» müssen* 
da bis jetzt, wie aea< dem «ewed*tea>fce*vo*geht, «z¥azf- ihre 

14* 
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Anfange zu wenig öder doch zu Unzuverlässiges bekamt wafc. 
Ein zuverlässiges Kunstwerk haben wir von Frone. IngUrami: 
Monumenti etrntchi o dt etrusco nome designati, inicisi r 'ttlu- 
strati e publicati. . Firenze, 1821 — 1827, 4. 7 Bde Text mit 
6 Banden Kupfertafeln. Eine hohe Wichtigkeit haben fir: die 
Kenntniss der etraakischen Kunst auch Dorow's Werke: Vajage 
arche'alogique dans l'ancienne Etrurie, avec 16 plaechea d'aitr 
tiqnites. Paris, 1829, 4. — Notizte intorno alcuni. vasi etra~ 
achi. Pesaro, 1828, 4. — Etmrien und der Orient, *,nabat 
Alk. Thorwaldsen's Darstellung der 1828 entdeckten Etrnri- 
achen Alterthümer. Heidelberg, 1820, 8» — Noch bemerke 
ichs Catalogo di seelte antichitä etrnsche trovate negli acavi del 
Principe di Canino 1828—1829. Viterbo, 1829, & — Jßn» 
recht gute raisonnirende Uebersicht der die etruskische Kurt 
und Kunstdenkmälfcr betreffende Werke giebt Jahn im' a. Jahr- 
büchern 1831. 3r Bd. ls Heft p. 343-362, wobei er sich auf 
die öffentlichen ober diese Schriften abgegebenen Crtheileatttanfc 

S. 420. Z. 4i Das neueste Werk der Art ist: Catalogna 
artificum sive architeati, statuarii, sculptores, pictores, . caalft- 
tores Graecorum .: et -dRottanorum iittejrarum ordine diapoaitlcfc 
Jul. Siäig. Accsduüt trea tabulae synchronisticae. Dreftdea^ 
1827, 8. 8 Thlr. Wie schwierig es ist, bei diesem U*c*- 
nehmen allen Anforderungen, und besonders der Anfordemf 
der Vollständigkeit zu genügen, geht unwidersprechlicfai dtiafr' 
Ikh aus den Beurtheilungen dieses Werkes von Sachkenner* 
hervor: indem sie sehr viele Namen der Künstler nachtrngmt 
Die besten und reichhaltigsten Beurtheilungen sind von Weklfer 
in dem Tübing. KunstM. no. 81—84; und: Lettre de AL JKetat- 
Rochette a M. Sehern sur quelques nemo d'Artistee omb w 
inaärda k tort dans le Catalogue de Siüig; in Bullet!» 4ee 
Sciences, par Ferussac. 1831, no. 6. #. :148— 175, ul l p. 
2Ö0— 283, no. 0. p. 23—42. Hase im Dresd. Wegweiser aar 
Abend -Zeit 1827. no. 55. p, 217 *q. vermiest den Stempel- 
sehneider Neiantos, ausser andern Bemerkungen. <:ü - 

— Z. 11. Ich bemerke hier nur die Schrift K. Oif. Ma- 
ler' 8 de Phidiae vita et operibus; Commentatienea trea, Mäa 
tab. aere expreasa, qua signa adumbr., qnae fueruat • la .po* 
stico hecatompedi fastigio. Qötting., 1827, 4. — Ueber 4eft 
Zeus des Phidiaa hebe ich eine Stelle aus Jacob* AbhaHdL 
über den Reichthum der Griechen an plastischen Kunstwerken 
(wiederholt in dessen Leben und Kunst der Alten 2. Tbl 8. 
432 sq.) aus, um Wolfs geringschätzige Bemerkung dadjrch 
am beaten zu widerlegen. Es heisa t: „Zahlreiche Weihge* 
schenke , Thronen und Bildsiulen , eherne Wagen und Tria- 
den füllten den Vorhof [des Tempels %u Olympia]\ in 
Innern dea Tempels aber überstrahlte der Koloes den ; 
von Phidiaa Hand, jedes andere Werk von geringerem Werth. 
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Dieser Koloss, bey welchem die würdige Darstellung de* höch- 
sten Majestät bej weitem die Bewunderung überbot, die bei 
dem ersten Anblicke seine Grösse erzeugte, konnte selbst wie* 
derurn für einen Verein des mannichfaltigsten Bildwerkes gel- 
ten. Auf der Rechten des Gottes schwebend, reichte die Göt- 
tin des Sieges dem Kroniden den Oelkrauz hin; und ihm zur 
Seite tanzten anf des Thrones Lehne die Hören und Charitin- 
nen, so wie andere Siegesgöttinnen an dessen Fuss. Der gol- 
dene Mantel, welcher die Schenkel und Fasse des Gottes um« 
floss, war mit Blumen und Thiergestdten, so wie alle Räume 
des Thrones mit erhabener Arbeit besäet." . 

S. 422. Z. 2. Henrici Commentationes VII de statuia 
mutüatis antiquis, recentiori manu refectis. Vitebergae, 180S 

S. 424. Zu bemerken sind: Addenda ad Eckhelii doctri- 
nam nnmmorum ex ejqsdtm autographo postumo. Cum tabula 
aenea {Eckhelii effigies). Wien, 1826, 4. 1 Thir. 16 Grr 
Das Hauptwerk erschien »., 1792—1798, 8 Bde. 50 Thir. — 
Neuere, die Geschichte der Münzen, und die Münzkunde be- 
treffende Werke sind O. G. v. Hosen' 8 Numismatik oder Ge- 
schichte, der Münzen älterer, mittler und neuer Zeit. Dorpat, 
1817, & ^- Ueber die Geschichte der alten Numismatik s. 
SchlicktegroWs Annalen der gesamtsten Numismatik. (Gotha, 
1806, 4.) Bd. 1.; dessen: Geschichte des Studiums der alten 
Münzkunde. München, 1811, 4. — K. & Jacob: Traitd «*S- 
mentaire de numismatique ancienne, Grecque et Romaine, 
composd d'äpr&s celuird d'Eekhel, augmentä d'un grand nombre 
d'articles, de remarques et observations des meilleurs auteurs 
modernes; avec 8 planches cont» plus de 150 sujets et 14 
table« gäiärales de numismatique; Paris, 1826, 8. 2 Bde. — 
Manuel de Numismatique ancienne , contenant les dlänens de 
cette science et les nomenclatures, avec l'indication des degrd* 
de raretä des monnaies et m^dailles antiquea, et des tableaux 
de leurs valeurs actuelles; par Hennin. Paris, 1880, 8. 2 
Bde. Dies Werk erhielt 1831 den Preis von der Akademie. 
Im In Theile handelt Hennin auf eine sehr anschauliche Weise 
von dem Geschichtlichen der Münzen und der Münzkunde, und 
giebt zum Schlüsse eine numismatische Bibliothek. Der %. Bd. 
enthält einzelne specielle Abhandlungen t von denen die erste* 
über die Völker, Städte und Könige nach der von Eckhel an- 
genommenen geographischen Ordnung in Beziehung Auf Müiub- 
kundfe; die zweite von den Assen der Körner; die < dritte , von 
den römischen Familiennrönzen \ die vierte von den Kaisermünr 
zen in der chronologischen Ordnung« handelt Jeder .dieser 
Classen ist eine Tabelle des obngefähren Werthes der einzel- 
nen Münzen beigegeben. So unsicher u. verführerisch ian.Gaor 
*en diese Tabellen auch scheinen mlgen, so haben sie doch für 
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.den, der sich mit der Münzkunde erat ab Anfänger beschäf- 
tiget, einen vorzüglichen Werth, und gehören insofern, in ein 
Handbuch der Münzkunde. Denn der Preis solcher Muaaen 
lagst sieh dorchau« nicht nach den eigentlichen Metallwerth der- 
selben, «andern mit, und das vorzüglich nach dem Grade ihrer 
Seltenheit und danach* wie sie erhalten sind, begtimmen. Hierfiber 
haben wir eine besondere Schrift von J. L. Mionnet: Dekn> 
t&4 et du prix des me*dailles romaines, ou Recueil centenant les 
type* rares et imföt» des medaiftlea d'ön, d'argent et de brenne, 
ireppees pendant la durdl de la re*publique et de l'empire ro- 
maines. 2. Edition. Paris -, 1821 , 8. 2 Bde. — Ein engli- 
sches Werk ist: A namismatie Mennal etc.; by John /. Aker- 
uum. London, 1832, 14, 1T4 pp., «nd umfasst die grieeU* 
sehe, römische und englische Münzkunde. — T..E. Mummt* 
Description deMe*daiitea antiques, Orecques et Romaines; avec 
lear dfSgK» de raretc* et leur estimation. Paris, 1806—1813, 
8w 6 Bde. Mit dazugehörigen Kapfern und Pasten. — . Speci- 
rnens of ancient Coins of Magna Grecia and Sicily, aeteoted 
from the Right Honor. the Lord North wick: drawn by del 
Frete, a distingaiehed Popil of Canwa, and engraved by IL 
Moses. The text by G. H. Noehden. London, 1826,-4* Mit 
91 Kapfevtaff. — Recueil de mddailles grecques in^ites, s#ec 
pleaches, publiees par Ed. de Cadalvene. Paris, 1828, 4;' Vi — 
Nnatismatique de Voyage dn jeune Anacharsis, on Me'dsiUea 
du bean tems de la Gr&ce, par C P. Laudon. Paris, 1818» 
8i 2 Bde. — /. H. Lipsii Bibliotheca numaria si?e catsio- 
gas auetoram, qui usqne ad finem saeeali -XVIII. de re mone- 
fteria- aat nnmis scripserunt. Lips., 1801, 8. 2 Bde. -- Werke 
ibe» die Münzen einaelner Museen sind aus der neueren und 
neuesten Zeit: Notice sur les Medaillons Romaines en er da 
tnuse*e imperiale et royale de Vienne, trouvees en Hongrie 
dans lea annees 1W* et 1805. Par A. Steinbüehel. Wien, 
1826, 4. Mit Kpftff. — Ddscripiion des M&laiiles' antiques 
du Cabinet de lau M. AUier de Hauteroehe , avec 16 planches 
gi*ave*es; prdcddde d'oae notice, et aecompagnde de notea. er* 
ehdofogiquea ; par Dumersan. Paris, 1828, 4. — Descfisione 
dl motte medaglie autiohe greche, exJstenti in piü Mosel, ceaa- 
prese in 41 tavole incise in rame, e distribnite secondo il st- 
stema geografico nnmismatico per Dom. Sesiinu Plrenae, 
1828, 4. — Deacrizione delle medagli antiche gaeehe del Mu* 
seo Hedereariano , dal Bosforo Chnmerio fino all' Arminia 
Rom.; eon altre de piü Musei, compreae in 21 tavole- incise 
in rame, con piü una dt moao$rammi, per Dom. Sesthd. VI- 
tense, 1828, 4* Dain gehört von demselben Herausgeber: 
Desorizione dfeUe medaglie antiehe greche del Museo -Heder- 
veriano, daire d4 8iria~ftn* a qaet delle&aaritenia, con aitre 
di piu Masei, eoroprese'hi Otto tarbte lacke in rame, sVatri- 
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buite aecondo il eisteme gtiogtafico-nutniftiiiatieo, per 
Sestmi, Parte terza. Firenze, 1820, 8. Frühere Werke Se+ 
stinfs «lud: Lettere e Dissertation! nnmismatiche sopra aleune 
raedaglie rare dell* Collezione Ainslieana. Livorno, 1789— 
1190,4. 4 Bde.; dann als Fortsetzung: degli altri Mosel Rom, 
1794, 4. Bd. 5. ; del museo Knobelsdorfiano. Berlin, 1804, 4. 
Bd. 6.; del museo nazionale di Francis Berlin, 1805, 4* Bd. 
?.; del museo regio di Berlioo. ib., 1805, 8. Bd. 8.; del mu- 
seo dacale di Gotha. #,, 1800, 4. Bd. 9. Dann schrieb er 
Mftfct Classes generales geographiae numismaticae, seconduni 
«ystema Eckhelianum. Lips., 1197, 4i — Atlas numismatiqae 
de KHistoire ancieune en vingt et un Planches. Contenant un 
Chain de 800 mddaHles gretques de Reit, placees en ordre 
ohronologique, depuis Te'poque la plus reculde jusquau com- 
;njcement dn qnatrieme sieele, tir«?es: des öüvrages de Haveiv 
, Pellerin, Duane, Visconti, Combe, Mionnet etc. Ar- 
rang&s et litbographie*es par Benj. Bush. Green. Avec des 
Notttea histöriques etc. Paris, 1820, foL Dasselbe bat auch 
den englischen Tit: A Numismatie Atlas» London, 183& — 
.Von den älteren Werken bemerke ich die von Jos. Pellerin: 
Becuil de M<*daiües des Rois. Paris, 1702, 4«; Recueil de 
Medaille* des peuples et des villes. Paris, 176», 4* S Bde.; 
Melange de diverses MeMaiUes. Paris, 1705, 4. 2 Bde.; Sup- 
plemms aux rix Folomes des . recueils des M^daUles. Paris, 
1765 — 1707, 4. 4> Bde.; Lettre« de l'autenr des- recueils. 
1770) 4. — C. Combe: Nummorum veterum populonrai et ur- 
Mum, qui in museo Gu. Hunter asservantur, descriptio» Lon- 
don, 1782, 4. Dabei sind OS Kupfer. — Erwähnt rauss noch 
werden J. /. Bartheiemgs Abhandlung: Basal d'une Paläogra- 
pfaie nnmtamatique; in den Me'moires del'Acad. des laseriptions 
T. 47. Mem. p. 140 sqq. 

Bin von Wolf übersehener , oder wenigstens in diesen 
Vorlesungen nicht bemerkter, aber für Numismatiker sehr in 
beachtender Umstand ist die Verfälschung oder Nachahmung 
der alten Münzen in den neuern Zeiten, was ganz besonders in 
Italien statt fand. Schon Beireis sehrieb eine kleine Abhandlung, 
wie ächte und falsche Münzen zu unterscheiden seien. In der 
neusten Zeit schrieb Born. Sestini: Sopra i moderni falaifica- 
tori di medagli Greche antiche nei Ire metalü e descriaione 
di tatte quelle prodotte dei medeaimi nello spaaio di poohi 
nni. Firenze, 1820, 4. 

S. 4S5. Zu Joh Christoph Rasche 9 s Lexieon, Leipi<*1785 — 
1705, 8. Bde., erschienen: Supplemente ib., 1802—4805, 
8. 3 Bde. 

S. 427, Z. 28. Neuere Werke sind: Ueber den Werth 
der Maasse und Gewichte der alten Römer, hergeleitet ans 
den « köuigl. BeutbonischcMa Museum in Neapel beQndi Ori- 
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ginalien. Eine in d. konigl. Akad. zu Neapel vorgel. Abband!, 
von Lucas de Samuele Cagnazzi. A. d. Ital. übers., mit e. 
Vorr. von J. /. Albr. v. Schönberg. Hit 1 Knpf. Copenhagen, 
1828/ 8. 16 Gr. — Tabellarische Uebersicht der gewöhnlich- 
sten altrömischen Münzen, nebst Vergleichen^ mit dem attt- 
gchen Gelde, besonders für das Zeitalter des Cicero und An- 
gustus. Von H. L. Hartmann. Leipz., 1828, 4. 21 Gr. 

S. 429. Z. i; v. n. Hier ist zu vergleichen C. L. Stieg- 
litz in seinen Archäologischen Unterhaltungen 2e Abtheü. 
(Lcipz., 1820, 8.) % p. 169 sqq. , wo er über Mysterien-Typen 
auf altgriechischen Münzen , eine ganz vorzügliche Auftnerk- 
serakeit verdienende Abhandlung'giebt. Als Beweise der aus 
den Mysterien entlehnten symbolischen Embleme auf Münzen 
sind der Doppelkopf, Symbol der Dyas; Ceres und die darauf 
Bezug habenden Typen: der Stier, die Biene f die Sphinx, die 
Cistophori angeführt — F. C. L. Sickler: de typis tymboli- 
eis in nnmmis Veterum. Hilpertohus., 1825, 4. 

S. 436. Von den Sammlungen lateinischer Inschrift«* 
nenne ich nur einige. Zuerst: Inscriptionum selectarum coU 
lectio; cum notis ineditis Hagenbuchii et suis edidit J. Ckup. 
OrelUus. Turici, 1828, 8. 3 Bde. Dann: Inscripciones Roma- 
nas que existen en Menorca y otras relativas a la misma, ea- 
cadas de varios escritores, suplidas e ilustradas en cuanta m 
ha prodido, por el D. Juan Ramis y Ramis. Mahon, 1817, & 
223. pp. — Iscrizioni antiche collocati ne' muri della Seats 
Farnese e spiegato da D. Pietro de Lama. Parma, 1818, 4» 
130 pp. Als Nachtrag dazu erschien in demselben Format da 
Brief des Doctor Labus in Mailand von Lama. Dies eben so 
gründliche als unterhaltende Werk empfiehlt sich durch er- 
schöpfende und das Nöthige erläuternde Kürze. Musterhaft 
werden auch die zum Theil nur in Bruchstücken erhaltenen 
Inschriften entlarvt und ergänzt Das Werk zerfallt in zwei 
Theile. Im ersten befinden sich 32 Inschriften aus den Schutt- 
haufen und Trümmern Velleja's, im zweiten 13 um Pacms 
gefundene. Indessen das Wichtigste von allen ist die Einlei- 
tung p. 7—88. Vgl. Böttigers Amalthea Bd. 1. p. SSI sqq. 
Hier erwähne ich sogleich: Tavola alimentaria Vellejato detta 
Trajana restituita alla sua vera lezione da D. Pietro de Lama. 
Parma, 1819, 4. 189 pp. Die Frucht einer vieljährigen Ar- 
beit, und gewiss wohl die reichhaltigste und vollkommenste, 
nach so vielen ungenügenden, über diesen Gegenstand. — Stepk. 
Ant. Morelti Operum Epigraphicorum Vol. 1—3.: De stilo la- 
tinarum inscriptionum libri 3. Bdit. altera auetior et emendsr- 
tior. Padua, 1819—1822. Dazu gehört als 4. Theil: IJaQip 
yov inscriptionum novissimarum ab a. 1184 Andreae Aadred 
Rhetoris cura editum. ib. 9 1818, 4. 

S. 437. Seit dieser Zeit, in der diese Vorlesungen ge- 
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halten Würden, haben sich mehrere Reisende und Gelehrte 
mit Sammlung und Erklärung griechischer Inschriften abgege- 
ben. Von den grösseren Samminngen nenne ich: Inscriptionea 
graecae vetustissimae, collegit et observationes tum aliorum tum 
suas adiecit Hugo Jac. Mose. London, 1825, 8. XIV, LXX Villi, 
428 pp. nnd LI II Steindrucktafeln. Dann vergl. dazu die kri- 
tische Zeitschrift: Classical Journal no. LXVI. p. S22 — 330, 
und: Translation of a Review of Hose's Inscriptionea graecae 
vetustissimae; by C. O. Müller, ib. no. LXXIII. p. 75—79. — 
Inscriptiones antiquae (graecae et latinae) a Comite Carolo 
Vidua in Tnrcico itinere collectae. Lutetiae Parisiorum, 1826, 
8. ■ IV, 52 pp. nebst 51 Kupfertafeln. Die Inschriften sind 
mit allen den vorgefundenen Fehlern in Kupfer gestochen mit- 
getheilt. Dazu muss verglichen werden: Analyse critique da 
recoeil d'lnscriptions grecqnes et Latines de M. le Comte Vi- 
dua, par M. Letronne. Paris, 1828, 8. 46 pp. — Inscriptio- 
nes graecae, ex antiquis monumentig et libris editio deproraptae, 
reatitauntur et explicantur auctore F. Gräfe. P. 1. lecta d. 
14. Hart 1821; P. 2. lecta d. 31. Oct. 1821; in den Memoi- 
re« de l'Acad^mie Imperiale des Sciences de St. Petersbourg, 
T. 8. (1822, 4.) p. 629 sqq., 664 sqq. — Silloge d'Iscriiioni 
antiche inedite, illustrate dal G. G. Melchiori e P. Visconti; 
in den Memorie Romane di Antichitä e dt belle arti, Vol. 1 
Heft 1. (1824, 8.) p. 34 sqq. Sehr viele griechische Inschrif- 
ten befinden sich in der vorhin erwähnten englischen kritischen 
Zeitschrift: Classical Journal, mitgetheilt und theilweise aus- 
führlich behandelt — Sylloge inscriptionum antiquarum grae- 
carnm et latinarum editore F. Osann. Darmstadii, 1822 sqq., fol. 
— Eine vollständige Sammlung aller griechischen Inschriften ist 
unter der Aufsicht der königl. Akad. zu Berlin von Aug. Böckk 
begonnen, u. schon der le Bd. zu Berlin 1828, fol. erschienen. 
Zn den Hülfswerken für Erklärung der Inschriften gehö- 
ren Ed. Corsini: Notae Graecorum in aereis atque marmoreis 
tabulis obviae; accedunt Dissertationes de marmoribns quibus- 
dam sacris et profanis. Florentiae, 1749, fbL — J. D. Coleti 
Notae et siglae Roman. Venet, 1785, 4. — /• Gerrar d: 
Sigüarium Römanum. London, 1792, 4. — Explicatio litera- 
rum et notarum frequentina in antiquis Roman, monimentis oc- 
currentium. Florentiae, 1822, 8. — Eine brauchbare Anwei- 
sung mm Stndium der romischen Inschriften ist: {F. A. Zao- 
cariai) istituzione antiquario-lapidaria, o sia Introduiione allo 
stndio delle antiche latine iscrizioni. Roma, 1770, 8. 2e Ausg. 
Venedig, 1793, 8. — Dann müssen hier noch erwähnt werden 
Gottf. Hermanns Werk: Lieber Hrn. Professor BöclKs Be- 
handlung der griechisch. Inschriften. Leipz., 1826, 8. 1 Thlr. 
8 Gr. — Kopp : De varia ratione inscriptiones interpretandi ob- 
scnraa. Epistola ad Ch. Dan. Beckium. Francf. ad Moep«, 1827. 
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S. 437. g. Stieglitz 8 Geadlichte der Baukunst der Allen 
und dessen Baukunst der Alten ist «um Sehaden der Deut- 
lichkeit vermengt. Jenes Werk erschien Leipz., 1792, 8; die- 
ses aber *£., 1796, 8. Letzterem dient zur Grundlage? Rudi- 
ments of ancient Architekture etc. 2 edit London, 1794, S, 
ein in vielfacher Hinsicht sehr mangelhaftes Werk. Durch, die 
freie Bearbeitung, Berichtigung, Ergänzung und Vermehrung 
von Stieglitz hat das deutsche Werk vor dem englischen die 
bedeutendsten Vorzuge. Von Stieglitz haben wir noch: Ar- 
chäologie der Baukunst der Griechen und Römer. Weimar, 
1801, 8. 2 Bde. in 3 Abtheil.; und: Geschichte der Baukunst 
vom frühesten Alterthume bis in die neueren Zeiten« .Bd. 1. 
Nürnberg, 1827, 8. — Als ebenfalls vorzügliche Werke bemerke 
ich noch von A. Hirt: Die Baukunst nach den Grundsätzen 
der Alten. Berlin, 1800, fol. mit 56 Kupff.; und dessen: Ge- 
schichte der Baukunst bei den Alten. Berlin, 1821—1827, 4 
mit 18 Kupfertaff. in fol. — Noch bemerke ich C Nortnani* 
Vergleichende Darstellung der architektonischen Ordnungen der 
Griechen und. Römer und der neueren Baumeister. Erste 
deutsche berichtigte Ausg. von H. Jacobi. Mit 05 KpfrtaJL 
Potsdam, 1829, fol. 

S. 439. Z. 19. lieber die Erstaunen erregenden Bauwerke 
der Egypter bemerke ich die Werke G. Zoegas: De srigine 
et usu obeliscorum. Rom, 1797, fol.' Im 4. Abschnitt han- 
delt Zoega ausführlich auch über die Pyramiden. Dann be- 
merke ich Grobert : Description des pyramides de Ghfad. Pa- 
ris, 1800, 4.; deutsch bearbeitet Gera, 1801, 8. — A m Hirt: 
Ueber die Pyramiden und Obelteken; in den AbhandL der 
Berlin. Akad. (1815, 4.) — Allgemeinere Werke sind : De l'ar- 
chiteetnre e'gyptiennc par Qtiatremdre de Quincy. Paris, 1802, 
4^ — Narrative of the Operations and recent discoveries within 
the pyramids, temples, tombs etc. in Egypt and Nubia, hy 2W- 
wem. London, 1820« 

— Z. 34. Ueber die Bauüberreste bemerke ich: ArdnV 
teetnre antique de la Sicile, ou recueil des plus interessant 
monumen8 d'architecture des villes et des lieux les plus remar- 
quables de la Sicile ancienne, m&ur& et dessinda par /. Hü- 
torf zi L. Zantk. Paris, 1827 — 1828, fol. 

— Z. 37. Seit der Ausgrabung von Herknlanum, Pom- 
peji und Stabia haben wir über die dort befindlichen Bauwerke 
mehrere Werke erhalten. Zuerst nenne ich: Lea fuines de 
Pompe! , destine'es et me'sure'es par Fr. Masois. Paris, 182& 
sqq., fol. — Cookes Pompeii, complete in two Volumes, im- 
perial folio, with 90 plstes eontaining picturesque views in 
Pompeii, tbestres, amphitheatre , forum, temples, demestic 
edifioes, shops, peinted. aites of Booms, vases, naintingSvbel- 
jneta, mosaic pamnents, implemenj**. ntensils, vUlas and t s mb s, 
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with accurate and elaborate plana, including the recent exca- 
vationa of the pantheon* baths and temple of Fortune, np to 
the present period of 1827, with descriptive Letter -press of 
all the pkteg, by P. L. Donaldson. London, 1827. — Vuea 
des ruinea de Pompel, d'aprta i'ouvrage publie k Londrea en 
1819 par Sir William Gell et J. P. Gandy, sons le titre Pom- 
peiaua. Paria, Didot.. 1827 sqq., 8. — Raoul-Rochette et 
Bauchet: Pompä. Choiz d'ddificea in&itft. Paria, 1828 
sqq., foK 

S. 440. Z. 4. v. n. Ueber die Arabesken nnd deren nicht un- 
bedeutenden Ueberbleibsel haben wir nach der Aufdeckung der 
Städte- Herkulanum, Pompeji und Stabia recht schöne Werke 
erhalten. Man findet sie in : Spccimena of ancient Decorationa 
from Pompeji. London, 1826, 8. — Neuentdeckte Wandge- 
milde in Pompeji, geaeichnet von W. Zahn. Tübingen, 1828, 
fol. — Wüh. Zahn: Die schrägten Ornamente und' merkwür- 
digsten Gemälde aus Pompeji, Hereulanam and Stabia nebst 
einig« i Grundrissen und Ansichten nach den an Ort und Stelle 
gemachten Originalzeichnungen. Berlin, 1828 sqq. , fol. — 0. 
/. Schmidt: Contaren der antiken Fresko -Malereien, welche 
von den im J. 79 n. Cb. durch Asche o* Lava verschütteten 
Stidten' Pompeji, Herkulanum nnd Stabia ausgegraben aind. 
Altona, 1829 aqq., fol. — und dessen: Skizzen von Ornamen- 
ten u* Arabesken nach antiken Fresko -Malereien, nebst Abbil- 
dungen von Gegenstünden aus Marmor, gebranntem Tbon n. 
Bronze, wekhe aus Pompeji, Herkulanum u. Stabia ausgegra- 
ben aind, wie auch von Griech., Rom. u. Hetrur. Gegenataa- 
den derselben Art. *&., 1829- aqq., fol. 

S. 441« Die hierher gehörigen neuern Werke über 
Bauüberreste sind: The architeetural antiquitiea of Rom« 
dispiayed in a series of about 130 engravinga, by E. Cresy 
and G. L. Taylor. London, 1881 sqq., foi. — Stuarts 
für daa griechisch« Alterthum sehr wichtige Werk wurde durch 
Revett vollendet, nnd dann wieder eine neue Ausgabe besorgt 
dnreh William Kinnard: The Antiquitiea of Athens, by Stuart 
and Revett. A new edition, with important additione? contat» 
nfcig near 200 accurately Engraved Piates, and the Text aa 
pnbliahed by Stuart and Revett; with additional subjeet mat- 
ter to the new Platea. London, 1825, fol. — Anch eine deufe- 
ache Ausgabe haben wir von diesem Werke, daa jedoch sehr 
erweitert und vermehrt erschien unter d. Tit.: Denkmäler der 
Baukunst in Verbindung mit den Werken der Bildhauerkunst 
nnd Malerei des Orients, der Aegypter, Griechen, Römer u. 
des Mittelalters, herausgegeben von H. JF. Eberhard. Darm- 
Stadt. Damit verbunden erschien: Stuarts u. Revett s Alter- 
tümer von- Athen (1825—1827. 28 Hefte); Altevthümer von 
von Attika, die architektonischen Ueberreste von Btauis, 



. 880 

Rhamnus, Sonium, Thorices enthaltend (1886 — 1889, tt 
Hefte); Alterthumer von Jonien, herausgegeben von der Ge- 
sellschaft der Dilettanti zu London (1826—1829, 47 Hefte.)— 
Die Alterthumer von Athen, beschrieben von J. Stuart und 
St. Revett; a. d. Englisch, nach der Londoner Ausg. v. J. 
1768 u. 1787, u. bereichert mit einigen eigenen o. allen Zn- 
sätzen der neuen Ausg. v. J. 1825 (v. F. Creuzer} herausgegeb. 
v. K. Wagner.) lr Bd. Darmstadt, 1829, 8.; 2rBd. &,18S1, 
8. (von F. Osann, mit Nachträgen von demselben u. L. 0, 
Müller). 7 Thlr 8 Gr. — Thesaurus antiquitatum; Hnseum 
des Alterthoms. Centnria I. Italia. Sect 1. Latium. P. 1. Roma. 
Auch betitelt: UrbsRoma; Das alte Rom; Ansichten der Tem- 
pel, Paläste, Theater etc. mit erläuterndem Text herausgege- 
ben v. Fr. H. Köhler. Leipz., 1831, 4. 

S. 441. h. Hier bemerke ich, dass entweder Wolf GL 412. 
Z. 5. iu das Wort Plastik einen unrichtigen Begriff legt, oder 
dass dieser Irrthum, was mir das Wahrscheinlichste scheint, 
durch unrichtige Auffassung von Seiten des Nachschreibers 
entstanden ist. Was man unter Plastik und plastischen JEmasV 
werken zu verstehen hat, das wird eine Stelle aus der ganz 
ausgezeichnet geistreichen Abhandlung F. Jacobs über den 
Reichthum der Griechen an plastischen Kunstwerken 1819t 
(wiederholt in dessen Vermischten Schriften ThL 3. 1829. 8. 
415 sqq.) durch den Gegensatz am besten deutlich machen. 
Es heisst dort S. 421: „Dm aber nicht der Masse des an- 
dringenden Stoffes zu erliegen, will ich mich auf Eine Gat- 
tung von Kunstwerken beschränken, die der neuern Welt am 
meisten mangelt, und deren, Hervorbringung, wenn wir von 
den Werken der Baukunst absehen, den meisten Schwierigkei- 
ten unterliegt , auf die Werke der plastischen Kunst. Wir 
wollen nicht verweilen bey den Werken der Malerey, die in 
ao vielen Tempeln, Hallen und Leschen zu reichen Samm- 
lungen aufgehäuft waren; bey der Menge metallener Gefässc, 
von der Hand kunstreicher Toreutiker mit Bildwerk geschmlekt; 
und jener andern, für die Kunst nicht minder wichtigen, wet 
che in Gräber versenkt, einen bewundernswürdigen Schatz ton 
Kunstfertigkeit und Kunstgelehrsamkeit erhalten haben; bey 
den mit reichem Bildwerke prangenden Sarkophagen, Altiran 
und Candelabern ; bei den unermesslichen Samminngen von ge- 
schnittenen Steinen ; bei jenen Münzen endlich , deren Form 
ihren innern Gehalt so weit übertrifft; — alle diese Gegen- 
stände, so anziehend durch sich selbst , ao einflussreich' für 
den modernen Geschmack, so bedeutend für die Kenntnis« des 
Alterthoms überhaupt, sollen doch für jetzt unsre Augen nicht 
auf sich ziehen. Nur der Bildsäulen soll hier Erwähnung ge- 
schehen! der Werke von Erz und Gold, von Marmor wuL Kt- 
f enbeta etc." , . . 
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In Beziehung auf jene unrichtige Stelle S. 412. Z. 5. be- 
merke ich über den Begriff der Büdnerkunst^ den Wolf etwas 
zu einseitig mit dem Worte Sculptur bezeichnet, und den Um- 
fing dieser Kunst bei den Alten, dass diese Kunst schon bei 
den Griechen und Römern in Rücksicht auf Stoff, Form, und 
mechanische Behandlung des Kunstwerkes in verschiedene 
Zweige zerfiel; Etwas näher betrachtet Wolf die Sache unten 
S. 443 u. 447, indessen doch nicht so, dass man über die Art 
und Weise derselben hinreichende Aufklärung dadurch erhielt 
Im Allgemeinen bezeichnet, man die Kunst der Sculptur 
heute richtiger mit dem Namen Plastik: worunter Einige, den 
Begriff zu eng gefasst, nur die Kunst verstehen, aus Thon er- 
habene Arbeiten und Statuen zu verfertigen; Andere dagegen, 
zwar den Begriff erweitert, richtiger darunter auch die Kunst 
▼erstellen, von Erz und Gold, von Marmor. und Elfenbein, 
überhaupt von jeder festen und weichen Masse Bildwerke 
zu fertigen. Vergl. H. Meyer* 8 Geschichte der bildenden 
Künste bei den Griechen Bd. 1. S. 243 und die mitgetheilte 
Stelle von Jacobs. Die verschiedenen Zweige der Bildnerkunst 
sind theils vollrunde Bildung der Gegenstände (Ayakpaxoitouaj 
Statuaria), und zwar durch den Guss des flüssig gemachten 
Metalls, und durch das Formen weicherer Massen (IlkaöTixrji 
Plastice), oder durch das Schnitzen und Hauen (rXvq>ij 9 Sctd- 
ptura. Die Werke dieser Art heissen neQicpavr]); theils die Bit« 
dnng der Gegenstände auf Flächen in erhabener Arbeit, und 
zwar nur aus Metall durch Formen und Giessen (ToQevuxt], 
Caelattäky Reliefskumt): oder durch das Ausgraben mit dem 
Grabstichel (Tkvqyq^ daKtvXioyhxpia, Sculptur a, Bildgrabe-. 
™*\ gravure), so dass die dargestellten Gegenstände vertieft 
erscheinen. Die Werke in erhabener Arbeit heissen bei den 
Griechen icqoqxvxcc, avaykvcpa, die in vertiefter aber dto* 
ykvtpa. Hieraus ergiebt sich dem Denkenden auch, dass, in 
wie fern in der Malerei die Figuren statuenhaft , in strengen 
Umrissen, und nicht in leichtfliessenden , gleichsam verschwin- 
denden Conturen dargestellt werden, man auch von dem Pia« 
stischen in der Malerei mit gutem Grunde sprechen kann. 

Ueber einen Gegenstand der griechischen Plastik, näm- 
lich die Arbeiten mit Farben zu schmücken, hebe ich eine 
Stelle aus einer seltnen und sehr beachtenswerten Schulschrift 
Georg Schöler's Ueber den Farbenanstrich und Farbigkeit pla- 
stischer Bildwerke bei den Alten (, Danzig, 1826, 4. 27 pp.) 
p. 20 sq. aus, weil Wolf darüber Nichta, und auch Meier in 
s. Geschichte Thl. 1. p. 119 sq. nur, gleichsam im Vorüber- 
gehen, wenig darüber bemerkt hat, indem der Letztere die 
Anwendung der Farben, geschehe solches durch wirkliches 
Anstreichen, oder mit Schmelz, oder durch Verwendung ver- 
schiedener Bildstoffe, für einen Jlissbrauch hält Schöler 



tagt: „Dfe grieolrfgche Phurtlk, anfänglich von treuer, lebendi- 
ger Auffassung und Nachahdniiig der fteefemutenöheiniing der 
Biidgegenstände ausgehend, hat in «Wen ihren E)pociie& sich 
dadurch dem ursprünglichen Principe der Natttbetraehtsjasj 
anhänglich bewiesen, das» sie in ihren ttHduagen' aebeto defc 
reinen Form auch der Farbe «ine sinnlich besdkhncbd** Kaaft 
su ertheilen sacht. Doch geschah dies« uater' Bedingunge* 
der Technik und des Styls nicht* immer auf gleiche Weise» 
So lange die Form an sich noch starr, roh u-ad uuMiIlEUefc, 
und. selbst der Stoff (Holz oder Then) einem kbcndlgeral 
Ausdrucke entgegen War [frühere Periode der griechiaofcea 
Plastik bis auf Phidias], mnsste die Farbe notwendiger Wefcrt 
dazutreten," um einerseits grösser« Naturähnlichkeit, andererseits 
grösseren ästhetischen Effect hervorzubringen. Je bunter- da- 
her die Farbe angebracht war, je mehr sie Im Einzelnen -im 
Natur nachahmte , desto mehr entsprach sie dem angegebenen 
Zwecke. Nur so erklärt sich's hinlänglich , warum gerade die 
ältesten Bildwerke der Griechen- mehr als die der -spätere« flMt 
mit einem Farbedanstriche, der wirklich an Malerei grenkte; 
▼ersehen waren. Als aber die Form die Natufc «vdeidhtije 
sie bis zur idealischen Bildung gesteigert hatte:* [ifeivotto .ttt 
Phidias bis auf Praxiteles. Was *on dieser Periode* gUfy gH 
auch von dem Zeitalter der griechischen Bildkunst v wefehet 
unter der Regierung des Königs- Alexander eintrat, unk) änstk 
die Kunstlernamen Lysippus, Apelles, Pyrgoteiee hirsiifbnrt 
wird.] als ferner selbst der Formenstyl solidere Steife roranga 
weise zur Anwendung brachte, da musste die Farbe jährten -sia 
dem plastischen Ausdrucke nicht llinderlioh seya; aoHttfV «eisn 
▼on einer conseqaenten Nachahmung der Natur immer mehr 
zurückziehen und Mos noch als* Mittel auftreten ,. '.einn dh sBB 
Formentheilen , die das Auge in der Wirklichkeit aÜ flat* 
werke, oder Einzelheiten durch die Farbe stark hervorgehoben 
zu sehen gewohnt ist, zu grösserer Augengefälligkeit iam tsz* 
helfen. Solch eine allgemeine Erinnerung an die- WeiehHeaV 
keit sind die roth gefärbten und vergoldeten Ilaare, die 
oder goldenen Lippen, die silbernen Aagen ohne «Papille.« 
aber, und in welcher Ausdehnung auf diese Weise Vei der 
Farbe Gebrauch gemacht werden konnte , die&s an bneitynmrji 
Wieb dem weisen Ermessen der Künstler anheim gestellt, de> 
nen man mit vettern Recfcte autraoeai kann, das* sie gewiss 
nicht aus Liebe zum blossen Herkommen ihre sonst v*> 
trefflichen Werke mit Sonderbarkeiten ausgestattet haben 
den, die dem Charakter derselben an sich, so wie 1 der Uat- 
gebung, unter welcher sie aufgestellt waren, widerspr»*hea 
hätten. Hauptsache blieb in den Zeiten der völlig aasgebil 
deten Plastik immer die Form-, und mochte nun die Fers* 
durch Pigmente tob aussen su dieser hiaiekomineii * «der 
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in den Bildsteffen selbst gegeben seyn; kurz, nach dem, was 
wir von den uns bekannten farbigen Bildwerken der gute» 
Zeil abnehmen können , war an' diesen die Fasbe für die Wfas 
kaag eher* hebend als störend/' Auch nur Syubolisirung ir*' 
gend eines -«Begriffes an den plastischen Künstwei&en worden, 
wie sshoa >Oet/*er in seiner Symbolik Tbl. I. p» 1S2 bemerkt 
hat, von den Künstlern der Aken die Farben betratst, ScML 
ler handelt davon S. 21 sq., indem er Creuaer?* Ansichten 
darüber berichtigtet Dass «ach ron den etrusbischen Künst- 
lern die- Fisbung von Statuen und erhabenen Werken ans Thon 
nnd Stein geübt worden ist, scheint sich aus der Abhängig* 
keit der «gtraskischen Kunst rem fremden Eiafius* als siebe* 
zu ergeben. Vergf. K. Otf.> Müller 8 Etmisker Abtheil. % St 
2S6 sqq. Uebrigeas war das Anstreichen des Gesichts der 
Figuren, besonders der Götttir, mit rother Farbe «ehr allge* 
mein, und selbst bei den- ältesten Völkern gebräuchlich. In 
Rom erhielt sich dieser Gebrauch , die Statuen der «Götter sn 
färben bis in die spätesten Zeiten. Vgl Arnohr contra Gentes 
IIb. ftp. 10fr, und Wmekelmann'* Geschichte der Kunst Bd. 
1. p. 88) sq. 

lieber die Verwandtschaft nnd das gegenseitige Verhält- 
nis* rücksichtlich der plastischen Kunstfertigkeit nnd Kunst» 
Übung «wischen den Etruskern nnd Griechen stellt Müller e, 
a, O. S. 259 sq. eine neue Meinung auf gegen WmcUehnmm 
Bd. 3 und 7. der Werke: indem jener die Verschiedenheit auf 
das Debergewioht der Bildung, dieser auf einen . alten Völker- 
Zusammenhang gründet. Bei den sehr ungenügenden Nach- 
richten über den frühesten Anstand der Etrusker ist es sehr 
schwer, Etwas Gewisses hier zu erweisen; indessen ergiebt 
sich Müller* 8 Ansicht bei Betrachtung dessen, was wir über 
Etrarien wissen, immer als die annehmlichere» Was- nun die 
Griechen betrifft, so haben Einige behaupten- wollen, dass dif 
ersten* Bemühungen derselben in der Bildnerei oder plastischen 
Kunst nicht ursprünglich und einheimisch, so nder n Nachahmung 
der Egypter gewesen seien. Jedoch aus den Nachrichten über 
die frühesten • Kunstanfänge der- Griechen und dem gleichzeiti- 
gen Stande der Kultur der Egypter ergiebt- sich als gewiss, 
dass eine solche Nachahmung nicht statt gefunden haben kann. 
Nur das kann nicht geleugnet werden, dass die ^Griechen rem 
der «gyptischen Technik Gebrauch machten. Vergl. Winckel- 
manri* Geschichte der Kunst Bd. 1. p. 14 sq. Meyer* 8 Ge» 
schichte der Kunst Thl. 1. S. sq. 

S. 443. Z. 6. Ueber die Technik des Elfenbeins vergi 
Quatremdre de Quincy: le Jupiter Olympien. (Paris, 1815) 
g. 308—437. und A. Hirt in Böttiger 9 8 Amalthee Bd. 1. & 
219 sqq. Der Block oder Kern der Statue war hartes Hob, 
auf da» die Stückchen Elfenbein aufgekittet wurden. 



8. 443. Z. 8. v. o. Ein solches Symplegma ist die Gruppe 
der Binger au Florenz, die Meyer in s. Geschichte der Kunst 
Bd. 1. S. 804 dem Künstler Cephissodorus zuschreiben will. 
Zuweilen hat man diese Gruppe der beiden Ringer für ein 
paar Söhne der Niobe, und zur Familie derselben gehörig an- 
gesehen. Gewisses lässt sich wohl nicht darüber ausmachen, 
da die Köpfe dieser beiden Statuen jetzt ergänzt sind, t* Meyer 
a. a. O. Bd. 1. Abtheil. 2. S. 156 sq. 

S. 444. Z. 18. Die verschiedenen Perioden der Kunst 
giebt Meyer a. a. O. bestimmter, als Winckelmatm an» Die 
erste umiasst bei jenem die Uranfänge der Kunst bis ohnge- 
fahr 800 vor Ch.; die zweite reicht bis zur 60. Olymp, ohn- 
gefähr; die dritte bis auf Phidfrs, wo der gewaltige Styl 
herrscht; die vierte bis auf Lysippus und Appelle*, in. welcher 
der hohe und schöne Styl herrscht 

S. 445. Z. 2. Viele und schätzbare Notizen über die Er- 
gänzungen der Bildwerke finden sich in Winckelmanri* Ge- 
schichte und den Anmerkungen dazu von ihm selbst, Lessmg, 
Fea und Meyer. Besondere Abhandlungen darüber schrieb 
Heinrich: Coramentationes VII de statuta antiquis mntilatii, 
recenüori jnauu refectis. Vitebergae, 1808 sqq., 4. — Dann 
von B. Cavaceppt^ der vielleicht der glücklichste Restaurator 
unter den neuern Bildhauern war, haben wir: Raccolta d'an- 
tiche statue etc. restaurate da Cavaceppi. Roma, 1768—1712, 
foL 3 Thle. 

— Z, 22. Einleitung und Fragment aus einem noch un- 
gedruckten Werke über den Apoll von Belvedere und das Yer- 
hiltniss der griechisch. Plastik zur Tragödie. Progr. Spcter, 
1828, 4. 24 pp. 

— Z. 80. Ueber die Mediceische Venus vergl. Heym'e 
Antiquarische Aufsätze St 1. S. 111 sqq.; Meyer in den Pro- 
pyläen Thl. 8. S. 151 sqq.; Winckelmanri 8 Werke Tbl. 6. 
Abtheil. 2. p. 141 sqq.; K. Levezow: über die Frage, ob die 
Mediceische Venus ein Bild der Kindischen von Praxiteles aey. 
Berlin, 1808, 4. 

— Z. 4. v. u. Ueber den Farnesischen Herkules vergL 
Winckelmanri 8 Werke Thl. 6, 1. p. 109 sqq. , 2. p. 256, MB 
sq. — Gur litis Fragment einer archäologischen Abhandlung 
über Herkules. (Magdeb., 1801, 4) S. 14 sqq. 

S. 446. Z. 1. Ueber den sogenannten Antinous «. Wbh 
chelmanris Werke Thl. 6, 1. S. 305 sqq.; Böttiger's Andea- 
dungen p. 117.; K. Levezow: Ueber den Antinous, dargestellt 
in den Kunstdenkmälern des Alterthums. Berlin, 1806, 4. 

— Z. 10. Ueber den Borghesischen Fechter s. Heym'i 
Antiquar. Aufs. St. 2. S. 229 sqq. ; Winckelmanri $ Werke Tbl 
0, 1. S. 263 sqq.; Quatremere-de-Quincy: Hdmoire aar' k 
course armtfe et les Oplitodromes y et sur la statue vuigaire» 
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ment appehie le gladiateur combattant; in den Memoirea de 
Tacademie royale, T. 4. Paris, 1817, 4. 

S. 447. Z. 27. Ueber die Gruppe der Niobe bemerke 
Ich folgende Schriften: A. Fabroni: Dissertazione sutle Statue 
appartenenti alla favola di Niobe« Florenz, 1176, fol., wo sich 
auch. die Abbildung befindet» Dann Meyer in den Propyläen 
St. 2. p. 1 sq. — Hufs Bilderbuch 1. p. 32. — WinckeU 
mann 8 Werke Thl. 6, 1. p. 52 sqq., 2. p. 91 sqq. — Le 
staiue della favola di Niobe si£ata nella prima loro dlsposi- 
xione da C R. Cockerell. Firenze, 1818. — Le statue della 
favola di Niobe (da Zannoni). Pisa, 1821- — H. Meyer: 
Bemerkungen über antike Denkmale von Marmor und Erz in 
der Florentinischen Gallerie; in Böttigers Amalthea, Bd. 1. 
p. 171 sqq. — Winakehnaw s Geschichte der Kunst Bd. 2. 
p. 147 sq. — A. W. v. Schlegel in den Vorlesungen über 
dramatische Litteratur u. Kunst Bd. 1. p. 128 sq. — Meyer' 8 
Geschichte der Kunst Bd. 1. Abtheil. ]. p. 291. — Die wirk- 
lichen Originale zu dieser Gruppe sind abgebildet in den Kupfer- 
taff. zu Meyer' 8 Geschichte uo. 22.; in Homer' 8 Bildern des 
griech. Alterthums Hft. 3. Taf. 38. 39. 40. ; in Welcher* 8 Zeit- 
schrift Bd. 1. Hft. 3. p. 589 sqq.; in ThierscKs Kunstepochen* 
Obgleich über die ursprüngliche Zahl u. Stellung der Figuren im- 
mer Zweifel bleiben werden, so sind doch seit Wolf diese Vorle- 
sungen hielt, Versuche zur Zusammeuordnung gemacht werden. 
So nimmt Cockerell aus ästhetischen u. architektonischen Grün- 
den an, diese Gruppe sei zur Ausfüllung der Giebelwand eines 
Tempels gemacht worden. Thiersch scheidet bei seiner An- 
ordnung den Kunstregeln und dem Mythus gemäss fremdartige 
Figuren aus, anders als Zannoni. Ueber den Urheber des 
Kunstwerkes selbst äussert auch Meyer in s. Geschichte a. a. O, 
nicht einmal eine Vermuthung; hält es aber für ein Werk ei- 
nes der. berühmtesten Meister aus der Zeit des hohen Styl«. 

— Z. 30. Die Stelle ist Fun. 30. 4, 11 (nicht 40). Die 
beiden Söhne des Agesander heisseu Athenodorus und Poly- 
dorus. Sie waren Rhodier, und lebten nach Thiersch' 8 Ent- 
scheidung in den Kunstepochen 3e Abhaudl. p. 75 u. 195 sqq. 
unter Titus. Vergl. über diese Gruppe Winckelmanri 8 Werke 
Bd. 6. Abthl. 1. p. 101 sqq., Abthl. 2. p. 203 sqq., und dessen 
Geschichte der Kunst Bd. 2. p. 148. und dazu die Anmerk. 
Meyer* s no. 436, wo er sagt: „...er ist ein Wunder, die Sum- 
me und der. Inhalt aller Kunst, aber aus der Niobe strömt ein 
göttlicher Geist, und himmelwärts zieht sie das Gemüth des 
Anschauers." Die erwähnte Abhandlung Lessing s ist dessen 
Laokoon. — Göthe in den Propyläen St. 1. 1. — Visconti in: 
Musee Napoleon Thl. 2. p. 135 sq. — Die besten in Kupfer 
gestochenen Abbildungen befinden sich iiri Museum Clementi- 
num Thl. 2. Taf. 39.; uud in Piranesi8 Sammlung antiker 
Zag. z. W. V. 13 



Statuen. — In t>, Ramdokr's Werk: Ueber Malere! av JU14- 
hauerei Till. 1. p. 56. 

S. 447. Z. 17. Sammlungen von iconographischen AbML- 
dangen sind: iconographie grecqoe par JB. Q. ViseamU. Parti, 
1811, 4. 3 Thle. mit 58 Kupfertaff. — Griechenland! Schrift» 
steiler und andere merkwürdige Männer; nach Antikem g pn efch 
net und lithographirt. Leipz., 1828 sqq., 4. — Iconographfc 
ancienne ou Recueil des portraits authentiques des Emperevt, 
Rois et Hommes illustre« de ^ntiquitä. Iconographie Romaiae, 
par A. Monges. Paris, 1826—1828, 4. 8 thle mit 23 Kupfer- 
taff. in fol. — Die Römischen Kaiser des abendländischen 
Reiches, in chronologischer Folge von Julius Cäsar bin RoflMt- 
lus Augustulus; 82 Köpfe nach Antiken gezeichnet Leins* 
1828» 4. — Roms Schriftsteller und andere merkwürdig© Mili- 
ner; nach Antiken gezeichnet, Leipz., 1828 sq., 4. — Acht 
Büsten des Vatlcan; mythologische und historische Personen 
der Griechen und Römer; als Ergänzung der Bildnissssrnnv» 
lungen „der Römischen Kaiser", sowie als Zeichenbuch antiker 
Köpfe, Mit 8 Steindr.-Taff. u. Erklär, auf d. umschlage. 
Leipz., 4« — Auch in J. Homer' 8 Bilder des Griechisch.' AL» 
terthums (Zürich, 1827, 4.) befinden sich Bildnisse auf Tat 
12. 16. 22 sqq.; Dann in A. Hirt' 8 Bilderbuch die mythtit- 
gischen, und andern vorher zu S. 410 angeführten Werkes. 

S. 448. Unter den Werken über Museen und AntUrnu- 
sammlungen bemerke ich Facius Abhandlung: Des Römers CL 
Verres Sammlung von Kunstwerken und Kunstarbeiten; in des- 
sen Miscellen zur Geschichte der Cultnr und Kunst den Altar» 
thums (1805) p. 150 sqq. — C. A. Böttiger: Ueber Musesa 
und Antikensammlungen. Leipz., 1808, 8., und wiederholt im 
4. Bd. der Bibl. für redende und bildende Künste. Und dann 
Faletti8 Schrift: Introdozione allo studio de' presiosi Mnsei dfcferf* 
buite in IV. dissertasioni. Rom, 1783, 8 — Die tob W4$ 
erwähnten Sammlungen der in den Museum Pio - ClemenHanm 
bewahrten Kunstwerke sind abgebildet in: 11 Museo Pio-Cte- 
mentino, descritto da Giamb. ed Ennio Quirino VimnA 
Roma, 1182—1807, fol. 7 Bde. Auch erschien e. 2e Ausg. 
als erste Abtheil, der Opere di E. Q. Visconti. Milane», 1816, 
4. — - In: Museum Flprentinum e&hibens insigniora vetnetefeu 
Monumente cum observv. Ant. Fr. Gor tu Florentiae, 1737— 
1743, fol. 11 Bde., wovon jedoch bloss die 3 ersten Bde dts 
alten Kunstwerke (Gemmen, Statuen u. Münzen enthalten; dfe 
übrigen Bde betreffen die neuere Malerei; nachgestochen tun 
David. Paris, 1781 sqq , 4. 7 Bde.; eben so von Wiemr m. 
Lacombe mit Erläuterungen von Monges. 17ÖD sqq. Aneh üu 
Tableaux, Statues, Bas Reliefs et Cam&s de la galerie deFIorense 
et du palais Pitti, dessines par Wicar, et gravis sona la directisa 
de C. X. Ma8quelier y avec des explicaüons par M. 
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Paris, 1828 sqq., fol. 50 Lieff. jede su 4 Kpfftaff. u. 2 Bogen 
Text. — Die Werke des Museums in Venedig befinden sich in: 
Raccolta delle Statue antfch. Grec. et Roman, neir Antisala 
della libreria di S. Marco, illustr. da A. 6. ed A. M. A. Zd- 
netti. Venetia, 1740 — 1743, fol. 2 Bde. Dar Museum Ca- 
pitolinum wurde bekannt in : Museo Capitolino o sia descrizione 
delle statue, Busti, Bassirilievi, Urne sepolcrali, Iscrizione ed 
altre . . . antichitä , che si custodiscono nel Palazzo alla destim 
de! Senatorio vicino alla chiesa d'Arcaceli in Campidoglio. 
Roma, 1750, 4. Musei Capitolioi T. lb philosophornm etc. 
hermas continentes cum Jo. Bottarii animadversionibus ital. 
primum nunc latine editis. Romae, 1750 sqq., fol. 3 Bde. 
T. IV. edid. P. F. Foggini et Guerci. Roma, 1782, fol. — 
Lor.Re: Riflessioni antiqnarie solle sculture Capitoline Toni. I. 
Roma, 1806; 4. — Dann bemerke ich J. Just. Preienler (nicht 
Preu88ler): Statuae antiquae delineat. ab Edm. Bouchardon. 
Nfirnb., 1732, fol.; dann: Statuae insigniores a J. J. Preissler 
delineat. incis. aeri a G. Mart. Preissler. Nurnb., 1736, fol. 
— Laur. Beger (nicht* Beyer) : Thesaurus Brandenburgicüs, 
1696 — 1701, fol. 3 Bde. — Augusteum; Dresdens antile 
Denkmäler enthaltend, ron W % G. Becker. Leipz., 1804 -f- 
1811, fol. 3 Bde. — *Le Mus&JTrangais; recueil complet des 
tableaux, statnes et basreliefs, qui composent la collection im- 
periale; avec l'explication des sujets et des dlscours historiqoes 
sur la peinture, la sculpture et la gravure, par E. Q. Visconti 
et T. B. Em. David, public* par Robülard-- Peroiwille et Lau- 
rent. Paris, 1802 sqq., fol. 4 Bde.; Gallerie du Muse'e Napo- 
leon, publice par Filhol, et redige' par LavalNe. 1802—181$, 
4- 10 Bde. ; Les Monumens antlques du Muse'e^Upole'on, des- 
ein. et grav. par TA. Piroli, publ. par Piranesi, frtf**. Parfe, 
1804 sqq., 4. 4 Bde.; London: Galerie complette du 'iMus^e 
Napoleon. Paris, 4. — Goro von Agyagfatva: Wanderungen 
durch Pompeji; mit 20 Kupfer- und Steindr.-Taff. u. 2 Vig^ 
Wien, 1825. — Museum Worsleyanum; or a collection of an- 
tique basso-relievos bustos, statues and gejns; with views In 
the Levant. London, 1798. Ein treuer Nachstich in: Museum 
Worsleyanum. Eine Sammlung von antiken Basrelief!, Büsten, 
Statuen und Gemmen, nebst Ansichten aus der Levante; her- 
ausgegeb. von H. W. Eberhard u. H. Schäfer. Darmst* 1825 
sq. , fol. 54 Kpftaff. — Muse'e de Sculpture antique et mo- 
derne, ou description de tout ce que le louvre, le muse'e royal 
des antiques et le jardin des tuillerieg renforment en statues 
bustes, bas-reliefs, inscriptions etc.; par de Claräc. Paris, 
1825 sqq., 4. Ein reichhaltiges Werk an Kupfern. — Real 
Museo Borbonlco. Napoli, 1826 sqq., fol. — Muse'e de pein- 
ture et de sculpture, ou Recueil des ttfpcfpaux tableaux, sta- 
tues et basreliefs des fMleotiöna publiqm et particulieres de 
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FEurope , dessind et gravd a l'eau par Reveil, avec lea notfcea 
descriptives, critiques et historiques par Duchesne ain& Partei 
1828 sqq., 8. — Monumente des Arte da Dessin che« lee 
penples tont aneiens que modernes, reeneillis par le Baron Pa- 
vant Denon, lithographier par ses soins et sous ses yeux, dd- 
crits et expliques par Amaury DuvaL Paris, 1829, foi. 2 
Thle. — Ed. Gerhardts Antike Bildwerke, zum ersten Male 
bekannt gemacht 4 Hefte. Stutig., 1827—1830, foi. Dan 
gehört: Text zu Gerhards antiken Bildwerken in drei Liefe- 
rungen. •£., 1828, 4» — Antichi Monumenti nuovamente ece» 
perti in Brescia, illustrati e delineati con tavole in rame. Brö- 
scia, 1821), foi. — Eine gute Uebersicht der verschiedenen 
Museen und der darüber bekannt gemachten Werke 8. in OL 
Dan. Beck" 8 Grundries der Archäologie (Leipz., 1816, 8) p« 4 
aqq. — Ausserdem bemerke ich noch folgende Schriften, die 
bei dem Studium der alten Bildwerke nicht übergangen wer- 
den dürfen. Zuerst von K. Levezow: Ueber die königl. preaas. 
Sammlungen der Denkmäler alter Kunst; in C. A. Böttigm** 
Amalthea Bd. 2. p. 339—394, Bd. 3. p. 213—240. — ». Bd. 
1. p. 321—328 Schlicht egrolV s Abhandl. über die Glyptothek 
dea Kronprinzen von Baiern in München. — ib. Bd. L p. 
137 — 160. ThierscKs Abhandl. über die Bedeutung der auf 
Aegnia gefundenen Bildsäulen. — L. Völkel: Die antiken Senl- 
ptnren im Museum zu Cassel; in FFeldcer's Zeitschrift, Hft. 1. 
. p. 151 — 102. — Description historique et critique dea statnez, 
baa-reliefs, etc. du Musde royal, avec dea dissertationa aur lea 
arte et les antiqnitäs, par L. Lenoir. T. 1. Paris, 1820, & 
— Ein vorzügliches reichhaltiges und sehr beachtenawerthea 
Werk ist : Deftcription des Antiques du Musee Royal, commen- 
eäe par ,?eu M. Visconti; cootinuee et augmentde de plneieni* 
table*., par M. de Cläre. Paris, 1820, 8. Es umfaaat aliaa. 
Wissenwürdigste für Antikenbeschauung ; indem es eine kurze 
Einleitung über die Stoffe der Bildnerkunst giebt, und dann 
ausser andern Zugaben, auch eine: Table chronologique dea 
Empereurs romaines p. 317—363; Tableau chronologique dea 
artistes de l'antiqnitä, et des progres de Fart depuis aon eri- 
gine jusq u'au septieme siecle de notre ere, p. 364—418; NeM 
dea sculptures et des peintres inscrits sur des monumena an- 
tiques, p. 413—422; table alphabe'tique des artistea de ranti- 
quite\ p. 423 — 433. Auch die Beschreibungen der einzelnen 
Kunstgegenstände selbst sind sehr gut. — F. G. Welcker: 
Das akademische Kunstmuseum zu Bonn. Bonn, 1821, 8. — 
Neapels antike Bildwerke, beschrieben von E. Gerhard und 
Th. Panofka. lr Thf. Stuttg., 1828, 8. mit 2 Steindr.-Taft 
Verzeichnig» der alten und neuen Bildwerke in Marmor ud 
Bronze in den Sälen-der kön. Antikensamml. zu Dresden. Mit 
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Verzeichnis? der im königl. sächs. Mengs'schen Museum ent- 
haltenen antiken und modernen Bildwerke in Gyps, aufgestellt 
▼on Gottlob Matthäy. Dresd. u. Leipz., 1831, 8. Dieses Mu- 
seum hat dadurch bleibenden Werth, dass die Originale, von 
der Menge diese Gypse abformen Hess, seit jener Zeit* aus 
Rom verschwunden sind. 

Auch dürfen die Werke über die Reliefs nicht übergangen 
werden. Das Hauptwerk ist: Li Bassirilievi antichi di Roma, 
incisi di Tommaso Piroli^ colle illustrazione di Giorgio Zoega. 
Roma; 1808, fol. 2 Bde. Durch Zoega 8 Tod blieb es un- 
vollendet. Uebersetzt und mit Anmerkungen begleitet wurde 
es durch F. G. Welcker. lr Thl. : Die Albanischen Basreliefe, 
dessen, 1811, fol. 

8. 449, Z. 13. Zu vergleichen wnd noch Martini m 
ErneUii Archäologia litteraria p. 144—170, und v. Veitheini % 
historisch -mineralogische u. antiquarische Abhandll. (Heimst., 
1800,8.) Thl. 2. — Delle pietre antiche, libri quattro di 
Fatistino Corsi. Roma, 1828, 8. — Plinius handelt im 37. 
(nicht 36.) Buche von den Edelsteinen. 

— Z. 15. v. u. A. L. Miliin s Werk erschien unter d. 
Tit.: Introduction a l'etude des pierres grave*es. 2e edit. Paris, 
1798, 8. Eine neue Ausgabe, nebst anderen neueren Werken 
über die geschnittenen Steine 8. vorher zu S. 410. b. . — • Abr, 
Gorlaei Dactyliotheca cum notis Jac. Gronovii erschien zu 
Lejden 1695 — 1707. — Zu Winckelmanris Description be- 
merke ich : Abbildungen Aegypt., Griech. u. Romisch. Gotthei- 
ten , nach vorzüglichen Steinen a. d. ehemaligen Stoschischen 
Cabinet, mit roythol. u. artist. Erläut. von F. Schlicht egroU. 
lr Band. Nürnberg, 1797, 4. Eine erweitert? Fortsetzung 
davon ist: Dactyliotheca Stoschiana oder Abbildung aller ge- 
schnittenen Steine, die ehemals der B. v. Stosch besass; nebst 
d. Beschreib, derselben von J. Winchelmann , u. mit Anmerkk* 
n. Erläut. v. F. Schlichtegroll. 2r Bd. ls Hft. ib., 1806, 4. 
Winckelmanris Description selbst erschien übersetzt unter d. 
Tit.: Verzeichnis» der geschnittenen Steine in d. königl. Mu- 
seum der Alterthümer zu Berlin (von Bolzenthal). Abtheil. 1. 
enthält die ehemal. v. Stoschische Gemmensamml. Berlin, 
1827» 8. — Jos. Wedgwood's Catalogue of Cameos intaglios, 
medals etc. London, 1790, 8. — Description des principales 
pierres grav&s du Gabinet du Duc d'Orl&ns (par de ta Chan 
et le Bland.). Paris, 1780— 1784, fol. 2 Bde. Der erwähnte 
Auszug daraus von /. G. Jacobi y mit Anmerkungen erschien 
Zürich, 1796, 4. — Ausserdem sind Abbildungen von Gemmen 
in: Gemme antiche figurate, date in luce da Domenico de 
Ro8*$i colle spozioni di P. A. Maffei. Roma, 1707 — 1709, 4. 
4 Bde. — Gemmae antiquae caelatae, scalptorum nominibus 
insignitäe, deüneatae et aeri incisae per B. PicarU Selegit 



et commentario illnatravit Ph. de StoscK Amsterd^ 1124» foL 

— A. F. Garii Museum Floren tinum. Floren tiae, 11J1 sq., 
fbi. 2 Thle. — - (Leve8que de Graveüe): Recueil de Pierre« 
gravees antiques. Paris, 11S2— 1131, 4. 2 Bde. — Choix des 
pierres grave'es da cabinet imperial des antiques, repr&entees 
en 40 planches, de'crites et explique'es par J. EckheL Vienne, 
1188, 4. — Pierre« grave'es ine'dites, tire*es des plus cdl&bres 
cabinets de l'Gurope, publikes et explique'es par A. X. Mülin, 
Paris, 1811, 8. 2 Bde. 

S. 449. Z. 2 v. u. Ueber die Mittel zur Ausübung der 
Steinschneidekunst vergl. noch Lippert's Vorrede zur Daktylio- 
tbek p. 32 sq. ; v. Veitheim 8 Abhandl. im 2. Thle seiner ver- 
mischten Schriften; und A. Hirt' 8 Abhandlung über die Stein- 
schneidekunst; in C. A. Böttiger' 't Amalthea Bd. 2. p. 1 sqq. 

— L. Natter'e Tratte* erschien London, 1154, fol. 

8. 450. Z. 2. Vielleicht dachte Wolf hier an die soge- 
nannten Murrinischen Gefasse der Alten, von denen noch im- 
mer nicht ausgemacht ist, woraus sie gebildet wurden: ob aus 
Stein oder aus Glas. Schriften hierüber sind von Christ: de 
Murriois veterum disquisitio. Lips., 1143, 4.; von v. Veltheim: 
Ueber die Vasa Murrina. Heimst., 1191, 8., vermehrt wieder- 
holt in dessen Vermischten Aufsätzen (Heimst, 1800* 8.) Bd. 
1.; von Hager in: Description des Me'dailles chinoisea du Call» 
Imp. pre'ce'dee d'un essai de Numismatique chinoise, avec des 
e'claircissemens sur le commerce des Grecs avec la Chine, et 
sur les Vases pre'cieux qu'on y trouve encore. Paris , 1805; 
und von C. Hl Roloff: Ueber die Murrinischen Gefasse der 
Alten; eine Abjiandl. mit Anmerkk. u. Zusätzen von PA, Butt- 
mann; in Wcitf's u. Buttmaniis Museum der Alterthumswis- 
senscbaft 313. 2. p. 501 sqq. Buttmann behauptet, dass sie aus 
PorateUahi und nicht aus Stein, gearbeitet, wie es 8. SMS 
ganfc deutlich ausgesprochen ist: „Den Punkt von der grösse- 
ren oder geringeren Durchsichtigkeit [der Porzelan- Masse, 
woraus diese Gefasse gearbeitet waren,] möchte ich hiebe! 
nicht in Anschlag bringen. Wer kann sagen, welchen Grad 
derselben die Liebhaber verwarfen? Ueberhaupt ist wohl hier 
die Grenze dieser Forschung. Begnügen wir uns zu wissen, 
dasa die Murrinen eine aus dem entfernteren Asien kommende 
Porzelan-Art war, und überlassen es weitern Aufhellungen der 
Eiteren Geschichte der älteren Geschichte der Industrie und des 
Verkehrs jener Gegenden, uns zu belehren, ob das ältere chi- 
nesische Porzelan im unwesentlichen Aeussern anders beschaffen 
war, oder Ob auch disseit China dergleichen verfertigt ward/* 

— Z. 0. Game leitet Veitheim von Pttg Ge sun dh iit e- 
amulet ( wahrscheinlicher aber J. D. Fioriüo (in seinen klei- 
nen Schriften artistisch. Inhalts Bd. 2. p*S51 sqq.) von 
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dorch eine Corrnption (Gamau, Cameus) ab. — Unrichtig 
hebst es in den Vorlesungen excaCptae und tnscalptae statt 
estulptae (gemmae) und insculpiae (gemmae). — Der er« 
wähnte Catalog Darier 8 erschien unter d. Tit.: A descriptive 
caUlogue of a general collection of ancient'aad modern engra- 
ved gems-arranged and described by R. E. Raspe. London, 
H91 4. 2 Bde. 

8. 450. Z. 30. VergL Ch. Theoph. de Murr: Bibliothe- 
que g^yptographique. Dresde, 1804, 8., worin etwas ganz Vor- 
zügliches aber die Steinschneidekunst sich befindet. 

S. 451. Von JjipperCs Daktyliothek erschienen die ersten 
zweitausend Abdrücke 1767« 8. 2 Bde., und das Supplement, 
das dritte Tausend enthaltend , ib., 1716, 4. 

— k. Z. 16. Die Bemerkung, dass der Malerei in jeder 
Entwiekelnngsperiode die Sculptur voranging, hat Wolf sehr 
treffend gemacht. Es scheint diese Vernachlässigung der Ma- 
lerei nicht nur in der Natur der Kunst selbst begründet 
zu seyn, als auch besonders in dem seltenen Gebrauche, 
den man im allgemeinen von der Malerei machte; indem man 
es stets vorzog, Kunstwerke der Plastik in den Tempeln und 
sn Ehrendenkmalen aufzustellen. Hieraus erklärt es sich leicht, 
das« die Bildhauerkunst der Malerei in ihrer Ausbildung vor- 
anschritt, und diese von jener entlehnte. Ausser Winekel- 
mann in s. Geschichte der Kunst Thl. 2. p. 28 sqq. bestätiget 
auch Meyer in b. Geschichte Bd. 1. p. 281 dieses Abhängig- 
keittverhältnis8 der beiden Künste. — Ueber die Farben der 
Alten in der Malerei vergl. Wintkehnanri* Werke Bd. 2. p. 
602 sqq.; F. G. Doerings Progr.: De eoloribus Veterum. 
Gotha, 1788, 4.; C. L. Stieglitz s Schrift: Ueber die Maler* 
färben der Griechen und Römer. Leipz., 1817, 8., etwas Ver- 
ändert wiederholt in dessen Archäologischen Unterhaitongen 
le Abtheil. (Leipz., 1820, 8.) S. ISO sqq. Der Verf. geht to 
dieser Untersuchung von Vitruv. aus. Besonders erwähnens- 
werth aber ist die von Sachkennern verfasste Schrift: Chemi- 
sche Untersuchubgen Altägyptiseher und Altrömischer Farben, 
deren Unterlagen u. Bindungsmittel von Geiger; mit Znstäieft 
u. Bemerkk. über die Malertechnik der Alten,' von Raus. 
Ans Geiger 8 Magazin für Pharmacie Bd. 14 abgedruckt. Carls- 
rohe, 1820, 8. 15 Gr. Bekanntlich hat Raus bis zu seinem 
Tode vielfältige Untersuchungen über die Wachsmalerei der 
Alten und selbst sehr gelungene Versuche in mehreren Ge- 
mälden der Art angestellt, und es darin bis zu einer fast be- 
wunderungswürdigen Vollkommenheit gebracht Ganz vorzüg- 
lich gelungen soll sein letztes Gemälde der Art seyn, so da** 
man fast behaupten kann, durch diesen' denkenden Künstler 
sei die verloren geglaubte Kunst wieder aufgefunden und noch 
vervollkommnet worden. Nur Schade, dass er seine Mannt» 
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fertigkeit, besonders aber seine technische Kenntnis« der Zu- 
bereitung dieser Wachsfarben mit ins Grab genommen hat 
Vergl. einen Aufsatz über Roux als Maler und dessen Wacta- 
malerei in d. Tübinger Kunstblatt 1831. Ueber die enkawti- 
sche oder Wachs -Malerei der Alten, die wir nur aus sehr 
unzureichenden Nachrichten des Plinius 35, 41 kennen, dnd 
vorzüglich zu vergleichen: Geschichte der Enkaustik der Al- 
ten; im Journal des Luxus u. der Moden, 1794« Okt. Nor. 
Dec. — J. H. Münz 9 8 Encaustic or Count Ca} lue methtd of 
painting in the manner of the ancients. London, 1794, 8* — 
A. RiewLS Werk ist zu einseitig und unkritisch. Auch nässen 
die bald zu nennenden allgemeinern Werke darüber nachgele- 
sen werden« 

Das erwähnte Hamiltonische Vasen werk erschien Florenz 
1767 sqq. — David Durand' 8 Uebersetzung erschien London, 
1726, fol. 

Dass Wolf diesen Abschnitt über die Malerei au kurz be- 
handelt, ist offenbar; daher kommt es auch, dass er Mehra- 
res nicht erwähnt hat, was bei einer Darstellung der Malerei 
nicht gut übergangen werden kann. So vermisst man z. IL 
eine Notiz über die Perspective, worüber man vielfach gestrit- 
ten hat, indem Einige behaupteten, die alten Künstler hätten 
davon keine Kenntniss gehabt, andere wieder das GegentheiU 
Yergl. Sallier's gediegene Abhandl. in den Memoires de l'Acad. 
des Inscr. Thl. 8. p. 97 — 107; Schneidens vorzüglich grund- 
liche Untersuchung in seinen Anmerkungen und Erläuterungen 
zu den Eclogis Physicia p. 262 — 266; Meister in den Novit 
Commentatt. Gotting. Thl. 5. p. 145 sqq.; Fiorillo: über die 
Kenntniss der alten Künstler in der Perspective; • in desse» 
Kleinen Schriften Bd. 1. p. 288 ?qq. ; u. Böttiger in s. Idee» 
zur Malerei p. 310 sqq. — Vergl. auch Stieglitz s Archäolo- 
gische Unterhaltungen le Abtheü. (Leipz., 1820, 8) p. 181 sq. 
Auch die Glasmalerei war den Alten nicht unbekannt, 
man vergl. darüber : Le Vieil : ■ l'art de la peinture sur verre. 
Paris, 1774, fol.; ins Deutsche übersetzt Nürnberg, 1779 — 
1780, 4- 3 Bde. — Geheimnisse der Alten bei der durch- 
sichtigen Glasmalerei, nebst der Kunst: die dazu nöthigen 
Farben zu bereiten und einzubrennen. Praktisch dargestellt 
von G. W. Mit 1 fol. Tafel Abbild. Leipz., 1831, & 

Nach Hirt nimmt Böttiger in seinen Ideen zur Ma- 
lerei p. 106 folgende Hauptepochen der Malerkunst bei den 
Griechen an: 1) Vorzeit der Malerei. Incunabeln von Olymp. 
15,720 v. Ch. bis zn den persischen Kriegen oder bis zur 76. 
Olymp. (Siege bei Mycale und Platäa 479 v. Ch.); 2) AU* 
Kunst 76 — 90 Olymp. Panaenus, Polygnotus^ Micon, Zeit- 
genossen des Phidias u. Pericles; 3) Mittlere Kunst 90—104 
Olymp. Streit der Pinselmalerei mit der Encaustik. Sieg dar 
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entern. Apollodorus^ Zevjria, Porrhasius; 4) Neuere Kunst 
104 — 114 Olymp, Höchste Vollendung der Pinselmalerei. 
Aristides, Euphranor, Jpelles, Echion, Protogenes. 

Geschichtliche Werke über die Malerei der Alten sind 
Levesque's Abhandlung: Sur les progres successifs de la pein- 
ture chez les Grecs; in den Meinoires de l'Institut national 
Thl. 1. p. 375 sqq. — Ueber die Kunst selbst haben wir: 
D«Ha pittnra antica, di Carlo Dati. Firenze, 1661, 4., und 
dessen: Vite di Pittori antichi. ib., 1667, 4. Vorzüglicher als 
Juniw Werk de pictura ist Joannis Schefferi Graphice, i. e. de 
arte pingendi über singularis. Norimb., 1669. Eine sehr ver- 
ständig geordnete Materialiensammlung, die Hardouin in s. 
Commentar zum Plinius ausgeschrieben hat. — G. TurnbulCe 
Treatise on ancient painting. London, 1740, fol. Dabei 50 
schöne Abbildungen alter Gemälde. — Henr. Junii De pictura 
veterum libri III. Roterod., 1694, fol.; davon enthält der 2e 
Thl. einen Catalogus Artificum Veterum , der bleibenden Werth 
hat; aber in der deutschen Uebersetzung des Junius 7 sehen Wer« 
kes Breslau, 1770, 8. weggelassen ist. — Vincenzo Requenno: 
Saggio sul ristabilmento dell' antica arte de* greci e romani 
pittori. ediz. 2. Parma, 1767, 8. 2 Bde. Die im 1. Saggio 
p. 1 — 146 gegebene Geschichte der alten Malerei ist zu breit 
u. voll von Irrthüraern. — Vorzügliches leistete der geübte 
Kunstkenner A. Hirt in s. Abhandlungen in der Berlin. Akad., 
die französisch übersetzt erschienen. Die le : sur les diffdrents 
m&hodes de peindre chez les Anciens. 1799,4. 27 pp.; 2e: 
A quel point les Anciens ont-ils posseMe* l'art de la peinture? 
1802, 4. 21 pp.; 3e: Sur les couleurs dont les Aciens se ser- 
voient pour peindre. 1802, 4. p. 22 — 41. — Nich zu über- 
gehen sind auch die Abhandll. von Caylus über das Sft. Buch 
des Plinius in Bd. 19. 25 u. 30 der Memoires de TAcad. des 
Inscr. Ins Deutsche übersetzt sind sie unter d. Tit. : Abhandll. 
zur Geschichte der Kunst. Leipz., 1768, 4. 2 Bde., wobei 
aber nicht benutzt sind dessen spätere Bemerkungen in seinem 
Becneil Thl. 3. p. 107srö,iThl. 4. p. 219 sqq. — H.Fuesly: 
Lectures on Painting, dellvred at the Royal Academy, March 
1801. London, 1801, 4. Die erste der hier mitgetheilten Vor« 
lesungen handelt über die vorzüglichsten Kunstwerke der grie- 
chischen Maler, und ist von Eschenburg Braunschweig. 1803, 
ins Deutsche übersetzt. — Pardo di Pigueroa: Osservaciones 
eobre la pintura de los Griegos; in dessen Examen Analitico 
del Quadro de la Transfiguracion. Paris, 1804, p. 6fe-14&, 
und ins Deutsche übersetzt von Greuhm. Berlin, 1806, 8. — 
Joh. Jak. Grund: Die Malerei der Griechen, oder Entstehung, 
Fortschritt, Vollendung und Verfall der Malerei, ein Versnob. 
Dresden, 1800—1811, 8/£ Bde. Zwar durch das Streben 
Alles zu erschöpfen, oft etwas zu weitschweifig, aber beson-.. 
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den über die Enkaustik und wegen der Vcrgleichung nk 
neuen Kunstversuchen sehr beachtenswert)!. — Qöthe'e Fsr- 
benlehre Bd. 2.; dazu muss man vergleichen die geistreiche 
u. gehaltvolle Schrift Meyer'a Hypothetische Geschichte des 
Colorits der griechischen Maler nach Plinfas ib. Thl 2. p. 69— 
106; und desselben vorzugliche Abhandlung über Beleuchtung, 
Colorit und Gruppirung; in Bottiger' % Aldobrandinischer Hock* 
zeit. Dresden, 1810, 4. p. 181 sqq. — Ideen sur Ar chäolo gi e 
der Malerei, lr Thl. entworfen von C. A. Böttiger. Dresden, 
1811, 8., worin vorzügliche Zusammenstellungen und Resultate 
enthalten sind. — Zu vergleichen sind auch Sieger 9 * Bemer- 
kungen zu Winchelmann s Geschichte Bd. 1. S. 446 sqq. 

Kupferwerke sind die sehr mittfelmässigen von Dempeter in: 
Etruria Regali 2 Thle fol. Florenz, 1123, und von Gert im Ma- 
seo Btrusco 3 Thle fol. ib., 1737—1143; — das vorzüglichere vom 
dem fleissigen Alterthumsforscher Passeri: Pictnrae Etrusoora* 
in Vasculis. Romae, 1161—1115, fol. 3 Bde. Indessen ist A* 
eeri der Meinung, dass die bemalten Gefasse heirurische Arbeit 
wären.— Ueber die Hamiltonischen Sammlungen s. p. 419 der 
Vorlesungen. Die Tischbein schein Zeichnungen umfassen 4 Bda, 
von denen der erste zu Neapel (nicht Weimar , wie 8. 419 
angezeigt ist) 1101 erschien unter d, Tit.: Recueil de Gravü- 
re« d'apres des vases antiques; der 2e und 3e aber ib K , 119&, 
begleitet mit Erläuterungen von Italimki. Der 4e Bd. entfallt 
bloss Kupfertafeln ohne Erklärungen. Da den Kunstkeuera 
Italinskis Erklärungen selten genügten , so entschloss sich der 
in Kunstkenntniss und Kunstgeschmack bewährte Böttiger Er» 
läuterungen zu dem Tischbein sehen Knpferwerke zu geben: 
wovon 1191 und 1800 drei Hefte zu den 15 Kupfertafeln den 
ersten Bandes (nicht 3 B. , wie auf S. 440 unrichtig steht) 
unter d. Tit.: Griechische Vasengemälde, erschienen. Mit 
Recht bedauert man, dass dies Werk nicht fortgesetzt ist, — 
Bartoli et Bellori: Le pitture antiche delle grotte di Koma 
etc. Roma, 1106, fol.; dann lateinisch: Pictnrae aatfqnae 
cryptarum Romanorum et sepulcri ^JNasonum. Romae, 11H^ 
wiederholt 1160 und 1101, fol. — ftine schätzbare aber au* 
seltene Sammlung von Abbildungen antiker Gemälde besorgte* 
Mariette und Caylus unter d. Tit.: Recueil des peinturea an» 
tiques, imitdes fidelement pour leg couleurs et pour le dasein» 
d'apr&s le» desseins coloriea faita par BartoUr Paris, MST, 
venu, wiederholt 1184, foL — An Kunstwerth steht dt* §»- 
nannteankeineswegs auch das zu nennende Werk: Peinturea de 
vases antiques, tire'es de diffeYentes collections. Paris, 1808 
von Mülin nach. Die Nachbildungen sind in den besseren 
plaren sogar colorirt, das ein bedeutender Vorzug ist Nach 
bemerke ich die Schrift A. Bitte Die Brautschau , Zeichnen« 
auf e. griech. Gefisa, in e. Sendschreiben an d. Grafen nl 
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Ingenhelm. Berlin, 1826, 8. u. 1 Kpftaf. In fol. S. stieb vor- 
her die Nachträge zu S. 440. 

& 452. Ausser J. Ciampims Werk 1690 — 1009, 2 Bde, 
behandeln die musivjsche Kunst noch /. A. Furietti in: Liber 
de musivis. Born, 1752, 4. — E* Quir. Visconti: Observa- 
zioni an dne musaici antichi istoriati. Rom, 1788, 8. — «T. 
Gwrlitt: Ueber die Mosaik. Magdeb., 1198, 4. — Le Vieil: 
Snr la peintnre en mosaique. Paris, 1768, 8. — Ales, de 
Labor de: Description d'un pavd de Mosaique d&ouvert a Ita- 
lic«. Paria, 1802, fol. — Menü v. Minutoli u. M. H. Klap- 
rotk: Ueber antike Glasmosaik. Berlin, 1815, 4. — A. L. 
Miliin: Description d'une mosaiqne Antique, reprensentant de« 
seines de trage'die. Avec 28 planches. Paris, 1819, 4. — 
CL L. Stieglitz in s. Archäologischen Unterhaitangen, leAb- 
tbeil. (Leipz., 1820, 8) S; 177 sqq.; nur sind biet die neueren 
Schriften über diese Kqpst nicht benutzt — Luigi Cecconi: 
Del pavimeuto in Musaico rinvenuto nell tempio della fortan* 
Preneatina. Roma, 1827. Dagegen erschien von C. Fea: 
L'Egitto conquistato dalf imperatore Cesare Ottaviano Augusto 
sopra Cleopatra e Marco Antonio rappresentate nel celebre 
Musaico di Palestrina. Roma, 1828. — Musaico antico sco- 
perto n*U' Aprile del 1825 in Trieste, con 2 tavole in rame. 
Ivi, 1828,- 4. 

Ueber eine Art musivischer Glasmalerei, worin die Kunst 
bis rar. Verwunderung gebet, über deren Ausübung man aber 
noch nicht aicher ist, musa man Winckelmanri 8 Geschichte 
Bd. 1. 8. 40 sqq. nachlesen. 
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& 8. Z. 10. Vergl. Herder 's Ansichten des klaas. Alter- 
thuma v. Dann, le Abtheil. S. 70 sq. 

B. & Z. 31. Vergl. Herder' s Ansichten des klass. Alter* 
thuma t. Da**, le Abthl. S. 69 sq. 

8. 12. Z. 12. Hierher gehört: Epochen der 
Literaturgeschichte von G. F. Creuzer. Marburg, 1802, 8. 

S. 15. §.9. Zn bemerken aind hier aus neuerer Zeit: 
Atlaa hlstorique et chronologique des Utt&aturea anciennea et 
modernes , des Sciences et des Beaux-Arte , d'apr&a la m&hode 
et rar le plan de FAltaa de A. Leaage, et propre ä en former 
le complement; par A. Jarry de Mancy. Paria, 1828, M- 
DieUeberaicht der griechischen, römischen und anderer Sprachen 
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Literaturgeschichte ist auch deutsch bearbeitet Weimar 1828* 
fol. ( Ausserdem gehören hierher die allgemeinen litterttarM- 
ttorischen Werke Ludw, fFachler's: Versuch einer allgen. 
Geschichte der Litt. Lemgo, 1793 — 1801. 8. 8 Bde.; Hand- 
buch der allgem. Geschichte der litterar« Cultur. Marburg 
1804, 8. 2 Bde.; Handbuch der Geschichte der Litteratur; 
2e Umarbeitung. Frankf. 1822, 8. 4 Bde. Der 1.- Bd. um- 
fasst die alte Litteratur. . Ein kleineres Werk, aber nicht min- 
der brauchbar als dessen grössere ist das Lehrbuch der Lite- 
raturgeschichte [1827]; 2e Aufl. Leipz., 1830, 8. — J. öf. 
Eichhorn' 8 Geschichte der Literatur von ihrem Anfang bis auf 
die neuesten Zeiten. Gott, 1805—1811, 8. 6 Tille. v Der 1. 
Theil umfasst die alte Litteratur. — F. SchtegeVs Geschichte 
der allen und neuen Litteratur. Vorlesungen. 2 Thle. - Wien, 
181.V8., und wiederholt in dessen sämmtlichen Werken Bd. 1 
ii. 2. Auch ins Italienische wurde dieses geistesreiche Welk 
Vlbersetzt durch Fr. Ambrosotu Mailand, 1828, 8. 2 Bd&, 
und ins Französische nach der 2. Ausg. durch W. Duekett. 
Paris, 1829, 8. 2 Bde. 

S. 16. Fabricü Bibliotheca durch Hartes in einer Bemal 
vermehrten Ausgabe begonnen, aber nicht vollendet, erschien, 
Altenburg, 1790 — 1809, 4. 12 Bde. Umfasst nur die «An 
ersten Bände der älteren Ausgabe. 

S. 1?. Z. 5. Dazu gehören: Supplementa. Jenae, 18N 
—1806, 8. 2 Thle. 10 Thlr. Von Hartes erhielten wir aus- 
serdem: Notitia brevior literaturae graecae. Lips., 1812, 8. 
2 Thlr., wozu von S. F. W. Hoffmann: Additamenta, Lina, 
1229, 8. 18 Gr. erschienen. 

Historische Werke der alten Litteratur sind erst Zeugntee 
des neunzehnten Jahrhunderts, in dem überhaupt ein anderer 
bei weitem wissenschaftlicherer Geist erwachte, durch den dann 
auch eine bei weiten geistigere fiehandlungsweise der Alten 
nnd ihrer Geisteswerke herbeigeführt wurde. Wie diesen fröh- 
lichere, herrlichere Leben immer und mehr erwachte, nnd 
endlich der Lichtglanz eines richtigeren, gereifteren YerattneV 
nisses des Alterthums sich über alles wissenschaftliche Trei- 
ben und Leben verbreitete, das in der Geschichte der CMtar 
des neunzehnten Jahrhunderts zu lesen , bereitet jedenfalls die 
genussreichsten Stunden, und ermuntert und ermuthigtit sn 
fernerm gedeihlicherm Streben nach dem Höchsten, waf daa 
Studium des Alterthums bietet. Werke über die Ltttmtnr 
der Alten, von dem historischen Standpunkte aus bearbeitet, 
sind ausser den zu S. 15 angeführten von Wächter , JBiehkarU 
und Schlegel, auch folgende: Commentarii de litteria et an- 
ctoribus graecis atque latinis scriptorumque editionibue. P. L 
historiam litterarum graecorum et scriptorum graecornm eem - 
plectens Sect. I. auctore Ch. Dan* Bechio. Line.» !?&,. 8. 



83? 

18 Gr. — 6. JB. Groddeck: Historiae Graecorum litterariae 
elementa. Viinae, 1811, 8. Eine 2e Ausg. davon ist: Initia 
historiae graecorum litterariae, #., 1821 — 1823, 8. 2 Bde. 
2 Thlr. 8 Gr. Für Literaturgeschichte ein ganz vorzügliches 
Werk. — M. S. F. Schoell: Histoire abnSge'e de la littera- 
toregrecque. Paris, 1813, 8. 2 Bde, ins Neugriechische durch 
Unovqng, Wien, 1816, 8. 2 Bde übersetzt. Sehr erweitert 
wurde dies Werk 1823 , 8. ib. 8 Bde. ; doch wurde die heilige 
Litteratur in dieser zweiten Ausg. ausgeschlossen. Eine deutsche 
Uebersetzung erschien beut.: Geschichte der griech. LiUera- 
tur, übersetzt von /. Fr. J. Schwarze und Moritz Finder. 
Berlin, 1828 — 1830, 8. 3 Bde. 10 Thlr. Eine italienische 
Uebersetzung, vermehrt durch die Bemerkungen des Ueber- 
setzers Smilio Tipaldo Caf ateno, erschien Venedig, 1828 sq., 
8. 8 Bde. — Zu bedauern ist, dass Mohnikes vortreffliches 
Werk: Geschichte der LiUeratur der Griechen und Kömer 
(Greifswalde, 1813, 8.) mit dem ersten Bande unvollendet 
blieb. — F. C. Petersens Haandbog i den graeske LiUeratur- 
hi8torie (Kopenh., 1826, 8.) blieb mit der ersten Abtheiluug 
unvollendet. Das Ganze w,urde erst in der zweiten Ausg. 1830, 
8., ib. (3 Thlr.) vollendet. 

Zu den kleineren litteratur- historischen Werken gehören 
J. Aug. Rienäckers Handbuch der Geschichte der griech. Lit- 
teratur; mit einer Vorrede von Kiesewetter. Berlin, 1802, 
8. 18 Gr. Ein nicht übler Versuch. — K m Sachsens Versuch 
eines Lehrbuches der griech. und römisch. Litteratur- Geschichte 

i Halle, 1800, 8. 16 Gr.) genügt zu wenig. — F. Schaafs 
Sncyklopadie der klassischen Alterthumskunde. 3e Aufl. Magdek, 
1826, 8. 2 Bde. Bd. 1. enthält eiue Uebcrsicht der Geschichte 
der Litteratur. Obgleich mit das brauchbarste Werk, so lässt 
es doch heute Manches vermissen, und bedarf einer vielseitigen 
Umarbeitung, wenn es fernerhin dem Bedürfnisse eines solchen 
Hülfsmittel abhelfen soll. — Eschenburg s Handbuch der klas- 
sischen Litteratur, das Wolf S. 19. Z. 12 v. u. als nichts 
werth bezeichnet, erhielt 1825 (Berlin, 8.) die 7e Aufl., in der 
es durch einen ungenannten Gelehrten vielfache Verbesserun- 
gen erhielt, aber dessenungeachtet noch so mancher sehr fühl- 
baren Mängel erleidet. — A. Matthias Grundriss der griech. 
v. röm. Litteratur [1815] 2e umgearbeitete Aufl. Jena, 1822, 8. 
16 Gr. — Zu kurz sind Herrn. Hartes 's Lineamenta historiae 
Graecorum et Romanorum litterariae, Lemgov., 1827, 8. 12 Gr. 

Eine sehr brauchbare scienti«ch - chronologische Namens- 
übersiebt der Schriftsteller, ohne historiwehe Ausführung, bie- 
ten Fr. Passows Grundzüge der griechisch, u. römisch. Littera- 
turgesebichte. [1816] 2e Ausg. Berlin, 1829, 4 20 Gr. 

Compilatorisch und ohne selbstständige Einsicht und Kennt* 
niss des Gegenstandes gearbeitete Werke sind die von W. V. 



Fuhrmann , der zuerst ein Handbuch der klassischen Literatur, 
Rüdolstadt, 1804 — 1810, 8. 4 Bde. 10 Thlr. herausgab, dann 
eine Anleitung zur Geschichte der klassischen Literatur, &, 
1816, 8. 2 Bde.; und das kleinere Handbuch zur Kenntofiss 
der griech. u. röin. class. Schriftsteller. ib. y 1823, 8. 1 TL 
12 Gr. 

S. 1?. §. 11. Ein recht vollständiges Verzeichniaa dar 
Werke über Handschriften hat Mohnike in dem 1. Bde aeiaer 
Literaturgeschichte der Griechen und Römer in der Biiiicl- 
tung gegeben. Dazu bemerke ich: Bibliotheoae Guelferbyta- 
nae Codices Graeci et Latini classic! ; recensuit F. Ad* Ebert 
Lips., 1827, 8.; in dessen Handschriftenkunde das 2. Bdchea. 
— - Codices manuscripti in bibliotheca Sancti- Vedaati apod 
Atrebatiam. Paris, 1829, 8. — J. C. Ir mischet: Diplomati- 
sche* Beschreibung der MSS., welche sich in der kön. Univ.- 
Bibl. zu Erlangen befinden. Erlangen, 1828, 8. S Bde. — 
Und dann eine wahre Bibliotheca bibliothecarum , wa« die 
Handschriften betrifft, sind Gustav HaeneVs Cataiogi Libro* 
ruin Manuscriptorum , qui in Bibliothecis Galliae, Helvetiae, 
Hispaniae, Lusitaniae, Belgii, Britanniae M . asservantnr. Lins«, 
1829 sq., 4. — Ueber die Ausgaben der griechischen Claasi- 
ker haben wir: J. Ph. Krebs* Handbuch der philologische* 
Bücherkunde. Bremen, 1822—1823, 8. 2 Thle. — Will. Mo»: 
A Mannual of classical bibliography. Lond., 1825, 8. 9 Sie« 
Enthalt nur die Litteratur von ausgewählten Schriftatdlon» — 
Th. Frognall Dibdin: An Introduction to the knowiegde af 
rare and valuable editions of the greek and latin classic*. 4 th 
edition. Lond., 1827, 8. 2 Bde. — W. Hebenstreit 9 9 Dietie- 
narium editionum tum selectarum tum optimarum aoctoMii 
classicorum et Graecorum et Romanorum. Vindobonae, 1888, 
8- 1 Thlr. 8 Gr. ist leider zn unvollständig und nur eineCtae- 
pilation aus Eberfs Lexikon.—- Bibliographisches Lexteon der 
gesammten Litteratur der Griechen und Römer; Ir ThL Chrle- 
chen; von S. F. W. Hoffmann. Leipz. , 1830, 8. Ist nur dar 
Anfang. Dessen : Lexicon bibliographicum sive index «dMa- 
num et interpretationum Scriptorum Graecorum tum asnuizla 
tum profanorum T. I. Lips., 1832, 8. ist bis jetzt wohl das 
vollständigste Werk der Art, dessen Fortsetzung und Beetffl- 
gung schnell erfolgen wird. — F. L. A. Schweiger 3 *' Htad - 
buch der classischen Bibliographie; lr Thl. Griechische Schrift- 
steller. Leipz., 1830, 8. 1 Thlr. 8 Gr. Ueber das «elbat aü 
der neueren Litteratur Uebergangene zeigen die Receneionen 
in den Nachtragen; nur die Druckfehler in den JahreasaUtia 
der Ausgaben und den Namen der Herausgeber, so wie Uz 
% öfters doppelte unter sich abweichende Angabe einer und der- 
selben Ausgabe sind nicht bemerkbar gemacht worden.— Werke 
über die neuere Litteratur sind /. Sam. Erseht* Handbuch dar 
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idagogik. Leipz., 1822, 8. 1 Thlr. 20 Gr. — Ueber die 
igligcheiK Ausgaben giebt bis 1800 die vollständigste Ueber- 
cht Brüggemanns View of the engiish editions. Stettin, 
MW , 8. Supplera. **., 1801, 8. Auch leistet F. A. Eberfs 
igem. bibliographisches Lexikon (Leipz., 1821 — 1831, 4* 2 
de) Vorzügliches. — Harwood's von Wolf angefahrtes Werk 
t werthlos. Auch Haitis Repertorium bibliographicum (Stuttg., 
336 sqq., 8. 3 Bde.) ist wegen der sehr vollständigen Auf- 
ihlung der Ausgaben bis 1500 ein recht gutes Hülfsmittel 
ich für die classische Bibliographie. Allgemeine litterarische 
ferke sind auch von William Thomas Lowndes : The Biblio- 
rapher's Manual. Lond., 1828 sqq. 8. Es erscheint heftweise, 
id umfasst nur die englische LiUeratur. — Dann erschiea 
m Gerard: La France litteraire. Paris, 1828, 8. 3 Bde. 
s jetat. Dieses Werk umfasst nur die französische Litten* 
tr, nnd zwar aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis auf 
le neueste Zeit. 

S. 22. 1. Z. 17. Ein neues Werk über den gethischen 
rspruug der griechischen Sprache ist: Hermes Scythicus: or 
le Radical Affinities of the Greek and Latin Languagea to 
le Gothic: to which is prefixed a Dissertation on the Histo- 
cal Proofs of the Scythian Origin of the Greeks; by John 
imieson. Edinburgh, 1814, 8. Ausserdem ist im neunzehn« 
in Jahrhundert ein neues System der Abstaramuug der grie- 
lischen Sprache aufgestellt und ziemlich allgemein geworden, 
; welchem die Gelten, Germanen und Griechen als zu einer 
amilie gehörend betrachtet , und ihre Sprache aus dem Sans- 
it abgeleitet wird. Besonders bearbeitet ist es von Kleriker, 
aulim a St. BartholomaeOy Murray , W. A. und F. Sohle* 
?/, Bopp, Kosegarten, u. A. Bopps Darstellung dieses Sy- 
ems in: Analytic comparaison of theSanscrit, Greek, Latin 
id Teutonic languages ; in Annais of oriental literature. Bd. 1. 
itfopd., 1820, 8.) erschien Deutsch von Pacht im Neuen Ar- 
liv für Philologie u. Pädagogik 1827. Hft 3 u. 4 — Beruh. 
) orn schrieb: Ueber die Verwandschaft des Persischen, Ger- 
anischen und Griechisch -Lateinischen Sprachstammes. Hamb., 
327, 8. — J. Wilh. Kuithan; Die Germanen und Griechen, 
ine Sprache, Ein Volk, Eine auferweckte Geschichte. Hamm, 
»2 — 1826, 8. 3 Hefte. — Fr. Chph. •Frenxel: Debet d. 
erwandschaft zwischen der Griechischen u. Deutschen Sprav 
le. Eisenach, 1825, 8. — Gregor Bankowsky: Die Grie- 
len als Stamm- u. Sprachverwandte dpr Slaven; historisch v. 
tiilologisch dargestellt. Presburg, 1828, 8. 

S. 24- Ueber die Colonisation des alten Griechenlands 
iben wir in der neueren Zeit mehrfache Untersuchungen er- 
ilten, die gewiss mit Rech? zwar die. früher geltende Ansicht 
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als unhaltbar erwiesen, aber die neu gewonnene noch nicht 
fest genug begründet haben. Zuerst trat Kanngiesser auf ndt 
seinem Grundriss der Alterthumswissenschaft, Halle, 181& 8» 
Indessen er gewann noch keinen recht sichern Boden, erst £ 
Otfr. Müller gründete das System fester in seinem Orchoine- 
nos und die Minyer. Bresl. , 1820, 8. Auch die Abhandlung 
J. H. Schnitzlers Ueber die Colonisalion des alten Griechen- 
lands durch Cekrops, Danaus u. Cadmus (in SchölVs Ueber- 
setzung der Geschichte der griech. Litt. Bd. I. p. 40 sqaj 
entstand, um dieser Ansicht ein sicheres Resultat zu gewinnen. 
Ausserdem müssen folgende Werke über diesen Gegenstand be- 
merkt werden. H. Hegewisch' 8 geograph. u. histor. Nachrich- 
ten die Colonien der Griechen betreffend. Altona, 1808, 8.— 
Histoire critique de l'etablissement des Colonies Grecques, pir 
Raoul- Roche tte. Paris, 1815, 8. 4 Bde. — Horae Peüsgt- 
cae. Part the First. Contaiuing an Inquiry into the Origia 
and Language of the Pelasgi or ancient Inhabitants of Greecc 
with a Description of the Pelasgic or Aeolis Digamma etc.; 
by Herbert Marsh. Cambridge, 1815, 8. — Mannet? & Hand- 
buch der alten Geschichte. Berlin, 1818, 8 und dessen: Geo- 
graphie der Griech. u. Rom. Thl. 8. Einl. S. 4., ThL 9, & 
306 sqq. — Clavier's Histoire des premiers temps de In Greis, 
nouv. edit. Paris , 1822 , 8. 3 Bde. — R. v. L(il$enatern$) 
Geographische Darstellungen zur ältesten Geschichte und Geo- 
graphie von Aethiopien u. Aegypten. Berlin, 1827.; dessen: 
Synchronismus der Griech. Colonisationen von Iuachus bis aal 
Alexander den Grossen; nach Raoul- Rochette histoire. Ber- 
lin, 1830, fol. 6 illum. Blätter; dessen: Zur Geschichte der 
Pelasger und Etrusker, so wie der altgriech. n. altatolischsp 
Völkerstämme überhaupt. Geographische Construktion nach 
Hirt, Mannert, Niebuhr u. K. Otfr. Müller» Berlin, 1831, & 

S. 27. Z. 9 v. u. Ueber die Dorier s. K. Otfr. Afitttert 
Dorier. Bresl., 1824, 8, 2 Bde. 

S. 33. Z. 7. Vergl. F. v. RotVs vorzügliche Scjirlft: 
Ueber den Sinn und Gebrauch des Wortes Barbar. Nürnk, 
1814, 8. F. Jakobs sagt in s. Akademischen Reden u. Ab- 
handle J.e Abtheil. (Leipz., 1829, 8) p. 79 hierüber: „Das 
charakteristische Merkzeichen des Barbaren ist, nach den Be- 
griffe, den dieses Wort in den blühenden Zeiten von Griechen- 
land bekam, de* Mangel an Bildung, die man von dem Man- 
gel an Wissen und Kenntnissen wohl unterschied* Kenntnisse 
und selbst Gelehrsamkeit konnte auch der Barbar erlangen; 
Bildung und Barbarei hingegen schienen den Hellenen so un- 
erträgliche Begriffe , dass Isokrates (Panegyr. cap. 13) s dieje- 
nigen Ausländer, die sich, wie Anacharsis und einige wenige 
andere, durch den Umgang mit Gebildeten selbst Bildung 
erworben hatten, lieber zu den Hellenen rechnen will." 
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S. 84. 2. Die Abhaftdl. Gediehe's steht in 2. Bde. (Berl., iTOfl} 
des Magazins. — Vergl; vorher meine Zusätze S. 167 sq. Hier- 
aus ergiebt sich deutlich, dass auch Wolf die unrichtige An- 
sicht von den Dialekten hatte; für jeden ein besonderes Volk, 
ohne au bedenken, dass die Dichter in den verschiede-* 
neu Dichtungsgattungen in anderen Dialekten sangen. Wie viel 
bei dieser Ansicht von einer würdigen Achtung der griechi- 
schen Sprache verloren geht, das lehrt eine selbst nur flüch- 
tige Vergleichung jener alten und der neuern geistreichern und 
tiefsinnigeren Ansicht eines Hermann und Jacobs. Hier er- 
scheinen die Dialekte der Griechen als ein unvergleichbarer 
Vorzog vor allen übrigen Sprachen; dort erscheinen sie als 
todte und zerstückte Ueberreste einer längst verschwundenen 
Zeit Der hohen Wichtigkeit des Gegenstandes wegen gebe 
ich hier eine Stelle aus Gf. Hermanns ganz vorzüglich beach- 
tenswerther Abhandlung : De Graecorum dialectis (Lips. , IBOT^ 
4. und in dessen Opusculis T. I. wiederholt) p. IV. „Qui de 
Graecae linguae dialectis dicere instituebant , initium disputa- 
tionis, mea sententia, ab ea lingua repetere debebant, ex qu'i 
istae diversitates , qiiae dialecti vocantur, ortae sunt." Nach- 
dem nun Hermann über die Verzweigung einzelner ursprüng- 
licher Volksdialekte in Kürze mit seinem gewohnten Scharf- 
sinn gesprochen hat, wendet er sich zn den Dialekten der 
Dichtungsgattungen, indem er p. VI. sagt: „Ut breviter di- 
eam, praeter illas gentium singularum linguas etiam poeseos 
generum diversae dialecti sunt, quas quidem neque sola» sine 
gentium unguis, neque has, neglecta poetarum diversitate, 
reete tractaveris," Ueber die Dichterdialekte gebe ich die 
treffliche kurze Darstellung p. VI sqq.: „ Vetustissima omnium 
epicä poesis qst , cuius origo in ea tempora incidit, quibus for- 
mari incipiebat dialectus lonica. Quare qui primi exstiterunt 
epici carminis auctores , etsi propius accedunt ad eam linguamv 
quae postea vocabatur lonica, plurima tarnen habent, quae Do*' 
ricns, vel, nt rectius dicam, communis veterum Graecorum ser- 
mo usurpabat. Mond um enim penitus apud Iones obmutueraf 
Dorismus. Praeterea iidem poetae, metri maxime commodita- 
tem spectantes, alia, quae communis usus iam adspernabatur, 
conservabant, alia etiam nova introdncebant. Ita sermo quidam 
exstitit proprius poetarum: (poetae enim omnes erant epici) 
qni sermo quum esset Homeri exemplo nobilitatus, non lice- 
bat epico poetae alia lingua uti, quam quae ad Homeri exem- 
plum esset conformata. Sic epica dialectus exstitit, servata 
illa per omnes aetates , licet paullatim vel ex aliis poeseos ge- 
neribus, vel e grammaticorum disputationibus , vel denique poe- 
tarum negligentia aliquid labis contraheret. Quamobrem epi- 
cae quoque dialecti diversae formae sunt, quarum aliquas ipsa 
Homeri carminä, plures scripta relfquorum continent epicorum, 
Zug. z. W. V. 16 



Hat igitur forma« nlsi qais diligenter distinxerit, neque MMltira 
recte de epicis poetis, neque tuto emendationem aggredi poterft." 

„Epicara poeein cousequuta est lyrica, quae initio modeste 
ab epica digrediens, mox, relicto epicornm exemplo, singnk- 
rom gentium unguis sese applicuit, ita tarnen, ut quaedam ab 
epicis, taraquam universae poeseos communis, derivaret. Nnl- 
lnm eat enim genug poeseos, qnod non aliquid certe ab epieia 
acceperit. Ac lyricae quidem poeseos tres maxime formae sunt, 
antiquissima , quae Ionismum epicorum sectata est, tum Aeolica 
ac Dorica, denique communis quaedam. Etenim quum Ionica 
non sat dignitatis habere videretur, Aeolica autem ac Dorica, 
qnod paucarum gentium propriae essent, apud reliquaa gentea 
nimis peregrinae habercntur, alia inventa est forma, quae ne- 
que Dorismi granditate careret, neque notam baberet peregri- 
nitatis. Haec igitur e moderato Dorismi usu et epico sermöue 
conflata est: unde commünem vocant grammatici. Eins illustre 
exemplum in Pindari carminibus exstat." 

„Insequuta est tragoedia, quae in iambis quidem et tro- 
ehaeis Attica lingua utitur, sed ea et veteri et admixtis qui- 
busdam Doricis atque epicis formis; in melicis autem carttri- 
nibus commünem lyricorum orationem sectatur, Dorismo tarnen 
magis temperato, multisque exclusis epicornm licentiis; deni- 
que mediam quamdam inter chori et diverbiorum dialectot ra- 
tionem usurpat in magna parte anapaestorum. " 

„Comoedia, ut consentaneum erat, commünem populi eer- 
monem imitabatur, apud Siculos Doricum, Athenis Atticam. 
Atque Atticus quidem comicorum sermo quantum a tragico di- 
atet, notum est: sed ipse quoque temporum successu aliqi 
tum immutari coepit, ut non perinde sit, utrum Aristophi 
an Menandrum auctorem sequare, quando ne in ipsius quidem 
Aristophanis fabulis eadem est dictionis ratio. Caeterum etiam 
apud comicos chori carmina certis conditionibus Dorismum ad- 
mittunt." 

„Post illa tempora, quibus apud Athenienses floraeraft 
poesis, quum illa genera, quorum iam exempla exstabant, ce- 
lebantur, tum alia quaedam nova sunt inveuta, quae maxime 
ex epico et Dorico genere composita sunt. Haec quoque tem- 
peratio leges suas finesque habet, de quibus operae prettan' 
foret quaerere curioaius." 

„Quae quum ita sint, facile intelligitur, poeticam dia~ 
lectum : quam quidem commenti sunt , aut omnino e- diale- 
ctorum numero tollendum esse, aut, si servanda est ea appel- 
latio, ad illa tantum restringi debere, quae poetae omnes coat- 
munia habent. Haec vero perpauca sunt« Nee tarnen inotile 
foret, ex omnia colligere, quo clarius perspici potset, qulbas 
rebus poeticus sermo a prosa oratione diversus fuerit. Aper- 
tum est enim, haec, quae poetae in omni genere seribeadi, 



eacteri autem seriptores in nulio usurpant, primarium contiaere 
utriuaque aermonis differentiam. " 

„Descripsi haec primis tantum lineis. Nam aiagula perae- 
qai nee-possum, nee, si possem, nunc quidem Tellern« lllud 
plaoom est, has dialectos, qua» noQ iramerito poeticaa appel- 
laveris, et latius patere iliis, qoae in prosa oratlone inveniun- 
tur, et plures habere .difficultates. Ac latioa patent, qnia in 
peetis metrum aecedtt, qnod ipsum Tel pro generibus poeseoe, 
Tel pro aetatibns diversas legea habet : dif ficiliores antem »int, 
qnod .. fastidioso quodam temperamento e Tariis dialectis mixtae 
sunt/ ut, nisi multam in hoc genere diligentiam adhibuerie, 
proclivis via ad errorem sit. Quo magis adolescentes , qai 
Graecas litteras tractant, monendi sunt, ne pntent quidqoaui 
adop leTe esse, nt nulla inde percipi possit utilitas. Minutis- 
aimae enim istae res radices sunt artis, qnas qni parri pen- 
dunt, padter reprehensionem merentur, nt Uli, qni in bis re- 
bus 80Ü8 haerent , quem ad finem eae res tractentnr obliti." , 
Hermarm spricht über die Wichtigkeit der Dialektlehre 
a. a. 0. p. 11L sehr gewichtige Worte, die hier ganz an ihrer 
Stelle wiederholt werden mögen. Br sagt: „Est autem hie 
locus [de Graecae linguae dialectis] maxirai momenti, qnod 
sine acenrata eius cognitione nullus de Graecis scriptoribns ita, 
ut par est, traetari potest. Patet enim latissime, neque in 
formis qnibnsdam et terminationibns Tocabulornm consistit , sed 
in constroctione Terbornm, in significatione, in colore totioa 
orationis, in metrig et mensura, multisqne aliis in partibus 
Tersatnr, ad qnas animadvertendas iilnstrandasqne diligentissima 
leetione, aentissimo iudicio, saepe etiam coriosa antiquitatis et 
hiatoriae pervestigatione opus est." 

Die Abhandlung von F. Jacobs: Ueber einen Voraug der 
griechischen Sprache in dem Gebrauche ihrer Mundarten. Eine 
Rede. München, 1808, 8. ist wiederholt in dessen Akademi- 
schen Reden und Abhandlungen le Abtheil. (Leipz. , 1829, 8«) 
p. 395 sqq. durch Anmerkungen vermehrt. Eine ganz vortreff- 
liche Abhandlung ! die ein recht befriedigendes Licht über die 
Entstehung mehrer Dialekte oder Mundarten und deren Aus- 
bildung zu einer klassischen Vortrefflichkeit, so wie über den 
darin liegenden Vorzug der griechischen Sprache verbreitet. 
Ausserdem haben auch Buttmann, Matthiä und Thiersch die 
Dialektlehre in ihren Grammatiken der griechischen Sprache 
behandelt. Zu den Schriften über den Dialekt einzelner Schrift- 
steller bemerke ich Gf. Hermanns Untersuchungen: De dia- 
lecto Pindari Observationes. Leipz., 1899, 4. (wiederholt in 
dessen Opusculis T. I. p. 245 sqq., und vorher in Heynes 
Ausgabe des Pindar) ; dann die $ Abhandlungen C. L. Struves 
unter d, Tit.: Quaestionom de dialecto Herodoti. Regiom., 
1828 sqnj. 4i dann die von Ck. F. Stadebnatm: de Herodoto 
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eiusque dialecto.. Desstviae, 1880, 4. Ausserdem befindet sich 
auch ein Capitel über HesiocPs Dialekt in: Quaestionum He- 
siodiarum Spec. auctore Meyer hier. Berol., 1880, 8. — 
Tk C. W. Schneider sehrieb Jena, 1822, 8.: De Dialecto 8o- 
phoajis ceterornmque tragicorum quaestiones nonnullae criticae. 

8. 89. Hier sieht man, wie WoV über die Dialekte auch -die 
Ansicht, die später Hermann und F. Jakobs klar und mit dam 
yollesten Rechte als etwas Hauptsächliches hervorgehoben, schon; 
vorschwebte, aber au wenig' Gewicht darauf legte, als dass ! er 
bei einem tieferem Eingehen in die Sache den innigen ZuJmuzv* 
menhang der Volks - und Schriftdialekte hätte erkennen können« 
Ich hebe hier eine Stelle aus F. Ast's Grundlinien der Grammatik, 
Hermeneutik u. Kritik (Landshut, 1808) p. 82 aus, weil sie den Her 
besprochenen Gegenstand betrifft. Es heisst dort: „Die Urspra- 
che des Griechischen, aus welcher die besondern Formen (Dia- 
lekte) der griech. Sprache hervorgegangen, ist die hellenische. 
Diese bildete die Elemente ihres Wesens zum Gegensatze iweier 
Dialekte. Der Dorische ist durch energische Gedrängtheit und 
positive Kraft ausgezeichnet; des jonischen Wesen ist. sanfte, 
weiche Entfaltung, anmuthige, in Vocalen spielende Fülle; Btir 
Dorismos ist die Energie und Kraft des Griechischen , der Jo- 
nismos seine Lust und Fülle. Blosse Nebenbildung des Dori- 
schen war der äolische Dialekt Die Einheit des Dorischen and 
Jonischen aber ist der attische Dialekt, das harmonische I* 
ben der griechischen Sprache. Der dorische und äolische Diar 
lekt sind die lyrischen; denn in der Lyrik offenbart sich die 
positive Kraft und Tugend des Menschen: der jonisclre ist 
episch , zur anmuthigen Beschauung des objectiven Lebern steh 
entfaltend: der attische dramatisch, in sich selbst lebend (ly- : 
risch) und das innere Leben durch das Handeln resüslrend 
(episch) " etc. 

Ueber die Kraft und Kürze der dorisch -lakonischen Hund» 
art vergl. vorzüglich K. Otf. Müller' 8 Dörfer 2e AbthelL p» 
888 sqq. 

S. 48. 4. Hier bemerke ich das Werk: Congettnre ka- 
torno al primitivo alfabeto greco, del march. Cesaro Lntiche- 
aini ediz. 2. Lucca, 1820, 8. 51 pp. 

S. 4a Z. 24. Böttiger' 8 Aufsatz erschien im Neu« 
Teutschen Merkur 179«. 1. p. 183 sqq. Neuere Werke und 
Untersuchungen über die Buchstabenschrift überhaupt und ins- 
besondere über den Gebrauch derselben bei den Griechen eHai 
von J. Gf. Amelang: Von dem Alterthume der Schrdbfathst 
in der Welt, besonders, zu Briefen, und insbesondere YOn'dcf 
Correspondenz im Homer. Leipzig, 1800, 8« 80 Gr. — 
Dann CA. F. Weber' 8 Versuch e. Geschichte der Schreibkiatt 
Götting., 1807, 8. 10 Gr. — Dann ist A. F. Pfeiffer'* Schrillt 
über Bücherhandschdßcn überhaupt. (Erlangen, 181Q V 8.) & 
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1 — 42 au vergleichen. — W, F. H&eVs Paldograph. Frag- 
mente über die Schrift der Hebräer u. Griechen. Berlin, 18] 6« 
8. 20 Gr. — Geschichte der Buchstabenschrift; Buchstaben- 
schrift bei Aigyptern, Hebräern, Phönikern, Hellenen» Der 
Allen Sagen, Thatsachen u. Meinungen über das Alter ihrer 
Buchstabenschrift; in J. Kreuzer' 8 Vorfragen über Homeros. 
1* Tbl. Frankf. a. M. , 1821 , 8. — lieber den Gebrauch der 
Buchstabenschrift, besonders in Bezug auf Wolfs Ansichten 
hierüber, spricht Gregor. Wilh. Nit%sch in seiner Schrift: De 
historia Homeri maximeque de scriptorum carminum aetate me- 
letemata fasc. prior. Hannov., 1830, 4., und in der Vorrede 
zum 2. Bde. seiner Erklärenden Anmerkungen «u Homer's Odys- 
see. (Hannov., 1831 ,8.) p. VII sqq., wo es heisst: „Ich 
hoffe gezeigt zu haben, dass Wolf jedenfalls den verbreitetem 
und bequemem Gebrauch der Schrift viel zu spät gesetzt habe. 
Ich daif es jetzt erwiesen nennen, dass die homerischen Gier 
dichte nicht erst in Athen als Ganze geordnet wurden, und* 
nicht erst durch Peisistratos zu Papiere kamen. €k Ueber den 
Gebrauch des Papyrus schrieb Tychsen eine Abhandlung : . De 
Charta papyraceo ; die sich in den Commentationes recentiore» 
Gottfrrg. Bd. 4. p. 142 sqq, befindet. Gegen WolfsHndJBStr 
tigers Ansicht streitet Nfosch in den angeführten Meletema- 
tis.faac. 1. p. 18 sqq. Auch befinden sich Notizen; über den 
Papyrus, über die Zeit des Gebrauchs, über die Zubereitung 
und über die verschiedenen Arten desselben, die .durch die 
Gröspe von 2 Fuss bis 11 oder Zoll bestimmt; wurden, in 
den Blättern aus der Gegenwart, 1831- no. 35. 

S. 51. 6. lieber die kleine griechische Schrift befiridet 
sich ein Aufsatz: On the greek Cursive cbaradter, im Mu- 
seum Criticum Cantabrig. Bd. 2. (1826, 8) p. 636 sqq, 

S. 59. Eine besondere Untersuchung: De statu culturae, 
qualis aetatibus heroicis apud Graecos fueiit. Progr. Hafniae, 
1826, 4. ist von F. C. Petersen. 

S. 64. Z. 4 v. u. De situ et origine Syracusarum. Scri- 
pait Fr. Goeller. 1818,8. 

S. 77. Z. 28. A. Schroeder: Commentatio de rebus 
Milesiorum P. I. Progr. Stralsund. 1827, 4. vjind W. «. S$L 
dan: Rerum Milesiarum Commentatio I. 1829 ^ & —^ ^ ^ 
v. u. Vorgeschichte von Rhodus bis zur t^eraklidisch- Dori- 
schen Siegelung. Progr. Achen, 1827) 4... \ ■ 

S. 78. Z. 4 v. u. D<e origine veterum Tarentino|nn|. Diar 
quisitio pbilologica. Seripsit Jtud. Lorenz. Berlin, 189? * & 

Ä 81. A. Brückner ; Historia reipuWJcae M^sili^nwum. 
Commentatio prooemio ornata. Göttingen, 1826* 4..J6 Gr, : ? 

Res Cyreneusium* a primordiia ipde civitatis w<ffe ad ae- 
tatem, qua in proviuciae formam a Romanis est redacte; No- 
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Tb iuris illustravit J. P. Thrige. E schedis defancti auctoris 
edtdit S. N. J. Bloch. Coppenhag., 1828, 8. 2 Thlr. 

Noch bemerke ich folgende Einzelschriften, die bedeu- 
tende and die Wissenschaften fördernde Uirtersuchutfgen ttber 
einzelne Staaten bieten. Hierher gehört Marne? 8 Sparta, ein 
Versuch zur Aufklär, der Geschichte und Verfass diese« Staa- 
tes. Leipz., 1800 — 1805, 8. 3 Thle. 1 Thlr, 8 Gr. — G 
Müller: Aegineitcorum über. Berol., 181t, 8. 1 Thlr. 4 Gr. 
— Das vorzügliche Werk von S. L. Flehn: Lesbiacorum Übe*. 
Accessit tab. geograph. aeri incisa, quae Lesbi insulae exhibet 
flguram. Berolini, 1826, 8. 1 Thlr. 8 Gr. — Das treffliche Werk 
von C. Hock: Kreta, ein Versuch zur Aufhellung der Mytho- 
logie, und Geschichte, der Religion u. Verfass. dieser Insel, 
von dem ältesten Zeiten bis auf die Römerherrschaft. Leipz., 
1823 — 1829, 8. 3 Bde. — Rerum Euboicarura Specimen , scri- 
psit J. J. Edm. Pflugk. Berol., 1820, 4. — C. Rhode: Re* 
Lemniacae: Adiecta est Lemni tabula, descripta seeundom 
Choiseulium. Vratisl., 1829, 8. 12 Gr. Eine berichtigende 
ReccHsion, die auch Bemerkungen über den Kabirendienst ent- 
halt 8. in Jen. Lit. Zeit. 1831. no. 15 sq. — Sicyoniacornm 
Specimen, scripsit Rob. Gompf. Berol., 1832,8. — Die Werke 
des ausgezeichneten Forscher's C. Oif. Müller über Orchome- 
nos und die Bfynier; über die Dorier sind schon öfters an- 
geführt. 

S. 89. Z. 17. Ueber dieses sehr wichtige Bündnis* ha- 
ben wir von E. Helwing: Geschichte des Achäischeif Bundes, 
nach den Quellen dargestellt. Lemgo, 1829, 8. 1 Thlr. 8 Gr. 
Und in Beziehung auf Polybius eine Untersuchung von JE F. 
Mariecker: Ueber Polybius Darstellung des achäischen Bun- 
des mit Beziehung auf Ch. Lucas Schrift: Ueber PolyMaa 
Darstellung des Aetolischen Bundes. Königsb., 1826, 4.$ im 
Archiv f. Philologie u. Pädagogik Bd. 1. Hft. 2. (Leipz., 1832, 
8.) p. 253 — 283. Dazu gehört dessen Aufsatz t'A., p. 283-»7 
290: Ein Wort über Pausanias in Beziehung auf den achtf- 
achen Bund, -r- Ueber den ätolischen Bund handelt Lu^as,.hk 
dem oben erwähnten Program. 

. S. 90. Z. 1 v. u. Hier ist zu erwähnen Jie Schrift xpn 
JHet n Herrn. Hegewisch: Kolonien der Griechen seit Alexan- 
der. Altona, 181J, 8. 

S. 99. Ueber den Culturzustand dir Griechen während 
der Römer Herrschaft handeln Fr. H. Ludolf AhrerisiA afc 
ner Schrift-: De Äthenarum statu politico et literarioinde ab 
Archafci foederis interitu nsque ad Aotoninorum temporär Onnv 
mentatio praemio 4*nata. GöttibgenV 18^0 , 4.; und! IE, Ä OL 
Beutler in seiner: Disput, inaug. de Äthenarum fatfa fctstatipö* 
litico et ttterario sub Romanis. Goltiogen, 1829, 8* >^ 

S. 105. Z. 23. Eine kurze geschichtliche DarstaUnngridlei 
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ms für die altdassische Litteratur und Kunst tot allen höchst 
traurigen Periode, in welcher durch die christlichen Barbä- 
ren, die Francken, Constantinopel beherrscht (1204 — 1201) 
wurde, giebt der geistreiche Heeren in seiner Geschichte der 
classischen Litteratur im Mittelalter Thl. 1. (Gott, 1822, a) 
p. 262 sqq., nach den Augenzeugen Viüe Harduin, Chonia- 
te8, Nicephorus Gr egoras u. A. Eine erfreulichere Zeit für 
Gelehrsamkeit und wissenschaftliche Bildung kehrte erst mit 
der Wiedereinnahme Constantinopel's (1261) durch Michael 
JPalaeologU8i selbst ein Gelehrter Fürst, zurück; so dass wir 
es nur der Familie der Palaeologi zu danken haben., wenn 
uns noch einzelne Ueberreste des Alterthums erhalten sind, 
und überhaupt nach jener barbarischen Zeit Kenntnisse und 
Wissenschaften wieder erweckt wurden und zu ihrer Achtung 
gelangten. Den grössten Schaden fügten die christlichen Be- 
herrscher Constantinopel'8 den Wissenschaften zu; nicht wie 
man gewöhnlich glaubt die Muhamedaner. Als diese tymstan- 
tinopel eroberten, waren schon die alten Ueberreste durch un- 
erhörte Brände und Plünderungen der Stadt durch die Francken 
fast ganz vernichtet. 

S. 110. Hierher gehört das oben erwähnte Werk Hee- 
ren** 2 Bde. Vor allem bietet dieses eine geistreiche ge- 
schichtliche Uebersicht über die Schicksaale der Wissenschaf- 
ten im Mittelalter, und darf keines Falls ungelesen bleiben. 

S, 113. Z. 5. Die neue Ausgabe von Schlegel' 8 Ge- 
schichte der Poesie ist schon oben angeführt. 

S. 116. Z. 16. Ich theile zu dieser Stelle mit, was Wüh. 
Müller in s. Homerischen Vorschule, p. 16 sagt, indem er 
von der Bildung des Homerischen Hexameters spricht. Es 
heisst dort: „Ulan nehme zu dieser Freiheit in der metrischen 
Gestaltung des epischen Verses die weiche Biegsamkeit der 
noch in lebendiger Bildung begriffenen Sprache, die sich durch 
Dehnungen, Trennungen, Verlängerungen, Abkürzungen, Mi- 
schungen u. andere vielfache Umwandlungen ihrer Lauter in die 
rhythmische Bewegung einschmiegt, u. man wird fühlen, dass 
der Homerische Hexameter kein Werk von künstlicher Aus- 
wähl u. Zusammensetzung, sondern, so wie die Poesie, der 
er angehört, ein reines Naturgewächs ist Dieser Vers mussle 
erfunden werden., oder vielmehr, er entstand, sobald die ge- 
flügelte Sage sich nach dem Tacte der Füsse n. dem Klange 
der Saiten in jonischer Rede zu bewegen anfing; n, der alte 
jonische Dialect verwuchs nun so innig mit diesem Vers, u. 
dieser Vers hing wieder zu unzertrennlich an der epischen 
Brzähluftg fest, dass auch die spätere Kunst der Griechen 
ihren Verein nicht hat -scheiden können. Also fällt die Bil- 
dung des alten Hexameters zusammen mit der Bildung des 
jonisches. Dialekts." Und weiterhin : „So wie die Form des 
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fclexameters sich natürlich u. nothwendig aus dem alten joni* 
stehen Dialekte und mit demselben entwickelt > so glücklich ent- 
spricht sie anch dem Geiste der epischen Poesie* — Das .Un- 
begrenzte dieses Versmfcasses * das sich ohne scharf bestimmte 
Abschnitte u. laiige Ruhepunkte, ohne strophische Wiederkehr 
ii" Ablösung fortbewegt, ftiuss der geschwätzigen^ nach allen 
Seiten hin ausbiegenden u. abschweifenden Erzählung ttugagetts 
ü! 'sein ruhiger Gang erhält den Sänger in der gleichaoüthigna 
Begeisterung, welche der Vortrag fremder Thaten u, fiteenen 
verlangt. Die bunteste Fülle des Stoffs fügt sieh in diese 
Form, welche, nach dessen verschiedenem, lebhaftem, heitern» 
stillem oder dunkelm Character, sich leichter oder schwerer 
gestalten kann, n. bequemen Raum gibt für Alles, was Him- 
mel und Erde Gesangwürdiges haben." 

— Z. 17« Nicht nnzweckwissig und uninteressant wird 
liier die Mittheilung dessen seyn, was der grosse Lewimg 
dadhte. Diese Stelle befindet sich in seiner Abhandlung: Van 
der Verschiedenheit der Zeichen, deren tich die Künste be- 
dienen, in seinen sämmtlichen Schriften Thl. 10. p. 41 aqg» 
Er sagt in der tiefsinnigen Untersuchung: „Von der Verschie- 
denheit der Zeichen, deren sich die schönen Künste bedienen, 
hanget auch die Möglichkeit und Leichtigkeit ab, mehrere 
demselben mit einander zu einer gemeinschaftlichen Wirkung 
so verbinden." - :,( 

„Die Verbindung zwar, nach welcher sich ein Thett der 
schönen Künste willkührlicher, und der andere natürlicher Zei- 
chen bedienet v kann bei dieser Verbindang nicht besonders in 
Betrachtung kommen. Da die willkührlichen Zeichen eben des- 
wegen, weil sie willkührlich sind, alle mögliche Dinge in allen 
Ihren möglichen Verbindungen ausdrücken können, so ist von 
dieser Seite ihre Verbindung mit den natürlichen Zeichen «Ann 
Ausnahme möglich." 

„Allein, da diese willkührlichen Zeichen zugleich auf <dlt- 
einander folgende Zeichen sind, die natürlichen Zeichen «her 
nicht alle auf einander; folgende Zeichen sind, sondern eine 
Art derselben neben einander geordnet werden müssen): fco fan- 
get von selbst, das* dfe willkührlichen Zeichen sich mit Pto- 
sen beiden Arten natürlicher Zeichen nicht gleich leicht ;und 
gleich intim werden vereinigen lassen." ';:...:.. 

„Dass willkührliche, auf einander folgende Zeichsftk 
natürlichen auf einander folgenden Zeichen sich leichter 
Intimer werden vereinigen lassen, als mit natürlichen neben 
einander geordneten Zeichen, ist klar. Da aber auf beiden 
Tf heilen noch der Unterschied hinzukommen kanny Am< tk 
entweder Zeichen für einerlei oder fdr verschiedene Staue <sinlL 
so kann diese Intime Verbindung wiederum Ihre Grade 'baten? 1 

„1) Die Vereinigung willkührlicher auf einander folgen 
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der hörbarer Zeichen, mit natürlichen auf einander folgenden 
hörbaren Zeichen, ist unstreitig unter allen raögüchep, die volk 
kommenste, besonders wenn hoch dieses hinzukömmt, dass 
beiderlei Zeichen nicht allein für .einerlei Sinn sind, spndagjn 
auch Ton ebendemselben Organe zu gleicher Zeit ge/asst unj4 
hervorgebracht werden können." 

„Von dieser Art ist die Verbindung der Poesie und Mu- 
sik, so dass die Natur selbst sie nicht sowohl zur Verbindung^ 
als vielmehr zu einer und derselben Kunst bestiinmt zu haben 
acheinet." 

„Es hat auch wirklich eine Zeit gegeben, wo sie beide 
zusammen nur Eine Kunst ausmachten. Ich will indes« nicht 
leugnen, dass die Trennung nicht natürlich erfolgt sei, noch 
weniger will ich die Ausübung der einen ohne die andere ta- 
deln ; aber ich darf doch betauern , dass durch diese Trennung 
man an die Verbindung fast gar nicht mehr denkt, oder wetta 
man ja' noch daran denkt , man die eine Kunst nur zu einer 
Hülfskunst der andern macht, und von einer gemeinschaftlichen 
Wfrkung, Welche beide zu gleichen Theilen hervorbringen, gar 
nichts mehr weiss." etc. 

S. 48 sqq. heisst es: „2) Nach dieser vollkommensten 
Vereinigung der Poesie und Musik folget die Vereinigung will- 
kührlicher auf einander folgender hörbarer Zeichen mit will- 
kührlich auf einander folgenden sichtbaren Zeichen, das ist 
die Verbindung der Musik mit der Tanzkunst , der Poesie ttltt; 
der Tanzkunst, und der vereinigten Musik und Poesie mit iieir 
Tanzkunst." 

„Unter diesen drei Verbindungen, von welchen allen wir 
bei den Alten Exerapel finden, ist wiederum die Verbindung 
der Musik mit der Tanzkunst die vollkommnere ; denn obschon 
hörbare mit sichtbaren Zeichen verbunden werden , so fällt 
doch dafür hinwiederum der Unterschied des Zeitraums, den 
diese Zeichen nöthig haben, weg, welcher in der Verbindung 
der Poesie mit der Tanzkunst oder der vereinigten Poesie und. 
Musik mit der Tanzkunst bleibet." 

„3) Wie es /eine Verbindung willkührlich aufeinander fol- 
gender hörbarer Zeichen mit natürlich aufeinander folgenden 
hörbaren Zeichen giebt: sollte es nicht auch eine Verbindung 
willkühriicher auf einander folgender sichtbarer Zeichen nAjL 
natürlich auf einander folgenden sichtbaren Zeichen geben? - 
Ich glaube, dieses war die Pantomime der Alten, wenn wir 
sie ausser ihrer Verbindung mit der Musik betrachten. Denn 
es ist gewiss, dass die Pantomime nicht aus bloss natürlichen 
Bewegungen und Stellungen bestand, sondern* data sie auch 
willkühriiche zti Hülfe nahm , tiefen Bedeutung tob der Con- 
vention abhiag." 
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„Dieses man man annehmen, um die Vollkommenheit 
der alten Pantomime wahrscheinlich zu finden, zu welcher noch 
ihre Verbindung mit der Poesie vieles beitrug. Dieses aber 
war eine Verbindung von einer besondern Art, indem nicht 
Zeichen und Zeichen, mit einander verbunden wurden , sondern 
bloss die Folge der einen nach der Folge der andern einge» 
richtet, bei der Ausführung diese letztere aber unterdruckt 
ward." 

8. 117. Z. 31. JE. Schaumann in der Recension von jR&V 
lit% Handbuch zur statarischen und cursorischen Erklärung der 
deutschen Classiker, in Seebodes und Jahn's Neuen Jahrbb. 
1831. Bd. 2. Hft. 3. will folgende Gattungen, indem er sagt; 
„Es giebt genau genommen nur drei Gebiete der Poesie: die 
Poesie des Gemüthes (lyrische), die Poesie des Gedankens (di- 
daktische), die Poesie des Lebens oder Handelns (dramatische). 
In eins dieser Fächer lässt eich jedes dichterische Erzeugnis! 
ordnen." Vergl. Gf. Hermann'* Schrift: de poeseos generibus, 
Lips., 1791, 4. 

S. 118. Z. 34. Hier bemerke ich C. Wilh. Gläser' 9 Dis- 
sertatio qua demonstratio cautu et saltatione apud Graecos 
infcunabula culturae constituta esse. Lips., 1829, 8. 

Zn dem Abschnitt über die Musik verdienen ein paar 
Stellen aus F. Jacobs Akadem. Abhandl. u. Schriften le Atv 
iheil. (Leipz. , 1829, 8.) p. 265 sq. hier vor allen eine Auf- 
nahme. Es heisst dort: „Ursprünglich war Musik und Poesie 
auf das engste verbunden; erst in Plato's Zeitalter fing die 
Trennung beider Künste an, indem man „Worte in künstliche 
Maagse gefügt, ohne Tonbegleitung, Melodie aber ohne Worte 
zu hören gab" (Plato de Legg. 2. p. 669 D.), was aber diesem 
Weisen eitel Amnsie und Gaukelei zu seyn schien (de Legg. 
p. 610 A.) Bemerkenswerth ist hier auch in Rücksicht auf die 
Eigentümlichkeit des hellenischen Geistes, dass diejenigen, 
die aus der Musik ein eigenes Geschäft machten, den Hand- 
werkern augezählt wurden. Denn nach dem Urtheile dea Ari- 
stoteles (Polit. 8, 7. p. 332) beschäftigt sich, wer diesen Zweck 
hat, nicht zur Beförderung eigener Tüchtigkeit mit ihr, ton- 
dern um andern ein Vergnügen damit zu machen, und oft ein 
gemeines. Der Zweck also, für den sie arbeiten, ist schlecht; 
denn gemeine Zuhörer bewirken gewöhnlich auch eine Verän- 
derung der Musik, und wirken dadurch nachtheilig auf die 
Sittlichkeit des Künstlers selbst, der nach ihren Beifall strebt" 
Die andere Stelle befindet sich ib. p. 262 sq., und ist: „Durch 
das Wort Musik wurde nach Hesychins (T. 2. p. 625) jede 
Kunst, nach Photius (Lex. p. 2T7) selbst die Wahrsagerkuuft, 
am gewöhnlichsten aber die Poesie (Musici erant quondam 
iidem qui poetae. Cic. de Orat. 3. 44), und Philosophie, aaa- 
ser der eigentlichen Tonkunst, bezeichnet; und wegen der 



ahen Verbindung der Weisheit mit der Musik, war unter den 
Göttern 'der die Leyer lenkende Apollo, unter den Heroen Or- 
pheus zugleich der weiseste (Athen. 14. p. 682 C.) Da Sokra-t 
tes durch Traume aufgefordert wurde, Musik zu treiben, glaubte 
er dieser Ermahnung durch sein tägliches Geschäft Genüge au 
thun, weil eben Philosophie die vorzüglichste Musik sei Hier- 
bei wurde auf die Wirkung von beiden in Hervorbringung einer 
▼ollkommnen Harmonie, nicht bloss der Töne, sondern des 
ganzen Innern Wesens Rücksicht, genommen- (V. Wyttenbach 
ad Platonem Phaedon p. 127. Stallbeum ad Pkfc Dialog, Se- 
lect. P. 2. p. 34.) Dass Musik aber nsch dem Begriffe der 
Alten, der zweite nothwendige Theil einer freien Erziehung 
«ei, ist oben (Anmerk. 15 und 16) gezeigt werden; womit noch 
dasjenige verglichen werden kann, was Plato (de Legg. 1. p. 
800 E , 812 C D.) über die Pflicht des Lehrers sagt, um durch 
Musik zur Tugend zu lenken." 

Ueber die Musik und musikalischen Instrumente der Alten 
vergl. die Schriften v. Drieberg: Aufschlüsse über die Musik 
der Griechen. Berlin, 1820, 4. 1 Tblr. 12 Gr. Die mathematische 
Intervallenlehre der Griechen. Berlin, 1819, 4. 1 Thlr. 12 
Gr.; Die musikalischen Wissenschaften der Griechen. Berlin, 
1820, 4. 1 Thlr. — Dann Ed. Krügers Diss. de Musicis 
graecorum organis circa Pindari tempora florentibus. Götting., 
1830, 4. — Auch schrieb G F. Heinrich in s. Epunenides 
(Leipz., 1801, 8.): Ueber den Streit der alten und neuen Mu- 
sik in Griechenland. Ausserdem JBöckh zum Pindar, und 
nach diesem TMersch zum Pindar Tbl. 1. p> 44 sqq. zu ver- 
gleichen. 

S. 119. Z. IS. v. u. Diese Eintheilung der Modus stutzt 
sich auf Lucian im Harmonides Opp. T. 1. p. 851, wo er der 
Lydischen Gesangweise das Bacchische, der Phrygischen das 
Gotterfüllte , der Dorischen das Feyeriiche , der Jonischen das 
Glatte beilegt. ' Pindar aber unterscheidet noch an verschie- 
denen Stellen die aeolische Weise oder Tonart (Ol. 1. 102, 
Pyth. 2. 70, Nem. 3, 76.) 

— Z. 8. v. u. Fr. Maria Calle: Was die Musik an der 
Erziehung der Griechen für Antheil gehabt, was die Wirkung ei- 
ner solchen Anstalt gewesen. Auch Herder 9 s Aufsatz:. Wirkt die 
Musik auf Denkart und Sitten in dessen simmtlichen Werken Thl. 
12. S. 192 sqq. kann verglichen werden, und Jacobs a. .a. O. 
S. 263 sqq. 

S. 128. Zu den Schriften über Orpheus gehören als vor- 
zugliche Georg H. Bode*s Commentatio de Orpheo Poetarum 
Graecorum antiquissimo, .Götting., 1823, 4. — Und Ch. A. 
LobecVs Aglaophamus. Königsbergs 1829k, 8L , 2 Bde, 

S. 1-31. Ueber die AKgonautika und deren Alter nahen wir 
aus der neuasten Zeit mehrere üatoJuchunge«; so Y«& V, © f 



Huechke: De Orphei argonanticis. Rostock, 1800,4. W- Bn.I* 
Königsmann in: Prolusio critica de aetate carminis epiei, qnfld 
■ob. Orphei nömioe circumfertur. Schleswig, 1810., 4. «etat 
das Zeitalter des Orpheus , vor. Apollonius den RhcKÜer; Her* 
mann in de* Gegenschrift: de argamentis pro anUquitate Or* 
phei argonanticorum maxime a Köni^smanno. allatis« Leipz«* 
1811, 4. (wiederh. in dessen Opusculis Thl. IL p- 1 sqq.) «etat 
den Orpheus den Argonautiker Ina 5. Jahrh. nach Christas 
erst. Cremer dagegen in s. Symbolik, n. Ausg. 1. p. 136 setst 
ihn 1854 Tor Ch. an, jedoch mit Unrecht wenigstens so b* 
stimmt, weil die Zeit des Argonantenzages , der Stützpunkt, 
nngtiwiss ist Ausserdem vergl. K. Otfir. Müller' 8 Orchomeno*. 

— Z. 4. v. u. Hierher gehört auch J. W. GerlacK* Ab» 
handl. : de hymnis Orphicis. Gott., 1797, 8. 

S. 132. Z. 13 u. 12 v. u. Steht zweimal ein sinnlos« 
Name Epipheniges statt Epigenes, obgleich vorher S. 128 der 
richtige Name. Aber man sieht auch hieraus wieder, wie der 
Herausgeber seiner Sache nicht gewachsen war. 

S. 133. Die neusten Ausgaben der Argonautica des Oft? 
pheus sind von J. Glo. Schneider , Jena, 1803, 8. 2 Thlr-ft 
die Recension von Gf. Hermann mit Stephanus, EschenbacK^ 
Gerne? % y TyrwhMs Bemerkungen, 1805, 8. 4 Thlr. — Die 
Hymnen gab Dietsch griech. u. deutsch, Erlang., 1822 , 8. .1 
Thlr. 12 Gr. — Eine Uebersetzung der Argonautica haben 
wir von J. H. Voss, Heidelb., 1806, 8. mit Hesiodus, — Cef* 
minum Orphicorum Reliquiae, worunter AötQOVOfjUKa, JW* 
aovixa, 4md$xaet7iQig , Egya %ai HpsQai; Aux&qxaif Aa* 
zvov; EitL}fQcc{ifLccta etc. sich befinden, s. in Lobeck' s ange- 
führten Werke Bd. 1. Abthl. 2* Eben so müssen die Bemer- 
kungen im Classical Journal, no. XVII. p. 158 — 163: On some 
Orphic hitherto unedited Remains, und G. Zoegas AbhandLs 
Ueber den uranfanglichen Gott der Orphiker; in dessen Ab? 
handli. von Welcher herausgegeben (1817) p. 211 — 264. Ana» 
serdem sind Ch. Dan. Beck 9 8 Acta Philologorum Lips. VoL J» 
p. 303 — 335 zu vergleichen, und über die neueste Litteratnr 
noch Beck 1 8 Spec. I. Accessionum ad Fabricii Bibl. Gr. Lips» 
1827 ,4. p. 5 sqq. , und Hoffmanm Additamenta ad EbarlnU 
brev. Not litt. Gr. (Lips., 1829, 8) p. 21 sq. 

S. 135. Z. 18. Schröder' 8 Ausgabe des Musaeua Jtofls 
von Gf. Ä Schaefer wiederholt, Leipz., 1825, 8. 2 Thlr. «rt- 
Eine werthvolle neue ist die von Fr. Passow mit metrischer 
Uebersetzung, Einleitung u. krit. Anmerkk. Leipz., 1810, 8. 
1 Thlr. Eine andere mit einem weitläufigen Index Graecttatfs 
gab in Halle 1814, 8. (12 Gr.) Ant. Moebius. — Eine Uta* 
von 1796 Paris , ist die von J. B. Gail mit franz. n. lat Uehet- 
setz., nebst kritischen Noten. Auch C. F. Heinrich' gib 1791, 
8. Hannover eine gute Ausgabe. 



S. 139. Z. 22. Das angedrückte 14te Bach,, nebst de« 
Otert uv einem Thefl des Sien, gib Angela Mai. 1817, 8. tu» 
einem' ambrosisnisehen MS. griech. und lat. in Mailand in 8. 
heraus. Ausserdem gab er das 11. 12. 18. und das 14. an* 
swei' Handschriften der Vatican - Bibliothek im 8 Bde in seiner 
Nova Collectio,* p. 202 sqq. griechisch heraus. Fragmente sam- 
melte C. L. Struve: Fragmente librorum Sibyliinorum , quae 
apud Lactantium reperiuntur. Königsb., 1818, 8. 12 Gr« 
In der neuesten Zeit überhaupt hat man auf die sibyllinischen 
Bücher mehr Aufmerksamkeit gewendet, so dass wir recht 
gute Untersuchungen darüber erhalten haben. So gab die Anr 
regung Thorlacius durch seine: Libri Sibyllistarum veteria 
ecclesiae, crisi, quatenus monumenta christiaua sunt, subiectL 
Hafniae, 1815,8., wiederholt in dessen Proluss. et Opusc. acad. 
Bd. 4. (1821, 8.) p. 218 sqq. Dann von ebendemselben : Con- . 
spectus doctrinae christianae, qualls in Sibyllistarum libris con- 
tinetur. Hafn., 1816, 8., wiederh. in Muntert Miscellanea IJaf- 
niens. ThL 1. p. 113 sqq. und in Thorlacii ttroluss. et Opusc« 
acad. Bd. 5. p. 1 sqq. Darauf schrieb G L. Struve: Ueber - 
d. sibyllinischen Fragmente im Lactantius. Königsb., 1811, 8. 
und F. Bleek: Ueber d. Entsteh, u. Zusammensetz. der una 
in 8 Büchern erhalt. Samml. sibyllin. Orakel; in Schleierma- 
cher' 8 Theol. Zeitschr. Berlin, 1819, 8. Hft. 1. u. 2. 

S. 142. A. Hier findet einen schicklichen Platz das, worin 
der geistreiche Erforscher des griechischen Lebens JF. Jacobs 
in s. Academisch. Reden u. Abhandll. le Abtbeil. p. 891 sqq. 
die Entstehung des Epos in der geistigen Entwicklung der 
Griechen selbst nachweisst. Er sagt auf eine interessante und 
lehrreiche Weise: „Es ist von allen, welche die Geschichte 
der geistigen Bildung des hellenischen Volkes mit Aufmerke 
aamkeit verfolgt haben, anerkannt, dass sie sich, wie sonst 
wohl nirgend, vollkommen organisch entwickelt, und ihre höch- 
sten Blüthen nicht eher gezeigt haben, als bis sich jeder an- 
dere Theil des wundervollen Gewächses auf das vollkommenste 
entfaltet hatte. Wie in keinem andern Lande, und unter kei- 
nem andern Geschlechte, verfolgte in Hellas die Menschheil 
den natürlichsten Gang ihrer Entwickelung. Als ein heiteres 
Kind erwachte sie unter dem weichen Himmel Joniena. Hier 
erfreute sie sich des mühelosen Daseyns bei schönen Festen 
und in feierlichen Zusammenkünften, voll Empfänglichkeit, fro* 
her Lebenslust , unschuldiger Neugier und kindlichen Glaubens; 
Der Aussenwelt hingegeben, und allem, was durch Neuheit, 
Schönheit und Grösse an sich zog, geneigt, horchten sie hier 
Tornehmlich auf die Geschichte der Männer und Helden, deren . 
Thaten, Abentheuer und Irren die Vorwelt mit Ruhm, und wenn, 
sie in Liedern wiederklangen, die Brust der Hörer mit Ent- 
zücken erfüllten. So ergriffen hier die Dichter zuerst jene 



25« 

Helden- Sagen ah den günstigsten Stoff , und aus der Sage er- 
wuchs allmählich das epische Gedicht Die Enählnng war, 
wie es der Jugendsinn der Zeit und des hörenden Volkes 
heischte, sinnlich, gestaltvoll, mannichfaltig und ausführlich* 
Das* sich die That in dem Liede spiegle, dass jede Gestalt 
klar und lebendig hervortrete, dass auch in dem einzelnen 
Theile das Ganze sich kund thue, dass, mit einem Worte, die 
herrliche Helden weit sich in voller Würde und heiterm poeti- 
schem Glänze bewege, das war das Streben des epischen 
Dichters, wie, eines jeden, in dessen frischer und kräftiger 
Phantasie ein beseelter Stoff zur Mittheilung sich drangt» 
Diesem Streben aber entsprach die jonische Mundart auf du 
vollkommenste. Wie der Hexameter das eigenthümliche Vers* 
maa8s der Epopöe ist und seyn muss, so kann auch der joni- 
sche Dialect als ihr eigenthümliches Organ betrachtet werden; 
nicht bloss, weil er den grössten Reichthum sinnlicher und 
bildlicher Ausdrücke, sondern auch die grösste Mannigfaltig- 
keit der Formen% im weitesten Umfange dieses Wortes darbie- 
tet. Wie der Hexameter sich unter allen Versmaassen am frei- 
sten innerhalb der Schranken des Gesetzes bewegt, so genieast 
auch der Jonismus schon in seiner alterthümlichen Gestalt der 
grössten und gemütlichsten Freiheit in seinen Auflösungen 
und Zusammenziehungen, so wie in der lockern Verbindung 
der Sätze, der freien Bewegung seines Numerus, und selbst 
in der Nachlässigkeit, deren er sich als eines Rechtes bedient 
Das ganze Wesen desselben ist auseinandergehend, entfaltend, 
spielend nnd episodisch, wie das Wesen der Epopöe selbst, 
die in ihrem freien Gange nach nichts so sehr als nach oh- 
jectiver Entfaltung strebt. Nachdem nun dem empfänglichen 
Sinne der Griechen diese Angemessenheit einmal durch die 
homerischen Gesänge in ihrer ganzen Vollkommenheit kund 
geworden war, hat es ihnen nie einfallen können, das, was 
zusammen erwachsen war, von einander zu trennen, oder ei- 
nen organischen Theil mit einem andern willkührlich angebilde- 
ten vertauschen zu wollen. Von neuem aber konnte sich in einer 
spätem Zeit, und in einer minder sinnlichen Sprache daa epi- 
sche Gedicht anf keine Weise gefallen; und was in der Kin- 
derwelt aufgeblüht war, musste, wenn es bis zum mannliehen 
Alter dauerte, in seiner ersten und ursprünglichen Einfalt ver- 
harren. Daher hat es noch kein attisches, noch dorisches Epos 
gegeben oder geben können, sondern es blieb, was es in sei-, 
ner Entstehung gewesen war und seyn musste, jonisch an 
Geist , Klang und Sprache." Vergl. hierzu Thiersch in d. Bin- 
leit. zu s. Gramm. §. 4 sqq. und was vorher zu S. U. aus 
Hermann 8 Abhandl. de Graecorum dialectis mitgetheilt wor- 
den ist. Eine Theorie des Epos von A. W. Schlegel steht 
auch in den Charakteristiken und Kritiken, Königsb,, 18M, 
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Bd. 2. 8. 200 sqq. Deber da* homerische Epos insbesondere 
finden sich auch treffliche Bemerkungen in F. Schlegel 9 * Ge- 
schichte der Poesie der Griechen n. Römer (1797) S. 115 sqq. 

S. 105. Z. 10. Zu dem bis hierher über die homerischen 
Gedichte von Wolf Gesagten riiuss man Gregor W. Nüzsch'* 
Vorrede zn s. Erklärenden Anmerkk zu Homer'* Odyssee Bd. 
2 (Hannover, 1831, 8.) vergleichen ; denn dort befindet sich 
eine gedrängte und scharfgezeichnete Uebersicht aller der von 
Wolf besprochenen Gegenstände, die auf Nitztchs neue und tiefe 
Untersuchungen gegründet ist, und durch die andere Resultate 
als die von Wolf bekannt gemachten, hervorgegangen sind. Ueber- 
haupt sind der Schriften für und gegen Wolfs Ansichten so viele, 
dass sie hier nicht angeführt werden können. Ich verweise 
daher auf Mohnike Geschichte der griech. Lit. Bd. 1. S. 100 
sqq., und auf Hoffmanni Additaraenta ad Harlesii brev. not 
litt gr. p. 25 sqq. S. auch oben S. 101 zu S. 149. b. 

S. 100. Clarke - Ei ne8lf sehe Ausgabe wurde in Leipz», 
1824, 8. 5 Bde. (10 Thlr. 10 Gr.) wiederholt. Auch die Ha- 
gestehe Ausgabe ist aus der Wolf*9chen Recension in Chem- 
nitz 1819 — 1821,8. 4 Bde. (3 Thlr. 10 Gr.) wieder gedruckt 
Eine sehr correkte Stereotyp -Ausgabe aus der Wolf 9 sehen Re- 
cension erschien Leipz., 1825, 8. 2 Bde. 2 Thlr., wiederholt 
1828,8. ib. 18 Gr. Eben so ist die von W. Dindorf besorgte 
Leipz., 1824, 8. 2 Bde., und dazu die Carmina minora von F. 
Francke^ ib., 1828, 8. 2 Thlr. 2 Gr. correkt. — Eine Ausgabe 
der llias mit ausgewählten Scholien des Eustathius ist die von J. 
j4. Müller, verbessert durch A. Weichert. Meissen, 1813, 8. 
2 Thle. Thlr. Eine ähnliche Ausgabe der Odyssee besorgte 
Baumgarten- Crusius. Leipz, 1822—1824,8. 3 Bde. 5 Thlr. 
12 Gr. Ausserdem erschienen noch andere Ausgaben, die 
man in den Litteraturwerken nachsehen muss. 

Die Scholien des Eustathius, nebst dem Index dazu von 
Devarius, aus der römischen Ausgabe abgedruckt, besorgte 
Gf. Stallbaum, Leipz, 1825—1829,4. 5 Bde. 32 Thlr. Dann 
bemerke ich noch die: Scholia antiqua in Homeri Odysseam, 
max. part. e cod. Ambros. ab Ang. Majo prolata, nunc e cod. 
Palatino et al. aueta et emend. edita a Ph. Buttmann; acce- 
dunt fragmentorum Iliadis Ambros. notitia et excerpta. Berol«, 
1820, 8. 2 Thlr. 10 Gr. — Scholia in Homeri Uiadem ex re- 
cens. Imm. Bekkeri, cum appendice. ffr., 1825, 4. 7 Thlr.. 
20 Gr. 

Zu den Hülfsmitteln für Homer gehören W. Müller'* Ho- 
merische Vorschule. Leipz., 1824, 8. 20 Gr. — Cammanria 
Vorschule zu der Iliade o. Odyssee. ti., 1829, 8. 1 Thlr. 8 
Gr. — Dann Koepperis erklärende Anmerkk., neu herausgege* 
von L. F. Heinrich, F. E. Ruhkopf, F. Spitzner und J. H. 
Krause. Hannover, 1794—1823, & Bde. Thlr. 12 Gr. 
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Dam gebort Koepperis Einleitung, verbess. v. Ruhkopf, ib. 
1820, 8. 16 Gr. — NitzscKs Anmerkk. suHomer's Odyssee. 
Hannover, 1826 sq. 8. 2 Bde bis jetzt Ein ganz vorzügliches 
Werk. Nicht zu übersehen ist auch Ph. Buttmann 9 s Lexilo- 
gus. Berlin, 2 Bde., s, oben S. 171, so wie auch die neuen 
Ausgaben von Damms Lexicon. Ueber die übrigen hierher- 
gehörenden Schriften müssen die litterarischen Werke nachge- 
sehen werden. 

Unter den Uebersetzungen behauptet die von J. H. Fast 
immer noch ihren Vorzug. Die 5. Ausg. davon erschien -1821, 
8. 4 Bde. 5 Thlr. 12 Gr. Noch haben sich Schaumann in 
einer metrischen Uebersetzung , die recht gut ist, versucht 
Sie erscheint bändchen weis in Prenzlau. Bis jetzt sind 9 Bänd- 
chen fertig. 

S. 171. Z. 26. Nor Ausser, oder schon vorher , vor Von 
Hesiod beginnt eine Unordnung, so dass alles bis S. 179 un- 
zusammenhängend erscheint, und dadurch unverständlich wird. 
Jedenfalls beginnt die Behandlung der Cycliker schon an der 
bezeichneten Stelle auf S. 171; denn man darf nur S. 179 mit 
S. 171 sqq. vergleichen , so ist dies ganz klar. Meine Sache 
kann es hier nicht seyn , den vernauthtichen wahren Gang her- 
auszuwirren; aber anmerken rouss ich es um des Herausgeber 
willen, um ihm wieder einen Beweis zu stellen, wie er von 
dem Inhalte der Vorlesungen ganz und gar unberührt geblie- 
ben ist, nur geschrieben aber durchaus nichts dabei ge- 
dacht hat! 

S. 171. Ueber die Cycliker bemerke ich folgende Schrif- 
ten: Bouchand: Antiquität* poetiques ou dissertation sur let 
poetes cycliques. Park, 1799, 8. — Fr. Wüllner: de Cyclo 
epico poetisque cyclicis commentatio philol. Münster, 1825,8- 
— Rud. J. F. Heinrichsen: de carminibus cypriis commen- 
tatio. Coppenh., 1828, 8. — In Gestalt einer Recension die- 
ser beiden Schriften gab Osann eine Abhandlung im Hermes 
oder krit. Jahrbuch d. Lit. Bd. 31. p. 185—221. — W. M&r 
ler: De cyclo Graecorum epico et poetis cyclicis. Leinz», 
1829, 8. — Gregor. Gu. Nitzsch: De Aristotele contra Wol- 
fianos, sive de carminibus cycli Trojani recte inter se compa- 
randis disputatio. Kil. , 1831 , 4. Zu berücksichtigen sind auch 
dessen: De historia Homeri maximeque de scriptorum carad- 
nüm aetate meletemata, fasc. 1. Hannov., 1830, 4. Eine Ua- 
bersicht dessen, was bisher über die cyclischen Dichter gelei- 
stet worden ist, befindet sich in Jahn 9 8 Jahrbb. (1830) X1IL 
2. p. 240 — 246. Die Quelle ist Photii Excerpta ex Prodi 
chrestomathia grammatica in der Bibl. d. alt Lit o. Kunst 
Götting., 1780, 1. St., dann in der Gat*/br<f sehen Ausg. des 
Hephästion und in Tzetzes Antehomericis etc. ex recene. Inmu 
Bekkeri. BeroL, 1810, 8. — Sehr wichtig für die Kenntnis* 
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dieser Dichter ist auch die zu Veiletri gefundene Steintafel 
mit Abbildungen aas dem trojanischen Kriege and anderen 
wichtigen Begebenheiten. Die Abbildangen sind aas Dichtern ent- 
lehnt , deren Namen so wie die ihrer Gedichte angegeben sind, 
Heeren schrieb darüber eine Abhandlung, inerst lat: Expo- 
aitio fragmenti tabulae Marmoreae etc. Romae, 1186, 4. 28ppw 
Deutsch in der Bibl. d. alt. Lit u. K. 1. p. 32 sqq., 4. p« 
52 sqq., daraus verbessert wiederholt in dessen Vermischten 
histor. Schriften. 3r Tbl. (Gott 1821) p. 150 sqq. — Zu ver- 
gleichen sind auch Beck vor Goldsrnttlia Gesch. der Griechen 
p. XIV. sqq.; Heyne in den Commentatt. Soc.Scient. Gotting, 
VoL XIV. p. 132, ad Apollod. p. 916 sqq., im Excurs. I. ad 
VirgHü Aeneid. üb. II.; und Cremet in s. Werke: Die histo- 
rische Kunst der Griechen p. 59 sqq., 119 sqq., 112 sqq. 

' Nitzsch in s. Quaestio Homerica IV. (1828) sagt mit Recht, 
die cyclischen Dichter seien diejenigen gewesen, die alles, was 
im Homer nur kurz und beiläufig erwähnt sei , in besonders 
Gedichten behandelt hätten. Photius a. a. O. p. 319 ed. Bekker. 
in der verdorbenen und zum Theii auch falsch verstandenen 
Stelle hestatiget diese Meinung. Jedenfalls ist wohl die Stelle 
«o au verstehen: das älteste Datum, das Homer erwähnt, ist* 
die. Entstehung der Centimanen und Cyclopen. Da aber die 
cyclischen Dichter alles von Homer nur beiläufig erwähnte in 
besonderen Gedichten weiter ausführten, so erschien auch jene 
Erzählung als der älteste Gegenstand in den cyclischen Gesän- 
geiv Die von Nitzsch aufgestellte Erklärung bestätigt ausser- 
dem auch ein unedirter Scholiast zu Eusebius cohort. Gent 19 
ed. Sylbarg., von Osann a. a. 0. bekannt gemacht 

S. 173. Z. 15. Thebaidis Cyclicae reliquiae. Disposuit 
et commentatus est Jß. L. de Lettisch. Gotting. , 1830, 8. 
Nachträge und Berichtigungen dazu vom Verl s. in der All» 
gem. Schulzeit. 1831. no. 57. 

S. 174. Z. & Ueber Eumelus vergl. A. Weichert in a, 
AbhandL über das Gedicht des Apollonins Rhodius (Meissen t 
1821, 8) p. 185—206. 

S. 115. Z. 13 v. u. Eine vortreffliche Schrift über die- 
sen Epimenides haben wir von C. F. Heinrich: Epimenidea 
aus Kreta. Eine kritisch» historische' Zusammenstellung aus 
Brachstücken des Alterthums, nebst zwei kleinen anliquar« Ver- 
suchen. Leipz., 1801,8. 

S. 176. Z. 5. Ueber Pan^asis a. Naehe'e Ohoerili Sa- 
udi quae supersunt, p. 14 — 17. ' 

— Z. 16- Choerili Samii quae supersunt ^ollegit et illu- 
aträvit, de Choerili Samii vita et poesi alüsque/Chöerilia dis- 
aeruif A. F. Naekius. Lips., 1811, 6. — Etßber den glefch- 
tiamigen Begleiter Alexaiidier^ir. i^ : ^' STsqq. p. TO sqq: " 

Zug. z. W. V. 1% 
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S. 116. Z. 30. Heber Antimachue s. auch Nookes Chee- 
rilusp. 6V sqq. 

8. 181. Eine recht gute Ausgabe bt die mit italienischer 
Uebersetzung und Noten von L. Flungini. Rom, 1191 — 1101« 
8. 2 Bde. Hör st er s Aasgabe Braunsch., 1806, & 18 Gr., htft 
bloss Werth wegen der varietas lectionis des Wolfenbüttlers 
MS. Uebrigens Bruneis Text. Eine vorzügliche und wegen 
der darin bekannt gemachten Pariser Schoiien schätzenewerthe 
Ausgabe ist die durch Schäfer besorgte Wiederholung der 
Brunck'schen. Leipz., 1810—1813, 8. 2 Bde. 6 Thlr. — 
Eine neue Recension, nebst vermehrten Schoiien und eigenen 
Bemerkungen gab A. WeUauer. Leipz., 1828, 8. 2 Bde. 3 
Thlr. Besonders bemerkensmerth ist A. Weicherie vorher an 
S. 114 genannte Abhandlung. — - Eine vollständige 'Litteratur- 
nbersicht s. in Hoffmanni lexicon bibliographicüm YoL L 
(Leipz., 1832, 8.) p. 213—218. 

S. 183. Z. 8. Von Tychseris Ausgabe erschien 1807, &, 
Zweibrücken der 1. Bd. 2 Thlr. 16 Gr. Vorzügliche Erwäh- 
nung verdienen Fr. Spitzner' 8 Öbservationes criticae in Quin- 
tum Smyrn. Partt. IL Viteb., 1818, 4., und K. L. Struve't 
kritische Bemerkk. Königsb. 1816, 1811, 1822, 8. Incor- 
**ekt ist die Stereotyp -Ausgabe. Leipz., 1825, 12. 8 Gr., In 
der sich auch der Tryphiodor und Coluthus befindet. 

— f. Z. 16. Bandinte Ausg. des Tryphiodorus enthalt die 
Vergleichung zweier Handschrr., die indessen zur Textverbesse- 
rung nicht benutzt sind. Erst Th. Northmore benutzte dieselben, 
so dass schon dessen 1. Ausgabe 1191, London, sieh durch 
die darin angewendete Kritik auszeichnete, noch mehr aber 
die zweite ffr., 1804, 8., die jene in aller Hinsicht weit über- 
trifft. Eine, auch wegen ihrer Correktheit ausgezeichnete ud 
darin die Bodonische (Parma, 1106, fol.) weit üb ertr e ffende 
Prachtausgabe besorgte Gf. H. Schäfer , Leipz., 1800, gr. fei 
1 Thlr. 12 Gr. — Auch F. A. Wernicke gab eine Ausgabe 
mit Merriclcs, Schäfer" 8 tu A. Noten. Leipz., 1810, & 3 
Thlr. 12 Gr. 

S. 183. Z. 1 v. u. Eine Prachtausgabe des Cohdkm be- 
sorgte Bodoni, Parma, 1195, 4. u. fol. Eine vermehrte Wie- 
derholung der Letmep'schen Ausgabe besorgte Schäfer , Lelpfc, 
1825, 8. 1 Thlr. 12 Gr. Eine neue Recension nach dem ee- 
dex Mutinensis gab Imm. Bekker^ BerL, 1816, 8. 6 Gr. K- 
genthümlichen Werth bat Julien 1 e Ausgabe, Paris, 1822, &, 
besonders durch das fac-simile zweier Paris. Handschriften, 
und die unedirten Schoiien. Ausser von Küttner (1172) nd 
von Aisinger (1185), gab F. F. H. Passow 1829, 8. Güstrow 
«ine Uebersetzung. Nicht unbemerkt dürfen Gf Hermmm'i 
Emendationes Colitfhi, Lelp*, 182$ * 4* CfW^rholl ta 
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Ojroscnlis VoL IV.) bleiben. Ueber die Littenttur •• »neb 
Hoffmarmi Lexicon bibliographicum Vol. I. p. 512 — 516. 

S. 184. g. Ä S. Die Ausgaben de« Musaeus *. vorher in 
den Vorlesungen 8. 185. Eine neue vollständige Ausgabe des 
Nonnua besorgte F. Graefe, Leipz., 1819— 1826 , 8. 2 Bde. 
1 Tblr. Sechs Bücher, das 8—13, gab Georg EL Moser, 
Heidelb., 1809, &, und Zusätze dazu Ulm, 1813, 4., hemm. 
Ein Specialen einer neuen Ausgabe der Paraphrase des Johan- 
nes gab Fr. Passow als Progr. Breslau, 1828, 4* Zu be- 
merken sind noch A, Weicher? 8 Schrift: de Nonno Panopoji« 
tsno. Viteb. , 1810, 4., und die von Ouwaroff: Nonnoa von 
Panopolia, Petersb. , 1817, 4. 

ß. 185. h. Die Antehomerica, Homerica und Posthome» 
rica des Tzetzes, gab aus eiuer neuen Recension J$nm. Bekker. 
BerHn, 1816, 8. 14 Gr. — Die Chiliades unterwarf Kiesdmg 
der Kritik, indem er 2 Müncber codd. benutzte, und gab sie 
mit kurzen krit und erlaut. Noten, Leipz., 1826, 8. (S Tblr. 
12 Gr.) heraus. 

S. 187. Ueber die gnomischen Dichter überhaupt be** 
merke ich Ulrich And. Rohde: de Gnomicjs Graecorum prae» 
eertim antiquioribus; in dessen Werke: De Yeterum poetanun 
eapienlia gnomica (Hafn., 1810, 8.) p. 253 sqq. — De Gno- 
micis sarminibus Graecorum scripsit F. Thiersch; in den Actis 
philologorum Monacens., Bd, 3. Hffc 8. p. 389 — 413. 

8. 192. Ueber Hesiodus und die didaktische Poesie, be- 
sonders ihr Alter, spricht Hermann seine Ansicht in den Wie* 
ner Jahrbb. Bd. 54. p. 231 so aus: • • . „[HomerJ steht an der 
Spitze der heroischen Poesie, und vor ihm wird keiner genannt, 
Vixere fortes ante Agamemnona multi, sed omnes iliacrimaU» 
les urgentur ignotique longa nocte , carent quia vate teacrow 
Neben ihm steht die didaktische Dichtkunst, und, nicht an ih- 
rer Spitze, sondern nur als ältestes vorhandenes Beyspiel, He* 
siodus, von dem nach der von uns aufgestellten Hypothese 
wahr seyn "kann, was Cicero de senectute c. 15 meint, dass 
Homer multis seculis vor ihm gelebt habe. Es fragt sich nun, 
welche Poesie alter eey, die epische oder die didaktische. 
Uns scheint, wenn auch .andere der entgegengesetzten Meinung 
sind, der didaktischen der Vorzug des Alters zu gebühren. 
Die alten Sagen der Griechen versetzen die Musen und ihr 
Gefolge, eine Anzahl fabelhafter Dichternamen, in das alte 
Thracien, Pierien und die benachbarten Gegenden, zu denen 
auch der Wohnsitz des Hesiodus gehört Homer nennt von 
allen jenen Singern bloss den Thracier Thamyris, und bestä- 
tigt dadurch wenigstens auch seinerseits die alte Sage. Wena 
es' nun schon an sich sehr wahrscheinlich ist, dass, wo wir 
den Hesiodus wohnhaft finden, such die Gmttang von Dich** 
kunst, zu der seilte Gedichte gehören* einheimisch gcw< 
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cey, diese Gegend aber überhaupt als der älteste Site der 
Poesie berühmt war: so hat man keinen Grund, anzunehmen, 
dort sey auch die heroische Poesie geübt worden. Denn nichts 
weist darauf hin, und, wie auch immer die Sagen von Orpheus^ 
Müsaeus, Eumolpu8 und andern Dichtern dem Homer unbe- 
kannt gewesen seyn mögen, so führen sie doch sämmtlich nur 
auf die didaktische Poesie der alten Thracier etc." — Neuere 
Ausgaben des Hesiod sind von Th. Gaisford mit Schoiien und kri- 
tischen Noten, in dessen Poetis minoribus graecis, Oxford, 
1814 sqq., 8. Bd 1. 2 u. 3; vermehrter in Leipz., 1823, & 
2 Bde. (5 Thlr. 16 Gr.) wiederholt. Auch Boissonade gab 
ihn heraus in seiner Sylloge poetarum graecor. Paris, 1823) 
82. — Eine neue Recension, mit einem Commentar für Schu- 
len gab C. Goettling, Gotha, 1831, 8. 1 Thlr. 16 Gr. Un- 
befriedigend ist die Recension Luigi Lanzis nach 13 hoch 
nicht verglichenen Handschriften , Florenz, 1808, 8. Eine an- 
dere Ausgabe, der eine grössere folgen sollte, und ebenfalls 
eine neue Recension enthält, gab F. A. Spohn, Leipz , 1818» 
• 8. 10 Gr. — Eine gute Uebersetzung ist die von J. 3EE Voss, 
Heidelberg, 1806, 8. 1 Thlr. — Specielle Untersuchungen 
über die Hesiodeischen Gedichte enthält F. Thierschs Schrift: 
Ueber die Gedichte des Hesiod us , ihren Ursprung und Zusam- 
menhang mit denen des Homer. München, 1813, 4.— Crem- 
zer's und Hermann 's Briefe über Homer und Hesiodug , beson- 
ders über die Theorie. Heidelb., 181t, 8. 1 Thlr. 4 Gr. 
Dann die sehr scharfsinnige Abhandlung A. Twesteris; Com- 
mentatio critica de Hesiodi carmine , quod inscribitur Opera et 
Dies. Kiel, 1815, 8. 12 Gr. Nach dem Verf. besteht dies 
Gedicht aus zwei epischen Stücken (v. 42 — 105; 108 — 201), 
«nd aus drei didaktischen (v. 10— 41; 202 — 326; 383—603; 
724 — 828), die jedoch mit den didaktischen in keiner Ver- 
bindung stehen. Ausser diesen sind darin noch zwei besondere 
Gedichte (v. 327— 882; 604— 764). Was dazwischen liegt, 
rührt theils von Rhapsoden, theils von andern her. Noch be- 
merke ich die Untersuchung C. Lehmanns de Hesiodi earml- 
nibus perditis. P. I. Berlin, 1828, 8. — und N. O. Haucks 
Quaestiones Hesiodae. Leyden, 1821, 4. 

S. 193. Z. 10. Soion's Fragmente befinden sieh In den 
schon genannten Gaisford gehen Poetae, dann in BoissonadJs 
Poetae graeci gnomici, und dann in einer besondern Sammlung 
von Nie. Bach: Solonis Athen, carminum, quae supersunt 
Praemissa est commentatio de Solone pöeta. Bonn, 1825, & 
Das Scolion befindet sich auch mit Noten von {?. Burgen 
m Cla8sical Journal no. XL VIII. p. 376 sq. Eine Uebersidit 
der erhaltenen politischen und didaktischen Poesien Soloas ent- 
hält auch das speeimen literar. von Conr. Alard Abbimgr de 
Solonis laudibus poetids. Traj. ad Rh. 1825, & . 
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S. 105. £. 3. Die neuern und besseren Ausgaben der 
Gnomen des Phocylides sind die von Gaisford, ans Bruneis 
Hecensioo, und Boissonade 9 nach Becker, in ihren Sammlun- 
gen; dann die vorzügliche kritische Einzelausgabe von Imnu 
Bekker nach einer neuen Recension nach drei Handschrr., mit 
Sylburg's und Brunck '«, Cr/. Hermann 8 ^ Seidler' s und jRr. 
Passow's Noten, so wie der lateinischen Uebersets. von Huga 
Grotwß. Leipz.,' 1816, 8. 18 Gr. Bekker machte hier zuerst 
159 bisher unbekannte Werke bekannt, die aber Schäfer in' 
der neuen Ausgabe von Bruneis Gnomicis , Leipz., 1817 weg- 
liess. Eine neue Text- Ausgabe besorgte Bekker 1827, 8. hl 
Berlin, 8 Gr. — Welcker in seiner Ausgabe Frankf. a. M. f 
1826* &. 2 Thlr. traf eine neue Anordnung des Ganzen, fand 
aber in W. Gräfenharis Theognis Theognideus» Mühihausezu 
1827, 4. 4 Gr. Widerspruch. — Eine recht gute metrische 
Uebersetzung mit kurzen Erläuterungen ist die von Thudichnm« 
Frankf. a. M., 1829, 8. 12 Gr. 

S. 195. Z. 6. Phocylides befindet sich ebenfalls In Gais- 
ford's, Boissonades gnomischen Sammlungen. Brunck' % Aus- 
gabe erneute Schäfer u Leipz., 1817, 8. 

Sk 196. Z. 11. Auch des Pythagoraa goldene Sprüche , 
befinden sich in den angeführten Sammlungen« Eine Einzel« 
Ausgabe gab C. E. Günther , Breslau, 1817, 8. 6 Gr. 

— Z. 7. v. u. Xenophanis Colophonii carminum reli- 
quiae; de vita ejus et studiis disseruit, fragmenta explieuit, 
placita illustravit Karsten. Bruxeliis, 1830, 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Deber Epicharmus vergl. C. Jos. Grysar in: De Dorien- 
siüm comoedia quaestiones, Vol. I. (Colin, 1828, 8.), wo er über 
dessen Leben und philosophische Bildung, so wie über dessen 
Verdienste um die Ausbildung der Comödie handelt. — Dann 
handelt auch Welcker über Epicharmus in der Allgem. Schulz» 
1830. Abtheil. 2. no. 73 sqq. und no. 86. 

S. 197. Z. 1. Statt Nicomachus muss es Naummchus 
Geissen. Dessen ya^ixa itccQayyskiictta befinden sich auch in 
den Sammlungen 'Gkä&ford's und Botssonade's. 

S. 198. Z. 10. > Empedoclis carminum reliquiae; collegijt 
et illustravit F. W.Sturz. Ups., 1805, 8. 2 Thle. 8 Thlr. 
12 Gr. — Empedoclis et Parmenidis Fragmenta ex cod\ Taur. 
restituit et illustravit Amad. Peyron. Lips., 1810, 8. 10 Gr. 
— Von Lommatz8ch haben wir: Die Weisheit des Empedoeles 
pach ihren Quellen bearbeitet, nebst metrischer Uebersetz. der 
Fragmente seines Lehrgedichts so wie seiner Epigramme. BerL, 
1830, 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

S. 200. Z. 3. Zu dem ersten Bande der Buhle'schen Aus- 
gabe des Aratus kam 1801 ein zweiter. Aus neuerer Zeit haben 
wir gute Ausgaben von F. Ch. Matthiae Frankf. a. M., 1817, &> 
von Ph. Buttmann, Berlin, 1826, 8. 12 Gr.; von Ium<Bek~ 
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Aer, #., 1828, 8. erhalten. Die von Halma Partei, 1822-, 4. 
hat wenig Werth, und die von J. H. Voss, Heidelb., 1824, 8» 
2 Thlr. 8 Gr. muss mit Voreicht gebraucht werden. Ueber 
die Litteratnr s. Hoffmanni Lexicou Bibliographicum TM. L 
p. 230— 234, 

8. 200* Z. 21. Die 0EQiaxa gab Sehneider Leipz^ 1810, 
8. 3 Thlr. heraas. 

8. 201. Z. 38. Die vollständigste Ausgabe des Skymnus 
hat Gail in dem 2. Bde seiner Geographi minores gegeben. 

. S. 202. Z. 11. Ausser der Ausgabe F. Ch. Matthiä bei 
dem Aratus, gab Fr. Passow Leipz, 1825, 8* eine besondere, 
und die vollständigste Gf. BerrAardy^ Leipz., 1828, 8.4 mit 
Gommentaren, Scholien, Uebersetzungen, kritischen und er- 
klärenden Anmerkungen. 

8. 203. Z. 27. Eine neue, gegen die erste durch die * 
Strengere Benutzung der von Belin de Baüu schon benutzten 
Handscbrr. von Venedig und Rom und einer Moskauer, durch- 
weg verbesserte Ausgabe gab Sehneider Leipz., 1813, 8. Les- 
arten aus einem Prager codex machte Fr. Passow in einem 
Progr. 1824, 4. bekannt. 

-~ Z. 26. Zu Manuel Philes bemerke ich die Schrift 
Birger Thorlacius: Manuelis Philae, jambographi Graeci, duo 
carmina aneedota, praemissa de ejus vita et scriptis disquiai- 
tiuneula. Hafn., 1813; wiederholt in dessen Prolusiones et. 
Opuscula acad. Bd. 3. (t*., 1815, 8.) p. 40—08. Das erste 
Gedicht ist ein Stück des schon von Wermdorf herausgegebe- 
nen von den Pflanzen oder Blumen, und das zweite gehört dem 
Theodorus Prodormus. 

8. 204. Ueber Aesop und dessen Fabeln vergL Fr. de 
Furia' s Untersuchungen vor dessen Ausgabe, und Grauer? e 
Abhandlung : de Aesopo et Fabulis. Bonn, 1826, 8. 

S! 207. Z. 6. Einige glucklieb in das choliambische Yen- 
maass hergestellten Fabeln des Babrius befinden sich In der 
Ausgabe des Aesop von Fr. de Furia und Coray. Sine be- 
sondere Ausgabe mit einer deutschen Uebersetzung haben wir 
auch von Fr. Xav. Berger. München, 1810; 8. 1 Thlr« 

8. 208« Die Ausgabe des Aesop von de Furia erschien 
zuerst Florenz, 1809, 8. und dann vermehrt und verbessert 
Leipz., 1810, 8.; die von Caray aber Paris, 1810, 8. — Die 
Wiederholung der Heusinger'schen besorgte Gf. H. 8ehifsr^ 
Leipz., 1810, 8. und mit neuem Titel »., 1820, 8. Ueber die 
Litteratur «. Hoffmanni Lexicon bibliographicum Bd. 1, p. 
öl— 90. 

8. 208. D. Ueber die Dithyramben bemerke ich die ScMt 
tenvon Timkowsky: De Dithyrambis eorumque usu a^nd Grae» 
cos et Romanos commeutatio, Mosquae, 1800* 8«i and Pr.W. 



Leop* Emü Luetke: de Graecorum dithyrambis et poetis di- 
thyrambicls dias. Berolini, 1829, 8. 

S. 212. Z. 9« Ruknkeris Ausgabe erschien mit dessen 
epistolis criticis und Müscherlich's Anmerkungen zu Leyden* 
1808, 8. wiederholt, und dann Leipzig, 1827, & 1 Thlr. 16 
Gr. Siekler's Ausgabe erschien Hildburgh., 1820, 4. Die 
neuste Ausgabe ist von /. H. Voss mit einer deutschen Ueber- 
setzung. Heidelb., 1827, 8. 2 Thlr. 6 Gr. Die Hymnen und 
die Batrachomyomachie recepsirte A. Matthiae. LeJpz., 1805, 
8. 1 Thlr. 4 Gr.; Gf. Hermann Leipzig 1806 9 8. 1 Thlr. 
4 Gr. 

S. 213. Z. 15. Der Hymnus des Cleanthes ist in der 
neuem Zeit mehrfach herausgegeben und bearbeitet worden. 
Von Mohmke 1814, 8. Greifswalde; von Baissanade in der 
Ausgabe des Colulhus 1824 und von Corag mit Epictet's Bn» 
chiridion 1826, 8. S. über die Litteratur Hoffmcmni Lexicon 
bihiiographicum Thl. I. p. 493 sq. 

.8. 215. Z. 10* t. u. Eine Prachtausgabe in 4. u. fol. des 
Colulhus druckte in Parma r Bodoni 1792« Eine recht gute 
und bis jetzt noch die beste Ausgabe ist die von Blomfleld, 
London, 1815, 8. Auch Boissonade gab 1824, 32. eine «recht 
niedliche Ausgabe irtit dem Cleanthes und Proclua. Ueber die 
Litteratur vergl. Hoffmanm Lexicon bibliograph. ThL 1. p. 
463-472. 

— Z. 4. Produs Ausgabe *. unter Callimachus. 

8. 216. Z. 24. Der Paean des Aristoteles ist Ton /. 
Schweighäuser mit dem Cebes 1806; von Gensler^ Jena, 1815, 
8; von Graefenhan 1831, 8* Mühlhausen edirt. 

S. 217. Z. 29. Ueber Terpander vergl. Plehris Leabia- 
corum über. Berlin, 1826, & p. 138 sqq. 

— Z. 14. v. u. Alcmaeon's Fragmente sammelte Weicher, 
Giessen, 1815, 4. 

S. 218. Z. 17 v. u. Die vollständigsten Sammlungen der 
Fragmente des Alcaeüs gab Jak. Blotnßeid im Museum crit. 
Cantabrig. Thl. 1. u. 2.; wiederholt in Gaisford's Poetee mi- 
nores, Lips. Thl. 3«, und dann A. Matthiae, Leipz., 1827, 8. 
12 Gr. 

S. 210. Yon den Fragmenten der Sappho haben wir 
mehrere Sammlungen; so von Blomfleld im Museum crit Can- 
tabr. Thl. 1 , und dann in Gaisford's und Boissonade' s Samm- 
lungen; dann von J. H. van Reenen in dessen Anacreon, Am- 
eterd., 1807, 8 ; danu von Moebius (1815 und 1826, &), Samh 
son v. Himmelstiem (1826, 8.). Indessen die vollständigste 
von allen mit gelehrten Noten ist die von Neue. Berlin, 1827, 
4. — Zu bemerken ist noch die vorzügliche Schrift Welcher' s; 
Sappho von einem herrschenden Vorurtheil befreit. Götting., 
1816, 8. Vergl. Ptehn's Leabiacorum über, p. 169 sqq. 
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8. 220« Z. 8. De Erinoa et Corinna poetriis comraeuta- 
tus est F. Ch. Welcher* Adest Melinnus, vulgo Erinnae, Les? 
biae, Carmen in Romam; in Creuzer's Meletematis Tili. 2. 
p. 1 sq. 

.8. 921. Z. 4. Stesichorus Fragmente sind gesammelt Ton 
Blomfield im Museum erit. Cantabr. Bd. 2., und daraus in der 
Leipziger Ausgabe von Gaisford 8 Poetae min. Bd. 3 wieder- 
holt Eine besondere Sammlung gab Kleine. Berlin, 1828, 8L 

Ueber ein Fragment des Ibycus bei Athenaeus 2, 8. p. 
148 ed. Schw. s. C. A. Bötliger's Amalthea Bd. 1. p. 22 sq. 
Vergl. auch C. Otfr. Müller s Oorier ThI. 2. p. 350 sq. 

8. 224. Z. 14. Die Brunck'&che Ausgabe des Anacreön ist 
1811, 12. Leipzig durch Schaefer wiederholt worden; eben so 
Borns Ausgabe etwas verbessert, 1809, 8. ib. Auch J. F. Fi- 
scher gab in seiner bekannten Manier eine Ausgabe t'A., 1703, 8. 
Eine gute Ausgabe ist die von J. H. van Beenen. Arosterd., 
1807, 8. Mit 6elbstständiger Kritik bearbeitete Mehlkorn eine, 
die Glogau, 1825, 8. (1 Thlr. 18 Gr.) erschien. Erläuterungs- 
schriften von Werth sind die vier kleinen von Gräter. Leipzig 
u. Ulm, 1790 sqq. ; dann JFolper's Untersuchung. Leipz., 1825, 
8., und Hofman- Perlkamp 8 Observationes anacreonticae \ in 
den Actis noyis soc. Rhen.-Traj. (1821,8.) Bd. 1. Ueber die 
Litteratur s. Hoffmanni Lexicon bibliogr. Bd. 1. p. 128— 146- 

— Z. 22. Vergl. über Simonides .den Keer einen Auf- 
taue Sur Simonides de Ceos, im Classical Journal, no. 37. p. 
)15 — 124« Die Fragmente dieses Dichters befinden sich in 
den Sammlungen von Gaisford (Oxford) Bd. 1., (Leipz.) Bd. 3. 
p. 147 sqq., und von Boissonade Bd. 3. 

S. 228- Z. 20. Heyne* 8 Ausgabe des Findar erschien in ei- 
ner peoen Leipz., 1817, 8. 3 Bde. 12 Thlr. Die vorzüglichste 
Aasgabe von allen ist die von A. Böckh. Leipz., 1811—1822, 4* 
2 Bde. 26 Thlr. 8 Gr.. Der blosse Text daraus erschien ib., 
1825, 8. 9 Gr. Auf diese Ausgabe gründet sich die von F* 
Thiereeh. Leipz., 1820, 8. 2 Thle. 5 Thlr. 12 Gr., und auch 
die von £. Bissen. Goths, 1830, 8. 2 Bde. 4 Thlr. Gr. 
*— G. G. Ahlwardt constituirte in seiner Ausgabe, Lein*., 
1820, 8. 18 Gr., den Text nach anderen metrischen Grund- 
sätzen. — Gurlüt gab seine Uebersctzungen von neuem her- 
aus mit Anmerkungen, Zuerst erschienen in Hamburg 1810, 
4. (1 Thlr. 8 Gr.) die olympischen Siegesgesänge; dann die 
pythischen in Prosa übersetzt ib., 1816, 4. 1 Thlr, lff Gr., 
und 1818, 4. (8 Gr.) der 1. und 10. nemeische Siegesg$sang 9 
und ib., 1818, 4. der 8te isthmische (8 Gr.). — Auch, von 
Breitenbauch haben wir eine Uebersetzung in gebundener Rede 
des 1. 2 3. 4. 9. 11. 13 u. 14., und 1. u. 2. pythischen Ge* 
sanges, Leipz., 1815, 8* 8 Bdchen. 18 Gr. — Bothe über- 
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setzte die .olympischen Oden. ^erlia T 1808 c <ft. -2 Thie. 2 
Thlr. 8 Gr. — Auch Fäfise übersetzte .diu- ^ieg&hymiien« 
Leipz., 1824, 8.' . 2 We. 2 Tldr. 8 Gr. — Hßrmßms scharf«? 
sinnige. Abhandlung: de dialecto JPiodaiji ist: schon, angeführt. 

S. 229. Die Fragmente des Bakchylides. befinden sieb 
auch in Jacobs Anthologia ThL 1. p. 82 sqq. .Besonders sam-i 
melte sie, Neue{ Berlin, 1823 v $. 8 Gr. • Eine reichhaltige 
und mit Sprach- und Alterthumskenntniss a^g^fasste Schrift-h 

Corinnas Fragment? befinden sich in Ä. Schneider" s Mov- 
6ov äv$q. Giessen, 18^2» 8. 

Die Fragmeute der Myrp oder Moero und PraxiUa 
stehen ebenfalls in A. Schneidens Sammlung. Die Fragmente 
der Praxitla befinden sich von Wahl gesammelt in dem Ma- 
gazin für aite, besonders morgenländ. u. bibi. Litt (Cassel^ 
1185,8.) Thl. 2. 4. 

Anytes Fragmente stehen auch in Jacobs Anthologie Thl« 
1. Eben so in. A. Schneider 9 * Movönv. äv&q. Besonders ge- 
sammelt sind sie in. 7 kleinen akad. Schrillen der Upsalaer 
Universität 1826, 8. Merkwürdig ist in den, Zeitschriften, die 
von dieser Sammlung Notiz nehmen, der Na/ne; Anyte in 
Amynte verdreht 

Ueber Lasus s. Lueikes .Abhandlung: d#: jGraecorum D|« 
thyrambis et poetis dithyrambicis. (Berlin, 1829, 8,), p.. 60, sqq, 

Ar ton' 8 Paean gab J. Schweighäuser in., seiner* Ausgabe 
des Cebes 1806, 8. lieber ihn vergl. auch C. Otf.. Müiler'q 
Dorier Bd. 2. S. 367 sqq., Plehris Lesbiacorun> Liber (Berlin, 
1826, 8.) p. 165 sqq. ;; . 

Ueber die beiden Melanippides } besonders, aber.. den Di- 
thyramben s. die oben angeführte Abhandlung . JLuetkes p. 

W sqq. :;■.-.. 

S. 233. Archilochus Fragmente sind gesammelt von Jgn* 
Liebel, Leipz., 1812, und vermehrt. und verbessert wiederholt, 
Wien, 181 U, 8. 1 Thlr. Auch in Gaisfordls Sammlung Bd. 1, 
und in Boissonades Bd. 15. Uebersetzt sind, 4.ie ,eleg^chei| 
Ueberreqte d.es Archilochus von . W. ß. Weber in den ßtegi- 
schen Dichtern der Hellenen. Frankf. a*-M. 1826, 8. 

S. 234. z 5. Des Simonides Gedient ,haben such Gate- 
ford und Boissonade in ihren Sammlungen 

— Z. 21. Die Fragmente der Jambographen Hipponax 
und Ana üus hat Welcher, Götting., 1817, 4. (20 Gr.) gesain- 
melt und erläutert 

S. 234 f. Die Litteratur über die Elegie bietet uns aus 
der neuesten Zeit gediegene Untersuchungen«, Mit Ueberge» 
gehung dessen was Schlegel in seiner Geschichte der Poesie, 
und andere in den Werken über Literaturgeschichte hierüber 
haben, bemerke ich nur die einzelnen Abhandlungen von 
Souchey: Discours sur l'dtegie et sur les poetes fÜegiaques; 
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ad Terentfanum Maur. p. 311 sq.Y Höratius hat überhaupt den 
ganzen Standpunkt verrückt, indem er den Ursprang des &U- 
yog nnd des Pentameters (iXeysiov) für Eins hält. Dessenun- 
geachtet bjkst bei ihm ein Strahl der Wahrheit durch; denn 
unmittelbar vorher lägst er das erste Hervortreten des kXtyog 
in der Klage bestehen." 

„Am allerwichtigsten für die Geschichte der elegischen 
Poesie unter den Heüenen ist die Frage, wie es gekommen, 
dass in späterer Zeit alle in Distichen verfasste Gedichte, in. 
denen nicht die leiseste Spur eines klagenden Tones erkennbar 
ist, elegisch genannt worden sind. Da über die metrische Be- 
schaffenheit der Üeyoi in ihrer frühesten Erscheinung die 
griechischen Autoren gar keine bestimmten Andeutungen gege- 
ben haben, so lässt sich mit Wahrscheinlichkeit annehmen, 
dass man bei ilsyog nur an den Inhalt dachte, ohne alle Rück- 
sicht auf irgend eine vestgesetzte metrische Form, die gani 
beliebig seyn mochte; oder aber man hat schon whr frühe, 
vielleicht gar vor dem Zeitalter des Ktfilinos, kleine oder grös- 
sere Klagelieder in hexametrisch -pentaroetrischen Distichen 
dargestellt Wenigstens lag die Erfindung dieser metrischen 
Form ziemlich» nahe, als bereits der Hexameter «durch die Ho- 
mertechen (Sedichte eine so hohe Ausbildung erhalten hatte." etc. 

Jetit müssen wir wieder auf die Frage zurückkommen, 
woher es rühren möge, dass man mit blosser Rücksicht auf 
die metrische Form und mit völliger Hintansetzung* des Inhal- 
tes alle in Distichen verfasste Gedichte IXiyua genannt bat. 
Oben ist schon gezeigt worden , dass iXeyeiov sowohl vom ein- 
seinen Pentameter als auch von dem aus Hexameter und Pen- 
tameter bestehenden Distichon gebraucht wurde. Bleiben wir 
dabei, dass iXeyog ursprünglich einen Trauergesang bedeutet 
habe (und dazu werden wir doch wohl gedrungen), so ist 
nichts natürlicher, als dass iXtyuov den in einem Distichon 
ausgedrückten Inhalt der Trauer bezeichnet haben dürfte. 
Wahrscheinlich hat man schon zu der Zeit., wo das von eX&- 
yog abgeleitete IXeynov entstanden ist, auf Grabinschriften 
sich des Distichons aus Hexameter und Pentameter bedient, 
und einen solchen in einem Distichon mit wenigen Worten zu- 
sammengedrängten Ausdruck des Schmerze» zur Unterschei- 
dung von dem eigentlichen hXeyog ein iXsyeiov genannt. Wann 
dieses zuerst geschehen seyn mag, lässt sich nicht ausmit- 
teln." etc. 

„Steht es nunmehr vest, dass iXsyuov ohne alle Rück- 
sicht auf den Inhalt schon ziemlich früh zur blossen Bezeich- 
nung der metrischen Form gedient hat, so ist es leicht denk- 
bar, wie man nach und nach darauf gekommen ist, alle in 
ebendemselben Jtfetrum verfassten Gedichte , welches Inhaltes 
sie auch immerhin seyn mochten , zur genauem Unterscheidung 



von andern schlechtweg iXsyeia zu nennen ? und somit war de» 
metrische Kunstausdruck für die elegische. Poesie im Gegen- 
sätze in der epischen und andern Gattungen geschaffen« 
Dachte man aber bei dem Singuiaris ' iksytiov und bei dem 
Flurali iXsyua von nun an ausschliesslich an die metrische 
Beschaffenheit, so ist es auch nicht zu verwundern, dass, wie 
wir oben gesehen haben, die Techniker das Wort IXtytw* 
analog mit iccpßeiov zur Bezeichnung eines einzelnen Verses, 
des Pentameters, gebraucht haben, zumal da dieser allein daa 
metrische Unterscheidungsmerkmal an der Stirne tragt." 

„Hieraus folgt, dass alle Gedichte von grösserem oder 
kleinerem Umfang, welche aus hexametrisch -pentametrischea 
Distichen bestanden , wenn sie' gleich früher unter dem allge- 
meinen Namen int] befasst wurden, seit der Verstellung des 
metrischen Kunstausdruckes hktyüa und mehrere zu einem in 
sich abgeschlossenen Ganzen vereinigte hktyüa eine IteyiUt 
genannt wurden. Auf diese Weise hat man unter dem Begriff 
der elegischen Poesie unter den Helenen im Allgemeinen nur 
an die metrische Form derselben zu denken, während ihr In- 
halt sich keineswegs in genauer bezeichnete Ganze einschlieft** 
sen lägst: um uns kurz zu fassen, im Wesentlichen erscheint sie 
als die eigentlich lyrische Poesie der Jonier im Gegensatze zur 
Aeolischen und Dorischen; als solche aber konnte sie sich dem 
Inhalte nach nicht anders als höchst mannichfaltig gezeigt haben." 

„Nur- von diesem Gesichtspunkte aus konnten die Alex*»* 
drinischen Grammatiker die Frage aufwerfen, wer denn wohl 
der Erfinder dieser Dichtungsart gewesen sei, wenn gleich 
auch hier, wie. denn überhaupt bei den .Alten, die Wortq 
vuQiöxsiVy BVQetrjg, svQtjpa nicht immer in ihrer eigentliche« 
Bedeutung genommen werden, nur von einem solchen Dichter 
die Rede seyn kann, der die elegische Poesie auf eine hohe 
Stufe der Ausbildung und Vollkommenheit gebracht hat. Ia 
ebendemselben Sinne ward ja auch Homeros der Schöpfer des 
Epos genannt. Hieraus endlich erklärt sich auch der Streit 
der Grammatiker, unter welchen ohne eine genauere Berück« 
sichtigung der Chronologie die einen diesen, die andern Jenen 
Elegiker an die Spitze stellten, einige den Archiiochos, andere 
den Mimnermos, noch andere den Kallinos." . 

Noch bemerke ich: Die elegischen Dichter der Hellenen nach 
Ihren Ueberresten übers, u. erlaut, von W. E. Weber. Franzi^ 
1826, 8. 2 Thlr. 

S. 236. Die Elegie dea Tyrtaens befindet sich In. JL 
Matthias 'ExXoycci noirjuxcu, 1802, 8. Säramtliche Ueber- 
reste gab griech. u. deutsch Ch. H. Stock, Leipz., 1819, 8. mit 
Anmerkungen für Schüler heraus. Auch in Gaisford?* und Bote* 
Monade 8 Samml. sind sie enthalten. Eben so gab sie Francke im 
seinen eben angeführten Callmua p. 181 mit Einleitung und 



kritisches Noten, iwch einer neuen Ordnung. Ist wohl die 
beste Ausgabe, erfuhr aber doch durch A. Matthiä in seiner 
dies, de Tyrtaei carminibus, Altenb., 1820, 4. Widersprach. Die 
neuste Ausgabe besorgte Nie. Bach Leipz., 1830, 8., in der er 
auch die Fragmente des Callinus und Asius des Samiers mitgab« 

Des Callinus Elegie befindet sich ebenfalls in Gaisford's und 
Boissonades Sammlungen, so wie in den gnomischenUeberresten. 

S. 237. Auch die Fragmente des Mimnermus stehen iu 
den genannten Samminngen. Besonders herausgegeben wurden 
sie von Nie. Bach, Leipz., 1820, 8. 

Eine vortreffliche kritische Ausgabe der Elegie des Her- 
mesianax haben wir von Gf. Hermann, Leipz., 1828, 4* in 
einem Progr. erhalten. Dann gab dieselbe auch Bigler und 
Ast- sub tit.: Leontii Carminis Hermeeianactei fragmentum 
emendatnm et latinis versibus expressum. Accedunt Fragmente 
Elegiae Phanocleae. Colin, 1828, 16 Buhnkeris Bemerkun- 
gen befinden sich in dessen Epistola crit. IL 

Kay 8er* s (nicht Keyser) Sammlung der Fragmente des 
Philetas erschien Götting., 1793, & 

S. 238. Zu der Litteratur über das Drama gehören A* 
W. Schlegel* $ Vorlesungen über dramatische Kunst und Litte- 
ratur, nnd dazu Solger's Recension in den Wiener Jahrbb. 
Bd. 7. p. 81 sqq. — Dann Süvern*8 Abhandlung: Ueber den 
historischen Charakter des Drama ; in den Abhandli. der Berlin. 
Ak. 1828. — Heeren* 8 Abhandlung ist in Friedemann nnd 
Seebodes Miscellaneis criticis Bd. 1. p. 503 sqq. ; und die von 
Ilgen in dessen Opusculis Bd. 1 wiederholt. — Herder in den 
Früchten des sogenannten 18. Jahrb. Bd. 12. (1809) p. 207 
sagt: „Den Chor, aus welchem das griechische Drama hervor- 
trat, muss man also auch als ein Concert der Empfindungen 
ansehen, von Einem Punct zum Andern kunstreich geleitet. 
So auch die Gesänge Pindars. Der Chor klagt nnd jubelt, 
hoffet und wünscht , furchtet und zweifelt, warnt, lehrt, er- 
zählt; Alles dies unter einer Gesanges -Regel. Zur Melopoie 
war die ganze griechische Sprache geordnet." 

S. 244. a. Für das einleitende Studium der Tragiker Ist 
ein recht gutes Buch die Vorschule zum Stadium der griechi- 
schen Tragiker, von C. G. Haupt, Berlin, 1826, 8. 16 Gr. — 
Dann haben wir noch von Eüendt: de tragicis Graecis inpri- 
mis Euripide ex ipsorum aetate et temporibus iudicandis ae- 
qualiumque iudieiis commentatio. Königsb., 1827, 4.; von C. 
J. Gry8ar: De Graecorum tragoedia qualis fuerit circum tem- 
pora Demosthenis commentatio. Colin, 1830, 4. — Ausserdem 
bemerke ich noch eine Abhandlung Süverris Ueber einige hi- 
storische und politische Anspielungen in der alten Tragoedie; 
in den Abhandli. der Berlin. Akad. 1826., nnd eine Schrift 
Von Äthan. Augen de U tragädie» Paris, 1780, & 
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Ueber Thespis schrieb J. Cph. Crämer eine Commentatio 
de Thespide primo haud düble cultoria tragoediae auctore. 
Jenae, 1754, 4. 16 pp., uod Valett: Num Thespia tragoediae 
aactor haberi possit» Sectt. 2. Erlang., 1788, 4. 

S. 247. Z; 6. v. u. Schütz 8 Aasgabe des Aeschylos er- 
schien verbessert and vollständig, mit Schollen und den Frag- 
menten, Halle, 180»— 1822, 8. 5 Bde. 

— Z. 4. Die englische Ausgabe von 1795 foL ist nicht 
die wahre "Porsow's che, erst die vom J. 1706 oder 1808, 8. 
2 Bde ist die wahre, *. darüber Hoffmanni Lexicon bibllogra* 
phicnm Vol. 1. p. 31 sq. — Butler* 8 Aasgabe Cambridge, 
1809 — 1815, 8. 8 Bde, oder 4 Bde in 4.* ist eine verbesserte 
und vermehrte Wiederholung von Stanley 8 Ausgabe. Unter 
den vielen Ausgaben sind noch bemerkenswerth die von A. 
Wellauer^ Leipz., 1823—1830, 8. 3 Bde, von denen die 
letzte ein Lexicon Aeschyleum enthält. Dann die von Jac 
Scholefield, Cambridge, 1828, 8. Gute Handausgaben sind 
die Wiederholungen des Pseudo- Porso wachen so wie dea wah- 
ren Porson sehen Textes, die durch Schäfer und dann durch 
Bindorf besorgt wurden, worin jedoch ebenfalls die Fragmente 
fehlen , die Bindorf erst in seinen Corpus Poetarum scenico- 
rum Graecorum , Leipz., 1830, 4« beifugte. Auch Bothe gab 
eine neue Ausgabe in seiner Manier, indem er willkührUch 
den Text nach eigenen Ansichten gestaltete« Auch CL & 
Haupt hat eine Ausgabe begonnen, mit Schollen. Die bette 
Uebersetzung bis jetzt ist die von H. Voss zum Theii tob 
J. H. Voss vollendet. Heidelb., 1827, 8. Ausserdem haben 
wir eine im Versmasse der Urschrift, von Ch. Kraus. Lein*, 
1821 — 1822, 8. 2 Bde, so wie eine ebenfalls metrische Ten 
Fähse. ib., 1809, 8. — Sehr wichtig für Aeschylus sind die 
Dissertationen von Gf. Hermann; in dessen Opusculis Bd. % 
und 3. Was die Idee des Schicksals bei Aeschylua betriff!, 
so haben wir darüber eine sehr durchdachte Abhandlung von 
H. Blümner , Leipz., 1814, 8. 20 Gr.; und über äschyleisclie 
Mythologie mehrere Schulprogramme von J. C. Glo. Ounertkj 
Görlitz, 1818 sqq., foi. 

S. 240. Z. 4. v. u. Eine sihnmtliche Stücke des 8o& 
phocies umfassende Ausgabe haben wir von Erfurdt % Leint., 
1802 — 1825, 8. 7 Bde. 18 Thlr. 10 Gr,, worin Varianten, 
die Scholien und die Bemerkungen der früheren Interpreten« 
so wie die des Herausgebers. Eine andere Ausgabe von des- 
selben und Hermann , mit kurzen Noten, erschien tö, 182S— 
1825, 8. 7 Bde. 7 Thlr. Indessen vermisst man in diesen 
Ausgaben die Fragmente, die G. C. W. Schneider seiner Ana- 
gabe, mit kurzen deutschen Noten, nebst einem SophocJeiechea 
Wörterverzeichnisse, beifügte, Weimar, 1823—1830, 8» 10 
Bde. Eben so befinden «ich die Fragmente in Elmdjfi 
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gäbe, Leipz., 1827, 8. 3 Thlr., in der ausserdem Brunck's 
und Schaefer's notae integrae, nnd eine Auswahl von denen 
der übrigen Interpreten, sich befinden. Auch gab Elmsly die 
Scholien ans dem codex Laurentianns heraus. Bin Abdruck des 
Originals erschien Leipz., 1826, & 2 Thlr. Dann gab A. 
Matthiä eine Handausgabe mit kurzen Noten, Leipz., 1825, 8. 
12 Gr. , und eben so Wunder ', der besonders viel Aufmerk- 
samkeit auf die metrische Behandlung des Textes wendete, 
Leipz., 1825, 8. 1 Thlr. 8 Gr. Auch befindet er sich mit 
den Fragmenten in Dindorfs Corpus Sceuicorum etc. Von 
den vielen Ausgaben der einzelnen Stücke bemerke ich nur 
von C. Reisig die des Oedipus auf Colonnus, mit den Scholien, 
Jena, 1820, & 18 Gr., und die von Pet. Elmsley, wiederholt 
Leipz., 1824, 8. 2 Thlr. 6 Gr. $ dann die von demselben des 
Oedipus Rex, wiederholt Leipz ., 1821, 8. 12 Gr. — ^ über- 
setzte den Sophocles vollständig, Leipz., 1801;, 8. 2 Thlr.; 
eben so Solger, Berlin, 1824, 8. 2 Bde. 2 Thlr. 20 Gr. 

S. 254. Z. 6. Eine neue vollständige Ausgabe desEuripides 
Ist die v. E. Zimmermann, Frankf. a. M ., 1807—1815, 8. 4 Bde. 
Auch A. Seidler begann eine gute kritische Ausgabe, Leipz., 
1812 sqq., 8. Die erste umfassendere und kritisch bedeutendere 
Ausgabe besorgte 4. Matthias Leipz«, 1813—1829, 8. 9 Bde. 
(24 Thlr.), in der auch die lateinische Uebersetzung, Scholien, 
kritischer Apparat nebst grammatischen Bemerkungen enthalten 
sind. Indessen die vollständigste Ausgabe von allen erschien 
Glasgow, 1821, 8. 9 Bde. cum scholiis graecis et notis VV. 
D.D. et indicibus locupletissimis. Eine gute Handausgabe be- 
sorgte auch L. Bindorf, Leipz., 1825, 8. 2 Bde. — Die 
Stücke: Hecuba, Orestes, Phoenissen und Medea gab Eich. 
Porson heraus. Diese Ausgabe erschien Leipz«, 1824, 8. zum 
drittenmal in Deutschland wiederhol^. Mark fand's Ausgabe 
der Supplices und der beiden Iphigenien wurde Leipz., 1822, 
8. 2 Bde. sehr vermehrt wiederholt. Von Elmsley erschienen 
Oxford, 1828, 8. die Heracliden und die Medea. Hermarm 
gab die Hecuba zuerst Leipz., 1800, 8. und dann in einer ver- 
änderten Ausgabe t'A., 1830, 8. 

— ff. Ueber Agathen haben wir von F. Ritschi: Com- 
mentationis de vita, arte et tragoediarum reliquiis partic. Halle, 
1829, 8. 

S. 255. Z. 4. v. u. Ueber die Pleias haben wir eine 
ganz ausgezeichnete Abhandlung von A. Ferd. Naeke in dessen 
Schedis criticis. Halle, 1812, 4. 

S. 250. hb. Die Alexandra, oder auch Cassandra genannt, 
des Lycophron hat L, Sachmann in einer vorzüglichen Bear- 
beitung , kritisch berichtigt herausgegeben Leipz.-, 1830, 8. Bd. 
1. Bd. 2 soll ausser den ungedruckten römischen Scholien 
mehrere« enthalten f ist aber noch nicht erschienen, . Tzetzes 
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Scholien zum Lycophron hat GG. Müller Leipz., 1811, K 

5 Bde. herausgegeben. 

S. 257. ii. Ezechiel des jüdischen Trauerspieldichfers 
Auszug aus Egypten und Philo des älteren Jerusalem, nach 
ihren Fragmenten * herausgegeben , griechisch , übersetzt und 
commentirt, erschien von L. M. Phüippson, Bertin, 1880 9 8. 
12 Gr. 

S. 257, b. Zu den Schriften über das Satyr -Drama ge- 
hören die von Wolf nicht angeführte Eichstädt's de Dramate 
Graecorum comico-eatyrico, .iinprimis de Sosithei Lytiersa. 
Lips.; 1703, 8.; dann die von Gf Hermann: Epistola de dra- 
mate comico-sätyrico; in Ch. Dan. Beck' 8 Comment. soc. philoL 
L4ps. Bd. 1. (Lips., 1801, 8.) p. 245— 261. Die neusten sind 
von Gu8t. Pinzger: de origine dramatis satyricij BresL, 1822, 
8., und von W. Genthe: Aesthetische Abhandlung über das 
Satyrspiel; bei dessen deutscher Debersetz. von des Euripidea 
Cyclops, 1828, 8. Halle. Vergl. auch Moknike's Geschieht« 
der griech. Litt. 1. S. 433 — 447, und Heeren in der bibl. d. 
alt. Lit. u. K. Bd. 7- p. 9 sqq. 

S. 259. Zu ider Litterltur über die Comödie und ihren 
Ursprung gehören die Schriften W. Schneider s de originibus 
comoediae graecae. Bresl., 1817. 8.; Grysar's de Dorienalom 
comoedia. Colin, 1828, 8.; und dann die vorzügliche Unter- 
suchungen A. Memeke's über die alte und mittlere Comödie 
und die Dichter dieser beiden Perioden, in dessen Quaestio« 
num scenicarum speciminibüs 3. Berlin, 1826 — 1830, 4« VergL 
auch C. Otfr. Müller 1 8 Dorfer Thl. 2. S. 352 sqq. bann ge- 
hört hierher: Die alte komische 1 Bühne in Athen, dargestellt 
von Pet. F. Kanngiesser. Nebst 2 Kupfern. Breslau; 1817 f 
8. Hierzu muss ich auf die Recension Hermann'* in der Leipz. 
Lit. Zeit. 1817» 8. no. 58 verwiesen. 

S. 260. Hier bemerke ich W. H. Kohter's Schrift: de 
parabasi, veteris comoediae atticae parte antiqüissima diaaerta» 
tio. Altona, 1829, 8. 

S. 261. m. Z. 8. muss es statt Heftet heissen HerteL 
Ueber Epicharmus schrieben Herrn. Harless: de Epicharmo. 
Essen, 1822, 8., und Welcher in d.'Allgem. Schulzeit. AbtheiL 
2. 1830. no. 73 sqq., u. dazu ein Nachtrag ib. no-.- 86. 

— ß. Die Fragmente des Cratinus sammelte Aurivittw* 
In akad. Progr. Upsala, 1824, &, und dann M. Runkel Leipk, 
1827, 8. Auch C. G. Lucas schrie!» zwei Abhandlungen Aber 
Cratinus u. Eupolis. Bonn, 1826 u. 1828, 8. '" 

— y. Die Fragmente des Eupolis samrnelte ebenfalls 
Kunkel mit 4enen des Phcrecrates, Leipz., 1829, 8. 1 llilrv 

6 Gr. Nächträge gab der Herausgeber selbst in der Allgesn. 
Schulzeit. Abtbeil. 2. 1830* no. 87. •* 

S. 26& 2. 'Hermami e Ausgabe der Wölken des AilMtou 



23* 

phanea erschien verbessert Leipa., 1830, 8. 2 Thlr. 8 Gr. 
Sine vorzügliche Aasgabe der Wolken erhielten wir tuch von 
a Reisig, Leipz., 1820, 8. 1 Thlr. 

S. 206. Inoernizzfs Ausgabe des Aristophanes, In der die 
Scbolien (Bd. 12) und die Commentare und Bemerkungen der 
froheren Heraasgeber wiederholt sind, erschien vollstän- 
dig durch Beck und JF. Bindorf besorgt, bis 1820 in 13 Bin- 
den. Bemerkenswerth ist auch Bindorf e Ausgabe, Leipz., 
1825,12. 2 Bde. 2 Th., und dann eine Ausgabe von denn 
selben, worin er die Fragmente so vollständig, als sie bisher nir- 
gends gesammelt waren, beifügte, 16., 1830, 12. und in dessen 
corpus scenicorum graec. ib. Eine neue Ausgabe, nach einer, 
nenen Vergleichung des codex Ravennas, mit Scbolien gab 
lmm. Bekker, London, 1829, 8. 2 Bde. Dazu liess der Buch- 
händler die sämmtlichen Commentare der Erklärer auf eine 
unverständige Weise abdrucken, so dass die Ausgabe aus 5 
Bden besteht. Auch Bothe gab Leipz. 1828 — 1830, 8. eine 
Ausgabe mit Noten und den metrischen Signaturen in 4 Bden 
4 Thlr. 10 Gr. Vollständig übersetzte den Aristophanes J. Ä 
V0881 wozu Noten von H. Foss kamen, Braunschw., 1821, 8» 
3 Bde. 5 Thlr. 10 Gr. Von Süvern haben wir treffliche Un- 
tersuchungen über die Wolken, das Alter, die Vögel: so* wie 
euch von Reisige ausser: Conjectaneorum in ArJstophanem üb. 
2 , Leipz., 1810, 8., eine Abhandlung über die Wolken. S. 
über die Litteratur zu Aristophanes überhaupt Hoffmanni Le- 
xkon bibiiograph. Bd. 1. p. 205 — 280. 

S. 207. bb. Hierher gehfert die Abhandlung fP. Ä Grauer fs 
de mediae Graecorum comoediae natura et forma; im Rhei- 
nisch. Mus. 1828, Hft. 1. S. 50 sqq. — Ueber Antiphanes und 
Alexis i. Meinekes Spec. 3. Quaest. scenic. 

8. 208. Menander 9 * und Philemoris Fragmente sammelte 
A. Meineke, und gab sie mit Bentleys Noten Berlin, 1823, 8. 
heraus.- Ausserdem muss ich noch eine franzosische Ueber- 
aetznng bemerken, weil sie nicht nur ein Fragment des Me- 
nander mehr, nach Athenaeus (1. p. 270 sq.), sondern auch 
anderer Comiker übersetzt, enthält, als sich bei Meineke finden. 
Sie erschien unter dem Titel: Fragmens de Me'nandre et de 
Phile'mon, suivies d'un choix de fragmens de divers untres 
poetes comiques grecs, et de nouveaux fragmens d'Euripide, 
traduits par Raoul- Röchelte, Paris, 1825, 8. 

Sentenzen des Apollodorus befinden sich in den gnomischen 
Sammlungen. 

S. 209. F. Z. 8. Von dieser falschen Vorstellung geht 
ein Aufsatz in Wiedeburg's humanistischen Magazin (1787) S. 
64 sqq. aus. Vergl. J. Aiolph Schlegel: von dem eigentlichen 
Gegenstande der Schäferpoesie, Oe Abhandl. zu der Uebersetz. 
von Batteurf* Einschränkung der schönen Künste auf einen 

Zag, z. W. V. 18 
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einzigen Grundsatz; und dagegen Moses MendeUohn in den 
Litteratur -Briefen Thl. 5. Br. 85 sq. — Ueber die Ableitung & 
Bedeutung des Wortes sldvXhov handelt auf eine sehr ausführ- 
liche Weise und kritisch zuerst Wissowa in seiner Schrift: Theo- 
critus Theocriteus , Breslau, 1829» 8. p. 14 sqq. Bemerkens-* 
werthe Untersuchungen über das Wesen und die Bedeutung 
der Idylle haben F. L. v. Finkenstein gegeben in s. Arethosa 
oder die bukolischen Dichter des Alterthums lr Thl, 1780; ■• 
Aufl. Berlin, 1816, 8. in dem: Versuch über das bukolische 
Gedicht S. 1 — 46; Manso in den Nachträgen zu Sulzer 9 s 
Theorie der schön. K. Thl. 1. p. 89 sqq.; dann Herder in den 
Fragmenten zur deutschen Litt. 2. u. 3. Samml. (1805 , 8.) p» 
127 sqq., so wie in der von Scholl u. A. übersehenen bei web 
ten wichtigern Stelle in den Früchten a. d. sogenannt goldenes 
Zeiten des 18. Jahrh. (1805, 8.), Thl. 12 der sämmtl. Werkt 
S. 134 sqq. — Noch theile ich aus einem sehr seltenen Fror 
gramm AfUwardt's znr Erklärung der Idyllen Theokrits (Rostock» 
1792, 8 ) S. 121 sq. eine hierher gehörige Stelle mit« welche 
bis jetzt übersehen ist. Es heisst dort: „Man muss qich 'die 
Idyllen, wenn nicht alle, doch grösstenteils, als lyrisch? Dra- 
men denken, die vorgestellt, oder vielmehr, wie unsere Gaa? 
taten, gesungen wurden. Der Refrain unterbricht zuweilen, 
als Tutti, den Gesang, der nachher ungestört weiter fortgeht* 
— Die Kunstrichter also , die an mehreren Stellen den Refrph 
als ein albernes Einschiebsel des unwissenden Abschreiben 
weggestrichen haben , irren sich gar sehr. Der Refrain ist da, 
um dem Gesänge , der als ununterbrochenes Solo leicht Lange- 
weile machen könnte, mehr Abwechselung und Leben zu ge? 
ben, und das durch den Refrain getrennte Wort erinnert den 
Zuhörer wieder an das Thema. Wer die Pausen und Ferner 
ten der italienischen Musik kennt, die, sonderbar genüg, nicht 
bloss ein Wort von dem Vorhergehenden, sondern oft gar die 
Hälfte eines Wortes durch eine Pause trennen, für den wer- 
den die Refrains beim Theokrit, die zuweilen den Strom des 
Gesanges unterbrechen, nichts Befremdendes haben." 

S. 270. Z. 23. Dass die Mimen des Sophron und Xemar- 
chos in einer numerösen Prosa gedichtet waren, darüber s. 
Hermann ad Aristotelis artem poet. p. 03 — 95. 

S. 271. Z. 18. Dieser von Eichstädt behandelte Gegen- 
stand ist von Neuem aufgenommen und ausführlich bellaadelt 
von A. Wissewa in der angeführten in jeder Hinsicht nach 
für Theokrit insbesondere sehr wichtigen Abhandlung p. 2t etfi 

S. 272. Jacobs Ausgabe erschien in einer n. Aufl., mit 
ausgewählten Scheuen und kurzen Noten, Gotha, 1808 o* 1821, 
8. 16 Gr. J. Ck. W. Dahl gab 1804, 8. Leipz. eine nicht «n- 
verdienstliche Recension. 1 Thlr. 16 Gr. Auch Schqfwr geh 
den Theokrit zugleich mit Bion und Moschus mit kurze» eher 



«nie» Noten 1800, wiederholt 1826> 11. Lelp«.; und &, 1811, 
4öL in einer Prachtausgebt eine neue itecognition des Teite*. 
JBloes mil Verbesserung der Druckfehler und der Interpunetieh 
wiederholte Hemd* ff, Berlin, 181% 8. S Bde* Veickeoir'e 
Test «am notis iutegris Ton Fnlckmaer^ Bnmak und 2Vmp 
zugleich mit Won und Moschus im 1. Bd.* Bd. 2 entfallt eben- 
falls Noten von Fälekenaer und Taup, und einen Index. JTtaav 
tag'* ftfaagabe Leipi., 1819, 8. S Thfar. 16 Gr. mtetet tot- 
IheUhaft) Marles's Ausgehe. Nach Falckenaer 9 * Text nahm 
die Bnkoliker Gat*ford in seine Sammlung, und fügte die nach 
Ms*, v erb es se rten Schollen bei* Auch Baksonade gib dM Bn- 
koliker fo seiner Sylloge. Thema* Brigg* edirte die Bukott- 
4er a ».Cambridge, 1821;, 8. Den Theöerit, mit den Schotten 
jmsk Warten) mit kritischen Noten au Theokrit und den Scho- 
llen von Hamaker, besorgte J. Qeel in einer reichhaltigen Ann» 
gub*i Amsterd., 1621, 8. J. A. Jacob* besorgte 18*4, 8. 
Hellen ..ebenfalls den Theokrit (S Thlr.) nach FaUkenär's und 
&chqfer y 8 Text* mit einem etwas ungeordneten und auch nicht 
veUstaniligett kritischen Apparat. Eine Handansgabe der Bn- 
koliker mit kurzen krit Noten gib \ä. Meineke Leips., 1825, 
12.» U\.6r. — Eine neue Ausgabe von J. Bt. Bau erschien 
Färb 1828, 8. 2 Bde. mit einem Bande Kupfer in 4. J.H. 
Vom ttersetste die Bnkoliker 1808, 8. Tübingen. ITklr. 8 
Gr. ; a*ch Finkenstein in seiner Arefthesa Bd. 1. Die Ikfeen 
Schriften über Theokrit, worunter guua vofrs&gUche sind , wie 
die TM Chreveru* , Spekn u< A« e. in Hofmanni Additamentn 
ad Harlesü notit prev/p. 149sq. • "» ■* 

8. 273. Man** 9 * Ausgabi des Bion und Moschus (Gotha 
1184, 8.) erschien in einer neuen Ausgabe mit einer metri- 
schen Uebeftfetsune und einer Einielt tber das Leben beider 
Dichter Lehnt* 1807, 8. 1 Thlr. 4 Gr. *' 

Euphorions Fragmente hat A. Meineke lo seiner Abband; 
lang: de Euphorionis ChalcidL Tita et seriptis, Danxig, 18&, 8. 
1 Thlr. gesammelt, . ^ 

S. 276. Z. 14. Marne' e Ausgabe der JBplgramme desM*- 
kager erschien mit atefr* Ueberset*. nnd Commeutar. 'Jena, 
1780, 8.; dann von A> C. Mrineaketldgm* 1789, a* *ud >uen- 
F. Gräfe, Leips., 1811, 8. nqcav einer, netten, Reeeuaion, mit 
der lateinischen Uebersetspng einaelner Sttoke von MMn** f 
die bisher noch nicht gedrnclp) war. Danq bemerke ich die 
Abhandlung Fr. Po—auf*: Quaestio de festigt!» Gerouarum 
Meleagri et Philipp* in Anthologie Censtantini Gephake* fcn 
Lektionsverzeichnisse der Bresk Uni?. 1827, 4. \ 

8. 2TT. Die Epigramme des Agathiu bat Ntitukr-tk 
Mine* Ausgabe von de. Agatbiu Htetoriamai NbriV, Bonn* 
1888, 8. «ufg«nommoa»-~ Hm (Mbttiid* der Utt*tta»fW 
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Anthologie b. In Ho ff mannt Lezlcon bibliograph. Bd. 1. p. 107 
— 183. Eine gute Auswahl der Epigramme der - Anthologie 
besorgte A. Weichert, Meissen, 1828, 8. Eine gute Debe*- 
Satzung von ohngefähr 700 Epigrammen hat F. Jacob* in sei- 
nem Tempe, Leipz., 1803, 8. 2 Bde gegeben, die er dann 
vielfach verbessert wiederholte in : Leben und Kunst de* Alten 
Bd. 1. 2 Abtheiii. 1824, 8. Gotha. 

S. 280. H. In die Litteratur über die Sillen gebfcrt Jfo- 
ser 9 s Abhandlung: Ueber die parodische Poesie der Grieche»; 
in Daub und Grenzer' 8 Studien Bd. 4. S. 207 sqq. ; daim dk 
Untersuchung von Fr. Ant. Wölke: deGraecorum Sfllis, War- 
schau, 1820, 8.; und die treffliche Arbeit von F. Pauli De 
8üii8 Graecorum. Adiecta sunt LXV Sillorum fragmenta, notk 
iilustrata. Berlin, 1821, 8. LangenheinricKs Dissertatt aeeaV 
handeln: de Timone Sillographo, 1720—1723. 

S. 282. 1. Hierher gehört die Schrift von W. H. Grauertt 
de historicis graecis testimonia veterum scriptorum praeeipoa. 
Münster, 1829, 8. 12 Gr. — Zu den Schriften über die 
Entstehung der Geschichtschreibung und deren Charakter gtf* 
höret vor allen die von G. F. Cremet: Die historische KuMt 
der Griechen in ihrer Entstehung und Fortbildung. Letzt* 
.1803, 8.; dann Heyne' 8 Commentatio de primordiia historiae 
8cribendae inter Graecos; in den Novia Commentatt. aoe. Qo#- 
tiog. Tbl. 14. claas. bist, et philol. p. 121 sqq. und dum dar 
Gommentar zum Apollodor; Nie. Falk schrieb: de tjiatorla* 
inter Graecos origine et natura commentatio. Kiel, 1809, &| 
and Amad. Wendt: De poeseos epicae atque historiae eoaal 
nio. Leipz., 1811, 8. — Aeltere hierher gehörige Schritte! 
sind von Mortis: de cognatione historiae et eloquentiae cos 
poesL Leipz., 1761, 4.; von Schröckh: de communi poetae et 
historici sermone, Wittenb. , 1700, 4., und: Quantum debeat 
historia philosophiae? t'6., 1790, 4.; und von J. Thumanm: de 
confini8 historicae et poeticae orationis. Halle, 1772, 4» 

S. 285. b. Hier bemerke ich die Abhandlung: Oncertafta 
early Greek Historiaus mentioned by Dionysius of Haue.; im 
Museum crit. Cantabr. Thl. 1 und 2. 

— 2) Die Fragmente des Pherecydes und Akustm* 
sammelte und erläuterte F. W. Sturz , Gera, 1789, 8.; ed. % 
Leipz., 1824, 8. Dann gehört hierher daa Progr. von A. Mut* 
thiä: de Pherecydia fragmentig. Altenb , 1814, 4., wiederholt 
in Wolfs Litterar. Analekten Tbl. 1. S. 821 sqq. 

— 3) Die Fragmente des Hekataeus, Charon und JTjb#- 
tkus sammelte Creuxer, Heidelb., 1800, 8. 

— 6) Heber Diongsius den Milesier s. Creuxer's Mater» 
Kunst S. 124 sqq. 

— 7) F. W* Sturz gammelte die Fragmente den HMh 
nieus, Leipz., 1737, &* and gab sie vermehrter und verböte» 
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tcr **., 1826, a 1 Thlr. 4 Cr. Ia der 2. Ans«, ist Cm*»* 
Syntagma de ratione emendandi greecoe auctoris hiniugekom- 
mea. VergL auch aber diesen, unter den leebischen Ge- 
schichtsschreibern der berühmteste, Ptehn y $ Lesbiacorum über 
(Berlin, 1826, 8.) p. 204 sqq., wo auch von den übrigen Hi- 
storikern lesbischen Ursprungs gesprochen wird. 

& 288. Z. 10. Heber Herodot's Leben und Geschichte 
rergL Pohlmann's Forschungen aus dem Gebiete dar Geschichte 
CL823, 8.) Bd. 2. Abtheil. 1, und C. W. L. Heye'* Quaestie-* 
ufiB Herodoteae P. 1. (Berlin, 1827, &): de vita et itineri- 
bue Herodoti. — Ä F. Jäger: disputationes Herodoteae dune» 
Qötting., 1828,8. 

— Z. 20. Hierher gebort Cremet** Schrift: Beredet und 
Tboeydide*, y ersuch einer nahern Würdigung einiger ihrer 
historischen Grundsätze, mit Rücksicht auf Luciano Schrift: 
wie man Geschichte schreiben müsse. Leins. , 1803 , 8. 

- 8. 290. Z. 21. Öle Ton Reiz begonnene Ausgabe vollen^ 
dete Schäfer i&, 1825, 2 Bde. 8. Bd. % (1810) enthält die, 
lateinische Uebersetzung und die Indices. Eine neue Recogni- 
t}en des Textes, in der ohne kritische Hausmittel, Treffliches 
geleistet Ist, gab Schäfer •*., 1800— 180», & in I Binden, 
in denfto aber nur die 8 ersten Bücher enthalten wtren. Erst 
1829 verde in Berlin das neunte Buch dazu gedruckt (10 Thlr. 
3 Gr.). Berhecki Ausgabe erschien vollständig in einer neuen - 
Ausgabe Lemgo, 1811, 8. 3 Bde (4 Thlr. 10 Gr.), in der 
euch die Fragmente des. Ctesia* enthalten sind. Zu dieser 
Ausgebet gehört ein Apparates, tö., 1105-7 1199, 8* 5 Bde 
(0 Thlr. 18 Gr.). Die vollständigst«* Ausgabe gab J. Schweig- 
hauser, Strasburg, 1816, 8. 6 Bde (*7 Thlr.), wein 1824» 
8»<6., einLexicon Herodqteum in 2 Bden kam (8 Thlr.). Eine v 
nene kritische Ausgabe besorgte 3%. Oaisford^ Oxford, 1824, 
8. 4 Bde, die 1824— 1826 in Leipsig nachgedruckt wurde 
in 4 Bden , 8. (? Thlr. 16 Gr.). Hit kurzen aber guten Be- 
merkungen gab ihn auch A. Matthias u. Jü. Apet%^ Leios., 
1825—1826, & 3 Bde (4 Thlr. 20 Gr.). Eine neue, Ausgabe 
hat Bahr, 1830 sq., 8. »e Leipsig begonnen, wovon 2 Bde er- 
schienen sind* Cremer'* Untersuchungen sind dabei. — F. Law* 
geVUebersetsung^ 2. Ausg. Breslau, 1824» & 2 Bde* (3 Thlr. 
16 Gr.) übertrifft alle. Auch A. Scholl hat eine begonnen Stnttg* / 
1828 sqq. , 16. — Von Larcher 9 * französischer Uebersetvong ' 
erschien Paris, 1820, 8. 9 Bde eine neue Ausgabe. 

S. 293. Z. 21 Die Gotüeber - Bäuerlich* Ausgabe den 
Thueydides vollendete Ch. Dan. Beck. Sie erschien Leios«, 
1190—1802, 4. 2 Bde (22 Thlr. 12 Gr.), die in London, 
1819; 8. 4 Bde (20 Thlr.} ^vermehrt durch die neuesten for- 
schlingen von Poppo una Krüger , wiederholt wurde. PeU 
Elmsley besorgte IgQfc &Jß; fc Bden eine neue Ausgabe. 
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Gaü gab eine neue Ausgabe mit lateinischer .Uebersetzung, 
Varianten ans 13 Handschrr. und verschiedenartigen Abhand- 
lungen, Paris, 1808, 4. u. 8. 10 Bde. Darauf trat Haaeke 
mit einer neuen Bearbeitung, Leipz. , 1820, 8. 2 Bde (4 Thlr.) 
auf. Besonders um in das Verständniss des Schriftstellers ein- 
zufuhren gab Fr. Goeller, Leipz., 1826, 8. 2 Bde (6 Thlr.) 
steine Ausgabe. — Einer neuen Recension unterwarf Imnu JBek- 
her den Text, und besorgte eine Ausgabe mit den Schotten 
und ausgewählten Noten von Ducker und Wasse , Berl. , 1821; 
8. S Bde (15 Thlr.). Eine blosse Textausgabe aus Bekker's 
Beeensiou erschien Oxford, 1824, 8. mit einem Wörterver- 
zeichnisse. Eine für Kritik und Interpretation höchst wichtige 
Ausgabe ist die von E. F. Poppo, Leipz., 1821 — 1829, 8. 
6 Bde. 16 Thlr. 20 Gr. Eine Alles umfasseude ist zu Frankt 
a. M. 1830 t 8. begonnen. — Heilmann' 8 Debersetzung, ver- 
bessert durch Bredoic, erschien 1823, 8. 2 Bde in einer n. Aufl.! 
der Heilmann' s Abhandlung: Kritische Gedanken von dem Cha- 
rakter und der Schreibart des Thucydides (Lemgo, 1758, 4.) 
beigefügt ist. Auch Max* Jaoobi gab eine Uebersetzuug, Hamb., 
1804—1808, 8, 3 Bde. Eine recht gute ist die von C. N. 
Oslander zu Stuttg., 1827 sqq., 16. begonnene. Auch Ä 
Müller hat eine zu Prenzlau 9 1829 sqq. , 12. angefangen« 

S. 293. Z. 16. Hierher gehört die Abhandlung von C 
W. Krüger: de Xenophontis vita quaestio critica. Halle, 1823, 
8., dann ein Aufsatz von B. G. Niebuhr: Ueber Xenoptions 
Hellenika; im Rheinischen Mus. 1827, Abthl. 2. p. 194 — 198, 
wiederholt in dessen kleinen histor. u. philol. Schriften (1828, 
8.) p. 464 sqq., mit einer -Verteidigung gegen die Schrift' F. 
Delbrück'*: Xenophon; zur Rettung seiner durch Niebuhr 
gefährdeten Ehre, Bonn, 1829, 8. 1 Thlr. 4 Gr. Noch be- 
merke ich: Vita Xenopnontia e Diogene Laertio additis anno« 
tationibus, edrdit F. A. Nobbe. Leipz., 1825, 4. 

S. 29a Z. 14. Eine vollständige Ausgabe der Werke des 
Xenophon ist die von Weiske, Leipz., 1798 — 1803, 8. 6 Bde» 
4 Thlr. 12 Gr.; dann die von J. Glo. Schneider , Leipz., 
1815 — 1825, & 6 Bde. 11 Thlr. 8 Gr. Auch J. Bt. Gaü gab 
eine Ausgabe mit französischer und lateinischer Uebersetzung, 
Commentar und Abhandlungen, Paris, 1804 — 1816* 4. 11 Bde; 
wozu als 12r Bd. 1821 noch erschienen: Recherehes histori- 
ques, glographiques, philologiques et critiques. Einen Text- 
abdruck enthält die Stereotyp- Ausg. Leipz. 6 Bde. 12. 1 Thlr. 
Von den Denkwürdigkeiten sind die besten Ausgaben die 
von G. Lange, Halle, 1806, & 1 Thlr.; von Strotk, Gölte, 

1818, 8. 12 Gr., mit einem Wörterbuche von Rost 18 Gr.; 
von Teucher, Leipz., 1820, 8. 20 Gr.; von C Gf. Scküt*, 
8e Ausg. Halle, 1822, 8. 12 Gr.; von Bornemann, Leip*, 

1819, 8. 1 Thlr. 8 Gr., und dessen kleinere Ausg. ib., 1820, 
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8. 12 Gr.; und die von Herbst , Halle, 1827, 8« 1 Thlr. 
Blosse Textausgaben sind die von Schäfer, Leipz. 1819, 8.; 
Ten W. Bindorf, ib., 1824, 8. 14 Gr. 

Von der Cyropaedie haben wir eine grosse Aasgabe Ton 
H E. Poppo, Leipz., 1821, 8. 2 Thlr. 6 Gr.; von G. Lange, 
Halle, 1822, 8. 2 Thlr.; dann eine kleine von L. Binder j \ 
Leipz., 1820, 8. und eine neue Recension von demselben 1880» 
12. Berl. 12 Gr. Weckherliris Ausgabe erschien Stuttg., 1827, 8. 

1 Thlr. 6 Gr. Auch Bornemann besorgte Gotha, 1828, 8. 
eine gute Ausgabe. 2 Thlr. 8 Gr., die ganz besonders für 
Schulen ist. Eine blosse Textausgabe aber mit Varianten dea 
cod. Medic. Laurent, erschien Leipz., 1823, 8. 1 Thlr. Zu 
bemerken ist hier Bornemann' s Schrift: de gemina Xenoph. 
Cyropaediae et Mar. Tyrii recensione. Partt 3. Schneeberg, 
1814 — 181T, 8. 

S. 299« Von der Anabasis sind die werthvoüsten Ausga- 
ben die neue Recension von L. Biridorf, Leipz., 1825, 12. 
1^ Thlr. 16 Gr.; dann die kleinere von demselben #., 1826, 
12* 14 Gr., und Berlin, 1829, 8. 8 Gr. Eben so die Aus- 
gabe von Bornemann mit Porsoris Noten,. Leipz., 1825, 8. 

2 TÜlr. 4 Gr.; von C. G. Krüger, Halle, 1826, 8. 2 Thlr. 
6 Gr.; von Poppo, Leipzig, 1827, 8. 2 Thlr. 20 Gr.; 
und wiederholt von C. G. Krüger mit deutschen Erklärungen, 
Berlin, 1830, 8. 1 Thlr. — Empfehlungswerth ist auch die 
Ausgaoe von F. Jacobs, Leipz., 1825, 8. 8 Gr. 

Die Schriften: Oeconomicus, Convivium, Hiero, Agesi- 
laWy de republ .Lacedd. , de republ. Athen., de vectdgaHbus, 
de re equestri, Hipparchicus , Cynegeticus, Apologia Socru- 
tis hat L. Bindorf unter dem Tit.: Xenophontis scripta mt- 
nora vereinigt herausgegeben, Leipz,, 1824, 8. 12 Gr. — Die 
Opuscula politica, equestria et venatica gab /. Glo. Schneider, 
Leipz., 1815, 8. (2 Thlr. 12 Gr.) heraus; das Symposium und 
den Agesilaus L. Bindorf, Leipz., 1823, 8. 12 Gr.; das Sym- 
posium Bornemann, Leipz., 1824, 8. 1 Thlr, 3 Gr., und ib. 
1824, 8. 9 Gr. die Apologie. — Das Symposium besorgte 
Herbst , Halle, 1830, 8. 18 Gr. — Den Hiero gab FroUcher, 
Leipz., 1822, 8. 12 Gr. 

Die Ausgabe der Hellenica von X Glo. Schneidet erschien 
zum zweitenmal Leipz., 1821, 8. 1 Thlr. 20 Gr. Aneb gib 
sie L. Bindorf mit der bis dahin unbekannten Variantensamm- 
lung des Vittori, Leipz., 1824, 8. 12 Gr. heraus. — Zwei deut- 
sche Uebersetzungen wurden, die eine zn Stuttg.i, 1827 sqq., 
12. und die andere zuPrenzlau, 1829 sqq., 16., begonnen. — 
Sturze Lexicon Xenophonteum erschien Leipz., 1801 — 1804, 
& 4 Bde. 13 Thlr. lieber die sehr reichhaltige Uttergtur zu 
Xenophon s. Hoffmanm Additamenta ad Harlesii retit brev. 
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p. 106—115, und Schweiger" a elastische BibliogrhpHo 8. 
835 sqq. 

S. 300. 1?) Die Fragmente des Ephorus sammelte JfMr 
Mars, und gab sie mit einer Vorrede Creuater's, Carlsrnhe, 
1815, 8. (2 Thlr ) heraus. 

— 18) Die Fragmente des Theopompus sammelte und -•*- 
Uarte Wicher' 8 1 Leyden, 1829, 8., voraus gab er eine Untersu- 
chung über das Leben und die Schriften des Theopompus. Ero- 
legomena ad Theopompum schrieb F. Koch, Stettin, 1803» 4L 
10 Gr. Eine diss. de Theopompo Chio historico schrieb ©. Jos. 
Aschbach , Frankf. a. M., 1823, 4, 31 pp , die bis jetzt tob 
allen Litteratoren übersehen ist. Ihm folgte in einer gleichen 
Untersuchung: de vita et scriptis, A. J. Ednu Pflugk, Berlin» 
1827, 8. 8 Cr. G. Frommel schrieb: de Theopompi Chii epW 
tomeHerodotea; in Creuzer's Meletematis, TU. 3. p. 135 sqq. 

— 19). Die Fragmente des Philistus sind von Fr. GoeU 
ler in dessen Schrift; de situ et origine Syracusaram (1818, 
8.) p. 177 sqq. 

S. 301. c. Z. 26. Die Fragmente des Ctesias gab Alb. 
Hon in einer besondern Sammlung, Götting., 1823, 8. 1 Thlr. 
ß Gr.; vollständiger und besser bearbeitet aber J. Ch, Felix 
Bahr, Frankf. a, M., 1824, 8. 2 Thlr. Eine gute Untersu- 
chung über Ctesias Leben und Schriften haben wir von EL L. 
Mth. Rettig, Hannover, 1827, 8. 3 Gr. Ueber die Littera- 
tur überhaupt 8. Hoffmanni Lexicon bibliographicunt TldL 1« 
p. 526 sqq. 

S. 302. Die Fragmente des Heraldides PonÜkus de 
dvitatibus edirte G. D. Koler, Halle, 1804, 8. 16 Gr. mit 
Bemerkungen von Heyne. Ein besserer Text befindet steh in 
Coray'e Ausgabe des Claudius Aelianus, Paris, 1805, 8.J ■* 
wie in dem Tauchnitzer Abdruck davon Leipzig, 1820. 

Ueher Anaximenee s. J. F. Eber f 8 Dissertatt Skube 
(Konigsb., 1825, 8.) p. 102 sqq. 

Die Fragmente von ßiog kkkaSog des Dicaearchua befinden 
•ich in dem Corpus scriptorum geographicorum graee. (Wies, 
1806, 8.) Tbl 1. p. 479 sqq.; und von Meier Mars vc r b cs« 
sert in Vreuzer's Meletematis Thl. 3. p. 171 sqq.; so wie In 
einer Ausgabe der Geographen von Gu.Manzi f Rom, 1810, 4 
S. 803. Z. 3. Die Fragmente des Hekatäus befind« sich 
auch von Crewser in der oben zu S. 285. 3. angeführten Sanuntatg. 
Die Fragmente des Timaeus hat Fr. GölUr in sojneai 
Werke; de situ et origine Syracusarum, Leipzig, 1818» & 
gesammelt. 

Das Fragment des Agatharchides steht in den Corpaa get» 
graphorum graec. (Wien, 1806, 8) TM. 1. p. 101 sqq., und 
in Imm. Bekker'e Ausgabe des Photins nach einer neuen Ba» 
cension p. 441 sqq. 



& 804, Eine selbstständige Sammlung der Fragmente det 
JBerosus, mit einer Untersuchung über dessen Leben und 
Schriften gab J. Dan. Richter, Leipz., 1826, 8. 12 Gr. 

S. 305. Z. 10. Manethds 'AxotsktöfianHcc haben Ast 
und Bigler mit. einer Abhandlung über Manetho und dessen 
Gedicht, und einen guten Wortindex, Colin, 1832, 8. (1 Thlr. 
$0 Gr.) herausgegeben« 

Des Rhianus poetische Fragmente befinden sich in Win- 
tertoris, Bruneies, Gaisford's und Boissonade schon oft ge- 
nannten Sammlungen« Dann gab sie auch besonders gesam- 
melt Nie. Saal, Bonn, 1831, 8. 12 Gr. 

— Z. 5 v. u. Ueber den Namen des Sosilus herrscht 
in der Schreibung Zweifel, vergL die Interpreten zu Cornel. 
Mep. Hannib. 13. % 

S. 307. Ein Textabdruck des Polybius erschien in der 
Stereotyp -Ausgabe, Leipz., 12. 4 Bde. 1 Thlr. 8 Gr. Die 
Excorpta Vaticana des Polybius, zuerst von Angelo Mai in 
der Nova collectio scriptorum vet (1827, 4.) Bd. 2. p. 300 — 
464 bekannt gemacht, sind von neuem durch Jac. Geel, Ley- 
den, 1820, 8.; und zugleich mit Appian's excerptis vaticanis, 
von J.F. Lucht, Altana, 1830, 8. herausgegeben. Eine Ue- 
bersetiung hat L. Storch, Frenz lau, 1828 sqq. 12. begonnen. 
8. 308. Historische Fragmente (B. 12—20) des Diony- 
sius Halle, gab Mai, Hailand, 1816, 4. (und Frankf. a. M., 
1817, 8. wiederholt) heraus; und dann mit einer lateinischen 
Uebersetzung undAnmerkk. in der Nova collectio (Rom, 1827, 
4.) Bd. 2, p. 465 sqq. Die Schrift hat nach Schäfer 9 * treff- 
licher Ausgabe, Leipz., 1800, 8., Fr. Goeüer, Jena, 1815, 8. 
nach Mancher Handschrr. besorgt Die Rhetorik hat H. A. 
Schott, Leipz., 1804, 8. sehr gut edirt. Die kritisch -rheto- 
rischen Schriften hat E. Gross, Paris, 1826 — 1827, 8. 2 Bde 
mit neuen MSS.-Vergleichungen bekannt gemacht* Die Briefe 
an Pompejus, Tubero und Ammaeus besorgte K. W. Krüger. 
Halle , 1823, 8. Sämmtliche Werke in einer blossen Textaus- 
gabe sind in der Stereotyp -Ausgabe Leipz., 1824, 12. 6 Bde 
erschienen. 

S. 300. Die Ausgabe des Diodorus von JSyring erschien 
vollständig bis 1807, 8. 11 Bde. Wächter 9 s 1708—1700 Lemgo 
|>egonnene Ausgabe enthält nur die ersten 11 Bücher, und 
die Eichstädt'&che, 1800—1802, & Halle, enthält nach einer 
neuen Durchsicht den Text der ersten 14 Bucher. Die voll- 
ständigste Ausgabe hat L. Dindorf, Leipzig, 1828 — 1832, 
8. 5 Bde. (25 Thlr.) gegeben. Ein Textabdruck ist die Leip- 
ziger Stereotyp. Ausgabe, 1822, 16. 6 Bde. Excerpte des 
7|— 10, 21 — 40 Buches machte Mai in seiner Nova collectio, 
Bd. 2. p. 1—131, bekannt; die dann L. DUidorf nach einer 
Textrevisiou , Leipz., 1828« 8. wiederholte. 
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Die Fragmente des Nicolaus von Damascus gab J. Conr. 
Orelli Leipz., 1804, 8. mit den Bemerkungen der früheren 
Erklärern heraus (1 Thlr. 12 Gr.) , and einen Supplementam 
dazu ib., 1811, 8. 15 Gr. Einen verbesserten Text edirte 
Ctoray, 1805, 8. in seiner Ausgabe des Aelian, und F. Crem' 
zer in seiner geschichen Fragmenten - Sammlung. Auch befin* 
den sie sich in der Leipz. Stereotyp- Ausgabe des Aelian» 
1819, 12. 

S. Sil-* Z. 6. Eine neue vollständige Handausgabe der 
Werke des Josephus besorgte C. E.Richter. Leipz., 1826— < 
1827, 12. 6 Bde. 5 Thlr. 6 Gr. 

S. SIS. Eine vollständige Ausgabe der Werke des Flu- 
tarchus, mit den Bemerkungen der Erklärer, gab Hutten\ 
Tübing., 1796 — 1805, 8. 14 Bde. (19 Thlr.)— Die Lebens- 
beschreibungen hat Coray in einer neuen Rezension, Paris, 
1809 — 1815, 8. 6 Bde herausgegeben. Den besten Text in- 
dessen gab Schäfer in der Ausgabe Leipz., 1826 — 1830, 8. 
6 Bde. 7 Thlr. Bemerkenswerthe Ausgaben einzelner Biogra- 
phien sind die von Baumgarten- Crusiue, der den Agesilaus 
und Xenophon, Leipz«, 1812, 8. 16 Gr. herausgab. Dann die 
Ausgabe des Alcibiades von J. C Felis Bahr, Heidelb., 1822, 
8. 1 Thlr. 12 Gr., und von demselben die Biographien den 
Philopoemen, Fiamininus, Pyrrhus, Leipz., 1826, 8. 1 Thlr. 
C Sintenis gab den Themistocles, Leipz. , 1829, 8. 6 Gr., 
und id., 1830, 8. (12 Gr.), den Aristides und Cato. Noch 
bemerke ich Heereris de fontibus et auctoritate vit paralL 
Plutarchi commentationes 4. Gotting., 1820, 8. 18 Gr., und 
Dan. WyttenbacKs Animadversiones in Plutarchi Opera moreUs. 
Leipz., 1820—1821, 8. 2 Thle. 6 Thlr. 8 Gr. 

S. 814. Arrianm dissertationes Epicteteae gab Cerug 
1827, 8. Paris 2 Bde in einem verbesserten Text heraus. Von 
Alexanders Feldzügen gab J. E. Eilende, Königsb., 18S2, 8. 
den 1 Bd. Der Periplus befindet sich in der Geographen- 
Sammlung Wien, 1806, 8. Thl. 1. Sämmtliche Werke gab 
Borheck, Lemgo, 1792 — 1811, 8. S Bde in einer sehr in- 
correkten Ausgabe; und dann Neophytos Bucas, Wien, 1810, 
8. 7 Bde. Die gesammte Litteratur über Arrianus s. in Hoff- 
mannt Lexicon bibliographicum Bd. 1. p. 899 — 404. 

315« Z. 1. Teucher 9 8 Ausgabe des Appianus erschien 
1796 — 1797, 8. 4 Thle. 3 Thlr. Auch giebt es eineStert^ 
typ -Ausgabe Leipz., 1819, 8. 4 Bde. 1 Thlr. Eine deutsche 
Uebersetzung haben wir vod Billenius , Frankf. , 1794 — 180t, 
8. 2 Bde. 18 Gr., und dannStuttg., 1828—1830, 12. 1 Thlr., 
and \on Hammer dörf er, Prenzlau, 1829 sq., 16. 1 Thlr. 6 Chr. 
Ueber die Litteratur 8. Hoffmann a. a. O. p. 222—229. 

, — Z. 6. Des Bio Casaius* Ausgabe von Reimarus er- 
schien Hamb., 175*— 1762, foL Ein blosser Textabdrack 



erschien Igefps., 1818* 12. 4 Bde. Eine neue und gute Amh- 
gäbe mit lateinischer Uebersetzung und Coromentar gab Afarrs 
182*— 1825, 8. 8 Bde. 30 TWr. Indessen konnten die von 
Aug. Mai 1827 in der nove «oilectio Bd. 2. p. 105—100 be- 
luuint gemachten Fragmente noch nicht aufgenommen werden. 

S. 010. Z. 5. Eine recht gute Uebersetzung itt die von 
j£ Lorentz 1920, 8. Bd. 1 angefangene. 

Unter Heredianus Z. 22 steht unrichtig Beilereche- statt 
Boeder sehe Ausgabe, die 1644, 8« *u Strassburg erschien« 

— Z. 32. Ir misch' 8 Ausgabe umfasst 5 Bde, und erschien 
bis 1805 (14 Thir. 4 Gr.). Eine Recension des Textes gab 
»Xf selbst Haue, 1792, 8. 10 Gr., und eben so Imm. Bek- 
ker nach dem codex Venetag, Berlin,, 1820, 8. 18 Gr. Eine 
deutsche Uebersetzung gab CV N. Oslander % Stnttg,, 18*0> 
1& S Gr. ■ ,. 

8i SIT* Von Zoshnue haben wir eine deutsche Ueber« 
Setzung von Seybold und Heyler. Frank! > 1802—1804, 8- 
3 Bde* 16 Gr. ■* 

S. 318. Zu der Litteratur ober die Byzantiner gebort eine 
Abhandlung von Jos. v. Hammers De byzantinae lütimis scri* 
ptoribus ex historia Osmanica elucidandis et corrigendisy hl 
Commentatt. recent. Soc. Gotting. Bd. 0. class. hist. et pbttol« 
p. 230*-<-2&2. Eine neue» und verbesserte. Sammlung der By- 
zantiner begann. B. 6. Niebuhr 1828 zu Bonn. Erschienen 
sind folgende Schriftsteiler: Dexippus-, Eunapius, P. Patricius, 
Priscusy -Magnus, Menander etc. 1820; Agathias 1828; Leo 
Diacoaus und Nicephorus Augustus etc. 1828; Nicepborus Gre* 
goras 1829—1830, 2 Bde; Joannes Cantacusenusl828 — 1832, 
S Bde; Constantinus Porphyrogenitus 1820 — 1800, 2 Bde; 
Georgias Syncellus und Nicephorus Const. 1820, 2 Bde, Joan- 
nes Manilas 1831; Chronicon Paschale 1802, 2 Bde. Leo 
Diaconos erschien in dieser Sammlung aus der Originalausgabe, 
die Hase 1810, fdl. zu Paris besorgte. 

S. 322. Das Adulitanische Monument hat Buttmann in 
«dir verbesserter Gestalt in Wolfe und Buttmann' $ jüfuseimqr 
der Alterthumswissenschaft Bd. 2. p. ISO mit Wüschet An- 
merkungen herausgegeben. Voraus S. 105 sqq. geht eine Ubh 
fersucHung Buttmann' 8: Ueber die Echtheit des Adulitanf- 
sehen Fragments , worin er die Echtheit desselben mit Scharf« 
sinn, und Gelehrsamkeit erwiesen hat. Indessen die vollstän- 
dige Erklärung erhielt dieses Monument ers{ durch die Axu- 
mäisehe Inschrifi, die Buttmann und Niebuhr Im Museum 
der Alterthumswissenschaft Bd. % p. ÖTS sqq. mit treffliche» 
Erklärungen herausgegeben haben. Ebendaselbst p. 000 sqq. 
befindet sich eine Abhandlung tkber k das Alter der «weiten Hälfte 
der Adulitairischen Inscftrifr, die Da dessen kleinen hfetor. u. 



philo*. Schriften Bd. 1. 1288, & (Bonn) S. 800 sqq. wieder- 
holt worden ist. 

S. 823. Die neueren Werke aber Chronologie *• oben im 
S. 875« — Die Aasgebe des Chronicon Paschale *. vorher st 
S. 818 angemerkt. 

S* 323. 3. Ueber den griechischen Roman vergL J. CL 
F. Mansoa vermischte Schriften (Leipz., 1820, 8.) Bd. 2| 
dann Chardon de la Rochette: Notice sur les Romans greee, 
venus jusqu'ä nous; in dessen Melanges de Critiques et de 
Philologie Thl. 2. (Paris, 1812, 8.) p. 1—116; und Päto- 
mairis Essai litte'raire sur les Romans grecs; im Bd. 1. der 
bibliotheque des romans grecs. 

Heliodorus von Emesa in Phoenizien, war spater Bisehof 
von Trikka in Thessalien. Den Roman schrieb er in seiner 
Jugend ohngefähr um 300. Herausgegeben wurde er von Mit* 
scher lieh, Stragsburg, 1798, 8. 2 Bde. 4 Thlr.; aber nicht 
auf die beste Weise. Vorzüglich ist die Ausgabe Coroys Pa- 
ris, 1804, 8. 2 Bde; wiederholt Leipz., 1805, & 2 Bde. 6' 
Thlr. Göttling übersetzte ihn 1822, 8. Frankf. 1 Thlr. 12 Gr.. 

S. 324. Von Achilles *Tatius gab, Leipzig, -1821, 8. 2 
Bde, 5 Thlr. 12 Gr., F. Jacobs die vorzüglichste Ausgabe.' 
Eine recht gute Uebersetznng ist die von Ast und Qülden- 
apfel, Leipz., 1802, 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Vom Longus gab Didot, Paris, 1802, 4. eine prächtige 
Ausgabe ohne Accente , in der Coray einige Stellen berichtigte. 
Schäfer gab, Leipzig, 1803, 16. J auf Grund der Ausgabe von 
Vüloison, eine neue, sehr berichtigte Ausgabe. Indessen trat 
erst mit Courier } s Bemühungen eine neue Epoche für Longen' 
ein, indem er aus einen codex Florent. die, zwar bemerkte 
aber für unbedeutend gehaltene, Lücke ergänzte. Dies Frag- 
ment erschien zuerst, aber nachlässig gedruckt, zu Rom 1810» 
8. Darauf gab Courier den Longus vollständig, ib. y 1810, 8* 
so dass diese Ausgabe für eine Originalausgabe geachtet wird. 
Eine neue, etwas vermehrte Wiederholung* besorgte Sinmer, 
Paris, 1820, 8; Auch Passow gab ihn 1811, 16. zu 
griech. und deutsch heraus; jedoch das Fragment nach eint 
fehlerhaften Abdrucke. Das Fragment wurde auch in den Hei« 
delb. Jahrbb. 1810, Heft 10. S. 100 sqq., in der Jenaiacb. 
Lit Zeit., Intell.-Bl. 1810. no. 82. S. 654 sqq., in den Actia 
aeminarii philol. Lips., Bd. 2. p. 187 sqq., in Chardon de Im. 
Rochette* oben bemerkten Melange* Bd. 2. p. 107 --sqq., wa> 
allein die vollständige römische Ausgabe genau benutzt tat; iaa 
Classical Journal Bd. 8. p* 403 sqq., dann einzeln von Eich» 
städt, Jena, 1811, fol., und von Kreyssig in Schneebefg* 
1810, 8. herausgegeben. — Noch bemerke ich die fransosi- 
sche Uebersetzung Amyot's* der Courier im. Geiste .Amjflta 
das Fragment übersetzt einfugte» Florenz, 1810, & % . 



Chariten wurde auch ton Sehmieder % Lein«., 1807, 8. 
1 Thlr. übersetzt. 

Die beste und vollständigste Ausgabe des Xenophon Bphe- 
aiu8 gab PeU Hofmann- Peerlkamp , Hartem, 1816, 4 10 Thlr. 

8. 825. 4. Ueber die alten Geographen *. vorher zu Bd. 
1. S. 354 meine Zusätze. 

S. 320* Die kleineren Geographen sind gesammelt Wien, 
1806 — 1808, 8. 2 Bde. Dann begann auch Gail eine gehalt- 
reiche Sammlung, Paris, 1820 — 1828, 8., und Bernhardy, 
Leipz., 1828, 8., der aber bis jetzt nur den Dionysius Pe- 
riegetes herausgegeben hat. Dann müssen auch Bredovii epi- 
stolae Parisienses, Leipz., 1812, 8. verglichen werden. 

Ueber Scylas vergl. GaiCs dissertation sur le peripie de 
Scylax et sur l'epoque presumee de sa redaction. Paris, 1825, 
8., und von Letronne: Observation historiques et ge*ographi- 
naes sur le pe*riple, attribude k Scylax. Paris, 1820, 4. 

S. 327. Hamids xsQiTtkovg ist, ausser in den angeführ- 
ten Sammlungen, auch von F. W. Kluge 9 Leipz., 1829» 8. 6 
Gr., besonders herausgegeben. 

Die Fragmente des Dicaearchus sammelte Celidomo 
ErratUe, Palermo, 1822, 8. 2 Bde. 

S. 328. Die Fragmente des Agatharchides befinden sich, 
ausser in den genannten Sammlungen, auch nach einer neuen 
Recenrion in Imm. Bekker's Photius (1814) p. 441 aqq. 

Ueber Bratosthenea s. oben S. 151. Die Fragmente des- 
selben sammelte Gf. Bernhardy unter dem Titel: Eratosthe- 
nica, Berlin, 1822, 8. 

Artemidorus Fragment de Nilo gab Fr. Xav. Berger In 
ran Ar et ms Beiträgen, München, 1804, 8. Bd. 2, S*. 49 sqq. 
zuerst heraus. 

Sfcymnus befindet sich in den genannten Sammlungen. 
Den DUmysius Periegetes gab F. Ch. Matthiä mit Varianten 
1817 mit dem Aratus heraus; dann Fr. Passow, Leipz», 1825, 
8. mit kritischen Noten, und am vollständigsten Bernhardy 
1828, 8. Leipzig, *. zu S. 326. 

S. 329. Die vollständige Ausg. des Strabo von Siebenkees u. 
Tzschucke enthält bei Benutzung neuer kritischer Hülfsmittel ei- 
nen verbesserten Text in 6 Bden , 1796 — 1811. Von dem ver- 
sprochenen Commentar gab, nach Tzschucke 9 s Tode, Friede^ 
mann die le Abtheiiung 1818 heraus. .Eine vollständige Aus- 
gabe erschien" auch zu Oxford, 1807, fol. 2 Bde. durch TSk. 
Falconer; indessen die beste durch die Bemühungen Coray's, 
Paris, 1815—1819, 8. 4 Bde. Der 4e Bd. enthält Bemer- 
kungen und Register. Das 3e Buch, über Iberien, hat zu 
Stralsund 1819, 8. Cph. Gli. Groskur d übersetzt, der ib.eod. 
a. auch dies Buch griechisch herausgab. Beachtenswerth sind 
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Heeren'* commentationes duae de fontibus Geographicorum 
Strabonis. Götting., 1823, 8. 12 Gr. ' : 

. S. 330. Arrianus Peripliis befindet rieh in der Sammlung 
von 1806 Bd. 1. 

S. SSI. Z. 2. Die Geographie dea Claudius Ptolemaeus 
besorgte Halma , Paris , 1828 , 8. nach einer Pariaer Hand- 
schrift mit einer franzosischen Uebersetzung. Ausserdem ist 
Heeren! 8 Abhandlung : De fontibus geographicorum Ptolemaei, 
tabulärumque iis annexarum, num ii Graecae an vero Tyriae 
originis fuerint bemerkenswert!! in den Commentatt» reeenü 
Soc. Gotting. Bd. 6. 

Von Pausanias haben wir eine griechisch -französische 
Ausgabe nach vier Pariser Handschrr. verbessert, von Ckwier f 
Paris, 1814 — 1823. 8. 6 Bde, und dann eine sehr vollstän- 
dige mit Amaseus lateinischer Uebersetzung und Bemerkungen 
von Üiebelis, Leipz., 1822—1828, 8. 5 Bde. 14 Thlr. 6 Gr. 
Auch Imm. Bekker gab eine Recognition des Textes, Berlin, 
1826, 8. 3 Thlr. 18 Gr. Eine neue deutsche Uebersetzung 
mit' erläuternden Bemerkungen haben wir von EL Wiedasckt 
München, 1826—1829, 8. 4 Thle. 6 Thlr. 16 Gr. 

Agathevier us befindet sich in der geographischen Samür 
lung 1806, Bd. 1. p. 141 sqq. 

S. 332. Von Stephanus Byzantinus besorgte tF. Dm- 
dorf eine neue Ausgabe, Leipz., 1825, 8. 4 Bde (SD Thlr.), 
in der er die Noten der früheren Interpreten wiederholte, und 
in der Vorrede Varianten einer Breslauer Handschrift mit- 
theilte. 

S. 334. Von Diogenes Laertius gab Hübher eine Hand- 
ausgabe mit der verbesserten lateinischen Uebersetzung dea 
Ambrosiusj und mit kritischen Noten, Leipz., 1829 — 18S2L 
8. 2 Bde. 6 Thlr. 16 Gr. Auch besorgte er den 1. Bd. def 
der Casaubori when Bemerkungen, ib. y 1830, 8- 3 Thlr. 

S. 835. Schweighäuser' s Ausgabe des Athenäena ei-schleB, 
Zweibrücken, 1801 sqq., 8. 14 Bde. 42 Thlr., worin, ausser 
des Herausgebers eignen Bemerkungen, auch die von Casau* 
bonus und andern wiedergegeben sind. Auch W. Bindorf be- 
sorgte eine Textausgabe, Leipz., 1821, 8. 8 Bde. 9 TUT. 

S. 336. Z. 1. Die beste Ausgabe der Variae hiatoriae des 
Claudius Aelianus gab Coray, Paris, 1805, 8.» und nach den* 
aen Recension Lünemann, Götting., 1811, 8- 18 Gr. Ueber 
die gesammte Litteratur s. Hoffmannt lexicon blbliograph. Bz\ 
1. p. sqq. 

Des jüngeren Philostratus imaginea und dea CaUütrmtm 
atatuae recensirte F. Jacobs, und nahm archäologische Benet* 
kungen von Welcker auf, Leipz., 1825, 8. 4 Thlr. 18 -Oft 
Dea älteren Philostratus Werke übersetzte F. Jacobs, Stattg* 
1828 sqq., 12. S Bdchen bis jetzt, 12 Gr. Noch bemerke ich 
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4?. Jos. Beücer's Specimen var. leetionnm et obaort ationnm in 
Fhilostrati vitae Apollonii librum. 1.; accedunt Creuzeri anneta- 
tiones» Heidelb., 1818, 8. 21 Gr.; und Hamatker's Lectionea 
Fhilostrateae, frsc. 1. Leydeu, 1816, 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

S. 836. Carpzov's Apparatog kam an Morgenstern, ist 
aber bei der neuen Ausgabe, die Boissonade, 1822, 8. Am- 
aterdam, herausgab,, nicht benutzt. Indessen unterstütztes dem 
Herausgeber Valckenaer, Wagner , Coray und Dan. Wytten- 
bach) dessen Bemerkungen einen besonderen Abschnitt in den 
jMoss kritischen Commentar ausmachen. 

S. 83?. Olympiodorus der ältere y der Platoniker, wa£ 
aus Alexandria, und genosa dort eines grossen Ansehos. In 
der neusten Zeit erschien sein Commentar oder Scholien zum 
Phfiebus in Stallbaums Ausgabe dieses Dialogs, Leipz., 1826, 
8. Den Commentar zum ersten Alcibiades gab Creuzer 1821, 
8. im 2. Bde der Initia philosophiae ac theologiae ex Piatoni-, 
eis fontibus dueta. 

Die Werke des Hesyehius von Milet gab J. Conr. Orelli, 
Leipz. r 1820 , 8. 1 Thlr. 18 Gr. mit den Bemerkungen de* 
früheren Interpreten heraus. 

S. 338. Die Katasterismen des Eratosthenes gab F. C. 
Matihiä verbessert in seinem Aratus, Frank/«, 1817, 8., und 
dann Halma, Paris, 1823 , 8., ebenfalls mit dem Aratus her- 
aus. Bernhardy hält sie für unacht, und schlosa sie aus sei* 
ner Sammlung aus. 

Heynes Ausgabe des Apollodorus erschien 'wiederholt t*., 
1863) 8. 3 Bde., sehr verbessert Eine neue unentbehrliche 
Ausgabe gab auch ^. datier, Paris, 1805, 8. 3 Thle. 4 Thlr. 
J2 Gr. Biue recht gute Hand- und Schulausgabe besorgte 
auch C. Laur. Sommer, Rudolst., 1823, 8. 16 Gr., und Brohm, 
mit einem Wörterbuche, Thorn, 1821, 8. 1 Thlr. 

S. 330. Zu Antoninas Liberalis bemerke ich Bast' 8 Lette 
qritique, Paris, 1805, 8., und ins Lateinische übersetzt (Epi- 
atola critica), Leipz., 1860, 8. 

Für Schulen ist Palaephatus von Buchung , mitAnmerkk* 
und Wortregister, Halle, 1800* 8. 16 Gr.; und von J. H. M. 
Ernesti, Leipz., 1816, 8. 16 Gr., herausgegeben. 

Uqber Annaeus Cornutus .oder Phurnutus schrieb G. J". 
Martini eine gute Abhandlang: de L. Annaeo Cornuto, phi- 
losopho stoico, Leyden, 1825, 8. Besonders wichtig ist der 
zweite Theil dieser Abhandlung: de doctrina et scriptia Cor^ 
nuti, weil der Verf. 2 Leydner Handschrr. benutzte. 

S. 345. Z. 3. Ueber Anashnander schrieb ScMeierma- 
cher eine Abhandlung, die sich in den AbhandlL derBerLAk» 
1815 befindet. 

S. 347. Z. 3- Die Fragmente des Xenophanes sammelt* 
und erläuterte Karsten. Brasset, 1830, 8> 1 Thlr. 16 Gn 



Die Fragmente de« Farmenide* befinden rieh In Gat*fottT* 
Sammlung der kleinern grieclu Dichter Bd. S. — Ch. A. Brom" 
dis schrieb: Xenophanis, Parmenidis et Melissi doctrlm e 
propriis reliquiit vetefumqüe auctorum testimonifa expodte« 
Altona, 1813, 8. 1 Thir. 

Ueber Heraklitue schrieb Schleiermacher, and sammelte 
die Fragmente, in Wolf 8 Museum der Altertumswissenschaft 
Bd. 1. S. 311 sqq. Vergl. auch Eichhoff' 8 Disputatiaaes he- 
racliteae P. 1. Mogunt., 1824, 4. V 

Democritu* 9 Fragmente sammelte JBurchard, Mindt% 
1830, 4. 

S. 349. Z. 8. Batteuxs Ausgabe des Ocellus Lucami* 
erschien Paris, 1768, 12. 3 Bde Die neuste Ausgabe ist die 
von Rudolphi, Leipz., 1801, 8. 1 Thir. 12 Gr.; correct mA 
mit einem guten Commentar. 

Die Ausgabe des Timaeue von Lokri von d* Argen* % Ber- 
lin, 1762, 8 , wurde 1794 zu Paris wiederholt. 

Ueber Archytas schrieb Jos. JSavarra ein: tentamen de 
Archytae Tarentini vita atque operibus. Coppenh. , 1820 , 4. 

Ueber Philolau* haben wir eine treffliche Schrift von A. 
Boeclch: Philolaus des Pythagoräer's Lehren , nebst den Bpudl» 
stücken seines Werkes. Berlin, 1819, 8. 20 Gr. 

S. 351. Ueber den Daemon des Sokrates haben wir mein 
rere Schriften, unter andern eine von J. F. SchaarschmUtj 
Schneeberg, 1812, 8. Gewichtige Abhandlungen über Sofa* 
tes als Philosophen sind die von Schleiermacher: Ueber des 
Werth des Sokrates als Philosophen ; ' in der Abhandl. der Bark 
Akad. 1815, S. 60 sqq., und von Ch. A. Brandt*: Grandtt- 
nien der Lehre des Sokrates; im Rhein. Mus. Abtheil. 2. 18Mfc 
Hft. 2. S. 118 sqq.; vergl. ib. 1828, Hft 1. S. 85 sqq. 

S. 352. Eine neue Ausgabe der Dialoge des Ae*ckim* 
des Sokratikera gab A. Boeckh, Heidelb., 1810, 8. 20 Gr., 
und eine andere von Neophytus Duka* f Wien, 1814, 8» fk 
über die Litteratur Hoffmanni Lexicon bibliograph, BdL 1. f* 
SO sqq. 

Von der tabula des Cele* besorgte J". Schu>eighäu*m\ 
Strassb*, 1806, 8. 12 Gr. eine gute Ausgabe. Auch Cörmä 
wandte seine Sorgfalt daran, und gab ihn 1820, 8. mit Kpi- 
cletus vereinigt heraus. Gute Schulausgabe ist die neue 
Heindorf besorgte TAtWsche, Berlin, 1810, 8. 6 Gr.; 
die neue Büchling'ache durch Gross besorgt, Meissen* 18U| 
8. 14 Gr. ; dann eine in Hildesheim , 1826 , 8. 3 Gr. 

S. 353. Arütippu* Briefe gab J. Conr. OrelU heraos fa 
seiner collectio epistolarum graecarum, Leipz., 1815, 8. Bd. I« 

— Z. 3 v. u. Zu den neuern Schriften über Pialmri* 
Leben und Schriften gehört F. A*f* Werk: Platon'e 
und Schriften, Leipi., 1816, & 2 Thir. j dann 



/. Soeher: Heber Plaio und dessen Schriften, München, 1820, 
8. 2 Tblr. — Darier 9 8 Leben Pjaton's, mit einer näheren An- 
gabe seiner philos. Lehrsätze, hat J. K. GU% % Augsb., 1829, 
8. 8 Gr. aus dem französischen übersetzt. 

S. 356. Z. 9, Ausgaben sammtlicher Werke Piatons sind 
eine von Ch. Dan. Beck, Leipzig, 1818, 12. begonnene, 
von der er die beiden ersten Bände besorgte , und . den 
Text verbesserte, so wie kurze Bemerkungen hinzufügte. Die 
übrigen 6 Bde (2 Thlr. 16 Gr.) sind Abdruck der BiponÜ- 
ner Ausgabe; indessen sind die von Ruknken herausgegebenen 
Sehoiien mit abgedruckt. Eine neue Recension sammtlicher 
Werke nach Handschriften gab Imnu Bekker, Berlin, 1816 — 
1818, 8. 8 Bde, nebst einem kritischen Commentar und' den 
vermehrten Sehoiien von Buhnken, ib., 1823, 8. $ Bdei 12 
Thlr. Eine neue Recension constituirte F. Ast in seiner 
Ausgabe, Leipz., 1819—1827, 8. 9 Bde., deren Werth er 
durch eine neugearbeitete lateinische Uebersetzung .erhöhte. 
Leider ist sie sehr incorrekt. Von dem versprochenen . Com- 
mentar erschien erst der leBd. 1829, 8. id. Einen nach Hand- 
schriften revidirten Text besorgte Gf StaUbaum, Leipz., 1822 
—1826, 8. 12 Bde. 21 Thlr. Die vier letzten Bde enthal- 
ten die Varianten. Eine alle Bemerkungen der verschiedenen In- 
terpreten u. den vollständigen krit Apparat enthaltende Ausgabe 
von im. Bekker, erschien London % 1826, 8. 11 Bde. Eine 
neue Ausgabe, die das Gesammtresultat aller bisherigen Be- 
mühungen um Plato enthalten soll, begann C. E. C. Schnei- 
der, Leipz., 1830, 8. 1831 erschien tS. der 2e Bd. 6 Thlr. 
Gute Ausgaben einzelner Stücke sind vorzüglich folgende. 
Zuerst die der Dialoge Meno, Crito und der beiden AlciMadea, 
zuerst, Berlin, 1780, 8», von Biester mit den Bemerkungen 
der Interpreten herausgegeben; dann aber verbessert und ver- 
mehrt von Ph. Buttmann, zuletzt ib. % 1830, 8* 18 Gr. JÖfeijn 
gab auch Heindorf zwölf Dialoge, Berlin, 1802— 1810, 8,. 4 
Bde. heraus, mit einer vorzüglichen Erklärung. Eiue n. Ausgabe 
davon besorgte nach Bekker' 8 Apparat Ph. Buttmann, ib. lß2$, 
8. 4 Bde. Das Gastmahl gab Wolf selbst, Leipz., 1182, 9. 
heraus , wovon 1828, 8. (18 Gr.) eine neue veränderte Ausgabe 
erschien. Den Phaedrus gab F. Ast , Leipz., 1810, 8. (1 Tbk. 
12 Gr.), mit den noch ungedruckten Schollen des Hermias her- 
aus. Eine neue, nur mit kurzen kritischen Noten begleitete 
Ausgabe gab Ast ib., 1830, 16. 18 Gr. Auch gab er, &, 
1814, & 2 Bde. (5 Thlr.), Piatonis leges et epinomis, kritisch . 
bearbeitet und erklärt Eben so die Schrift de repubüca, ib., 
1814, 8. 2 Thlr. 16 Gr. Gf. Stallbaum bearbeitete ebenfalls 
dialogi selecti, Gotha, 1827 — 1830, 8. 3 Bde. (8 Thlr. 14 
Gr.) Ausserdem einzelne: so den Eutyphro, Leipz., 182$,, 8, 
16 Gr., wo er die Sehoiien, Commentare u. Prolegomenen gab; 
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dict die ertte genaue Ausgabe ist Die Elemente gab JB. F. 
August , Berlin, 1826—1889, 8. 2 Bde. S Thlr. 12 Gr. in 
einer guten Ausgabe heraus. Die Ausgabe von Camerer und 
Hauber, Berlin, 1824—1826, 8. 2 Bde. (4 Thlr. 16 Gr.) enthält 
die sechs ersten Bücher mit Commentar n. Excursen. Auch Neide 
gab 1825, 8. Halle. (1 Thlr. 6 Gr.) die ersten 6 Bucher heraus. 
Die Schrift Hero 9 s ton den Ausdrucken der Geometrie 
und Stereometrie 9 die Dasypodius 1570 mit dem 1. Buche 
der Elemente des Euklides herausgegeben , gab Hasenbalg ver- 
bessert, Strals., 1826, 8. 8 Gr. heraus. 

S. 400. Eine sehr geschätzte Ausgabe sämmtlicher Werke 
des Archimedes, mit dem Commentar des Eutocius, ist die 
von Jos. Tor elH ^ herausgegeben von Abr. Robertson f Ox£, 
1TO2, fol. 

Theodosiue von Tripolis drei Bücher Kugelschnitte sind 
von & Nizze aus dem Griechischen übersetzt , Strals., 1826, 
a 1 Thlr. 

Die Arithmetik des Nikomachus gab F. Ast nach einem 
codex Monac. zugleich mit den Theoiogumena arithmetica, 
Leipz., 1817, 8. (1 Thlr. 18 Gr.) heraus. Nach einer Nürnber- 
ger u. Wolfenbüttler Handschr. gab C. F. A. Nobbe die drei er- 
sten Capitel mit Scholien und Varianten, Leipz., 1828, 8. heraus. 
Des Diophantus arithmetische Aufgaben, nebst dessen 
Schrift über die Polygonzahlen übersetzte und erläuterte 0. 
Schulz , Berlin, 1821, 8. 4 Thlr. 16 Gr. 

S. 401. cc. Des Aeneas Tacticus Schrift: de toleranda 
obsidione, bearbeitete J. Con. Oretti Leipz., 1818, 8. (1 Thlr. 
8 Gr.) in einer neuen kritischen Ausgabe, unter Benutzung 
von Pariser und einem Mediceischen codex, und fügte Gasau- 
bonus lat. Uebersetzung und Commentar, so wie die Bemerken* 
gen Jak. Gronov's u. A. bei. 

S. 402. dd. Ueber Eudoxus s. Ideler' 8 Abhandlung In 
den AbhandlL der BerL Akad. 1831. hist-phiioL KL & 
189 sq. 

S. 403. Z. S» Atistar chus Schrift gab nach acht Handschir. 
verbessert de Fortia SUrban, Paris , 1810, 8., mit Scholien 
heraus. ° 

Die Einleitung in die Astronomie von Geminus gab Halma 
nach der einzigen Pariser Handschr., bei dem Kanon des 
Ptolemaeus, Paris, 1810, 4. heraus. Indessen war die Hand- 
schrift gegen das Ende unvollständig, und hier war Petau 
vorzüglich Führer. 

Den Canon des Ptolemaeus gab Halma, Paris, 1820, 4. 
heraus. 

Eine vorzügliche Ausgabe des Cleomedes ist die von Ja- 
nus Balte, Leyden, 1820, 8. 4 Thlr. Der Herausgeber be- 
nutzte vier Handschriften und Kulenkamps Apparat. Einen 
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ich die Ton Creuner herausgegebenen: Initia philosophiae ac 
theologiae ex Piatonis fontibus ducta, sive Prodi Diadochi et 
Olympiodori Commentarii. Frankf., 1820 — 1825, 8. 4 Bde. 
10 Thlr. 12 Gr. 

Marinus Leben des Proclus besorgte Boissonade, Leipz^ 
1814, 8. (1 Thlr. 12 Gr.) nach Handschriften verbessert , mit 
einer lateinischen Uebersetzung und Commentar. 

Die Sentenzen des Secundus^ Demophilus und Democra- 
tes gab J. Con. Orelli verbessert und mit den Bemerkungen 
der früheren Erklärer und eigenen in den Opuscula Graecorum 
veterum sententiosa et rnoralia (Leipk , 1819, 8.) Bd. 1. Die 
Uebej*bleibsel des Demophilus und Democrates erschienen 
deutsch und griechisch, durch Fleischner ^ Nürnberg, 1821, 8- 
9 Gr., herausgegeben. 

— Z. 1. v. u. JVernsderf hat das Werk des Aeneas von 
Gaza nicht edirt, wie dort gesagt ist, er beabsichtigte aber 
eine Ausgabe. Ver#L GIL Wernsdorf's disputatio de Aeneae 
Gazaei editione adornaiida; adiectae sunt lectiones variac co- 
dicis bibl. Augustanae; in Friedemann' 8 und Seebode's Miscel- 
lauei8 crit. Bd. 2. 1. p. 374 sqq. Vergl. über die Litteratur 
Hoffmanni lexicon bibliographicum Bd„ 1. p. 18 sq. 

S. 370. Z. 6. Demetrius Cydonius hat auch Briefe ge- 
schrieben. Acht davon gab zuerst Matthäi, 1776, 8» Moskau, 
mit den Briefen der Isokrates, und dann zwei andere in: bre- 
vis historia animalium scriptoris anonymi, ib. y 1811,8. heraus. 
Des Damascius Schrift: de primis principiis gab Jos. Kopp* 
sunt ersten Male, Frankf., 1826, 8. 2 Thlr. 12 Gr. heraus. 

S. 371. 8. a. liier ist bemerkenswerth vou Geel: Histo- 
ria critica Sophistarum; in Nova Acta Lilerar. Traiect VoL 1. 
P. 2. Leyden , 1822 , 8. ; und dann Histoire de Tdoqnence 
cbez les Grecs , par Belin de Ballu, Paris, 1813, 8. 2 Tille. 
S. 373* Ueber Gorgias vergl. die Schrift von C. Schoen- 
born: de authentia declamationum quae Gorgiae Leontini no- 
mine exstant diss. Bresl., 1826, 4. 

S. 374. Z. .8. Die Reden des Aleidamas befinden sich 
auch in Bekkers Oratores Attici Bd. 5. 

— b. Auch die Reden des Antiphon befinden sich in 
Melker* s Sammlung,, und eben so die des Andocides. Dann 
bemerke ich noch : Ändokides übersetzt und erläutert von Alb* 
Gerh. Becker , nebst einigen Abhandil. literarisch- krit. Inhalts. 
Quedlinb., 1832, 8. 1 Thlr. 12 Gr. Enthält ausser der Ueber- 
Setzung, Taylor* 8 1 Ruhrikeris und Valckenaers Untersuchun- 
gen über die Rede contra Alcibiadem, und des Verf. und Krü- 
ger' s Abhandlung über die Rede über den Frieden. 

S. 375. Eine Ausgabe aller Reden nebst den Fragmen- 
ten des Lysias gab C. Foertsch, Leipz., 1829, 8. 2 Thlr.; 
dann auch J. Franz, Münch., 1830, 8. Eine gute Auswahl, 
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mit einem Commentar für Schalen gab Bremi, Gotha, 1826» 
8. 2 Thlr. Auch befindet er sich in Bekker'a Samml. Bd. 1. 

S. 376. laoerates steht ebenfalls in Beklcer's Sammlang 
Bd. 2. Auch W. Lange gab, Halle, 1803, 8. (4 Thlr.) einen 
nach' Handschr. verbesserten Text. Coray besorgte nach dem 
ältesten Ms. eine ganz vorzügliche Ausgabe, Paris, 1807» 8. 
2 Bde. — Von Mortis Ausgabe des Panegyricus besorgte F. A % 
G. Spohn, Leipz., 1817, 8. (12 Gr.), eine neue Ausgabe, u. eben 
so W. Bindorf % ib., 1826, 8. (12 Gr.), in der aber Spohn's 
Bemerkungen weggelassen wurden. Bauer indessen gab, eine 
zweite verra. und verbess« Ausgabe der Spohn sehen, 1831, 8. 
ib. IS Gr. Noch ist bemerkenswerth , dass die Rede de anti- 
dosi 1812, 8« Mailand, aus einem ambros. codex von Mustoxy- 
des sehr vermehrt herausgegeben wurde. 1814, 8. (3 Thb\ 
8 Gr.) besorgte J. Casp. Oretli eine neue und correktere Aua- 
gäbe davon mit Bemerkungen. 

Dies Bruchstück der Rede des Bemades befindet sich 
auch in Bekker's Sammlung Bd. 3. 

S. 377. Isaeus Reden stehen auch in Bekker'% Sammlung 
Bd. 3. Auch G. F; Schoemann gab eine neue Ausgabe sämmt- 
licher Reden und Fragmente, mit einem kritischen und er- 
läuternden Commentar begleitet, Grfeifsw., 1831, 8. 3 Thlr* 

S. 379. Z. 3. Von Rehke % 8 Ausgabe des Detßosthenes 
besorgte Schaefer eine vermehrte Wiederholung, London, 1822 
— 1826, 8. 4 Bde. Eine neue Recension sammtlicher Reden 
gab lmm r BeJcker in seiner Sammlung. Die beste Uebersetzung 
der Staatsreden haben wir von Fi Jacobs, Leipz., 1805, 8. 
2 Thlr. 8 Gr. Die philippischen Reden übersetzte Alb. Gerk. 
Becker recht gut, Halle, 1824—1826, 2 Thte. 1 Thlr. 18 Gr. 

S. 379« Aeschines sämmtüche Werke, Reden und Briefe, 
gab Bremi im verbesserten Text 1823—1824, 8. 2 Bde. 2 
Thlr. 16 Gr. heraus. Die Reden befinden sich sämmtlich nach 
Bekker's, Recension in dessen Rednersammlung. Auch W. Bin» 
dorf gab sie mit Varianten einer Coppenhagner Handschrift, 
Leipz., 1824, 12. 10 Gr. heraus. Ueber die Litteratur 8. 
Hoffmanni Lexicon bibliograph. Bd. 1. p. 20 sqq. 

S. 38Q. Z. 6. Lykurgs Rede gab Alb. Gerh. Becker mit 
Taylors Prolegoinenen , und Noten der früheren Interpreten, 
Magdeb. , 1821, 8. 18 Gr. heraus. Die Ausgabe von C. F. 
Heinrich; Bonn, 1821, 8. 12 Gr., hat einen nach der Bres- 
lauer Handschr. mit musterhafter Kritik verbesserten Text. 
Auch F. Osann besorgte eine gute Ausgabe Jena,, 1821, 8. 
20 Gr., deren Text nach Handschriften verbessert ist. GusU, 
Pinzger's Ausgabe, Leipz., 1824, 8 1 Thlr, 16 Gr., enthält 
ebenfalls einen durchgängig gebesserten Text, nebst kritischen 
und erläuternden Bemerkungen. A. Blume 8 Ausgabe, Stral- 
sund, 1828, 8. 1 Thlr. 16 Gr., eignet sich vorzüglich für 
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Schulen. Auch In Bekker*s Sammlung igt sie befindlich. Uebef 
die Bede Lykurg's %a% 'jQiötoysitovog 8. F. Gust. Kiesslings 
quaestionum atticarum spec. (Cizae, 1832, 4.) p. 4 — 14. 

Ueber Hyperides Rede xqoq 'AQinxoyuxova handelt Kiese- 
ling a. a. O. p. 14 sqq. Auch haben wir von ihm eine Samm- 
lung der Fragmente des Hyperides zu erwarten. Auch Ant. 
Westermann ging damit um, dieselben herauszugeben. 

S. 381. Sin corpus rhetorum hat Walz 1832 , 8. Stattg. 
begonnen. 

S. 384. Z. 4. Eine neue Ausgabe sämmtücher Werke 
des Aristides, gab W. Dindorj ', Leipz., 1829, 8. 3 Bde. 14 
Thlr. Die von Wolf bemerkte ungedruckte Bede gab 1825 
Aug. Mai zuerst heraus in seiner Nova collectio Tbl. 1. 3. 
p. 1 sqq. Darauf wiederholte sie G. H. Granert, 1827 im 
Rheinisch« Mus. Hft. 1 u. 2., und Bremi in der Wiederholung 
der Wolf sehen Ausgabe der Rede adv. Leptinem von Demoathe- 
nes, Zürich, 1831, 8. p. 217 sqq. Grauert hat sie auch ver- 
einigt mit der von Moreüi bekannt gemachten herausgegeben» 
Bonn, 1827. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die erste vollständigere Ausgabe des Tiberius gab Boit- 
sonade nach einem codex Vatic. Lond., 1818. 8. 

Longinus Schrift de sublimitate hat zuletzt Benj. Weiskß^ 
mit vorzüglichen kritischen Hülfsmitteln unterstützt, Leipz., 
1809, 8. (3 Thlr.) besorgt Indessen lässt die Ausgabe Immer 
Manches zu wünschen. 

S. 383. Die beiden Declamationen des Lesbanas bat 
jSekker in seiner Sammlung Bd. 5 herausgegeben; auch J. 
Con. Orelli mit den Bemerkungen der früheren Interpreten, 
Leipz., 1829, 8. 12 Gr. 

Eine ungedruckte Rede des lAbanius gab 1798 Siebenkees 
In seinen Anecdota , und eine andere 1823 Ang. Mai in seiner 
«weiten Ausgabe des Fronto, und eine dritte 1829 Boissonade 
In seinen Anecdota graeca Bd. 1. p. 165 sqq. 

S. 385. Sämmtliche Reden des Themistius gab W. Dm- 
dorf nach dem codex Mediol. Leipz., 1832, 8. 4 Thlr. 8 Gr. 
verbessert heraus. 

S. 386. Eine neue Sammlung der Briefe begann J. Con, 
Orelli, Leipz., 1815, 8-, mit dem 1. Bande, der die Briefe 
der Sokratiker und Pythagoräer enthält Ist nicht fortgesetzt 
— Z. 4. v. u. Valckenaer's Ausgabe des Phalaris wie- 
derholte Schäfer, Leipz., 1823, 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

S. 388. Aristaenetus Briefe gab ein Neugrieche Polgsois 
Kordons , Wien, 1803, 8. (1 Thlr.) eben nicht auf eine bei- 
fallswürdige Weise heraus. Unter Benutzung von Bast 1 8 Ap- 
parat besorgte Boissonade eine Ausgabe, Paris, 1822, 8. (4 
Thlr.), in die er ausgewählte Bemerkungen der frühern Erkli- 
rer mit aufnahm. 
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S. 890. Z. 3. Eine neue Receosion der Bücher AeÜaii* 
de natura animalium, mit einem Commentar und Gesner** durch 
Granat verbesserte lateinische Uebersetzung erhielten wir tob 
F. Jacobs , Jena, 1832, 8. 2 Bde. 8 Thlr. 12 Gr. 

Eine nach zwei Handschriften verbesserte Ausgabe des Arte» 
midorus gab, Leipz ., 1805, 8. 2 Bde. (4 Thlr. 12 Gr.) J. Gf. Reiff. 

S. 391. Zu Hermes Trismegistus bemerke ich L. F. O. 
Bjaumgarten-Crusius Untersuchung: De librorum H^rmeticornm 
origine atque indole. Jena, 1827, 4. Die Schrift tcbqv ßozcnnop 
fvltoöeag, welche den Namen des Hermes Trismegistus trägt, gab 
IV, Raether zuerst mit des Lydus de mensibus, Darmst, 1827, 
8. heraus. 

— b. Die neue Ausgabe von Kurt Sprengel' s Geschichte 
der Medicin sind oben zu Bd. 1. S. 401 bemerkt. 

S. 302. Z. IT Hier bemerke ich noch H. E. Linie 8 Ab- 
handlung: Ueber die Theorien in den Hippocratischen Schrif- 
ten, nebst Bemerkungen über die Aechtheit dieser Schriften; 
in den Abhandll. der Beri. Akad. 1814—1815, pbysikal. Cl. 
S. 322 sqq. — Eine neue Ausgabe« sämmtlicher Schriften dea 
Hippokrates nach Foesius gab C. Glo. Kühn, Leipz., 1825 — 

1827, & 3 Bde. (15 Thlr.) Ueber die Litteratur s. Chou- 
lanis Handb. der Bücherkunde für die ältere Medicin, Leipz«, . 

1828, &, S. 9 sqq. 

S. 303. Des Biokies Brief gab zuletzt, nach Handschrr. 
verbessert, mit Bemerkungen Ch. F. Matthäi, mit des Rufua 
Opuscula et Fragmenta (Mosk., 1806, 8.)'p. 308 sq. heraus. 

Eine vorzüglich gute Ausgabe des Diaskorides gab Kurt . 
Sprengel , Leipz., 1829—1830, 8. 2 Bde. 10 Thlr. 

S. 394« Z. 3. Eine neue Ausgabe der Werke des Are- 
taeus besorgte Kühn, Leipz., 1828, 8. 5 Thlr. 

Des Rufus Werke und Fragmente gab Ch. F. Matthaei, 
Moskau, 1800, 8. 

Von Galenus haben wir eine griechisch -lateinische Ana- 
gabe, Leipz., 1821 — 1830, 8. 19 Bde. (105 Thlr.) von C. 
Glo. Kühn besorgt. Chartier's Text liegt zum Grunde. 

S. 395. Die Schrift des Nemesius haben wir in einer sehr 
guten Ausgabe, Halle, 1802, 8. (3 Thlr.) von Ch. F. Matthaei 
erhalten. Er benutzte die beiden vorhergehenden Ausgaben, 
sieben Handschriften und die alten Uebersetzungen des Cana 
und Valla. Auch ist sie von Osterhammer, Sakb., 1819, 8. 
4 Gr. ins Deutsche übersetzt. 

S. 399. Eine neue vollständige, und nach einem sehr 
alten MS. verbesserte Ausgabe des Euklides, gab F. Peyrard 
mit lateinischer und französischer Uebersetzung, Paris, 1814 — 
1818, 4. 4 Bde., heraus. Er gab hloss die Elemente und 
Data, weil er nur diese für acht hält, und ergänzte aus dem 
codex vi^lQ Rücken, uijd andere Stellen berichtigte er, sodass 
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dict die ertte genaue Ausgabe igt Die Element« gab M. F. 
August , Berlin, 1826—1889, 8. 2 Bde. S Thlr. 12 Gr. in 
einer guten Ausgabe heraus. Die Ausgabe von Camerer und 
Hauber, Berlin, 1824—1826, 8. 2 Bde. (4 Thlr. 16 Gr.} ejithltt 
die sechs ersten Bücher mit Commentar u. Excurien, Auch Neide 
gab 1825, 8. Halle. (1 Thlr. 6 Gr.) die ersten 6 Bücher hcrens. 

Die Schrift Hero's von den Ausdrucken der Geometrie 
und Stereometrie, die Dasypodius 1570 mit dem 1. Boche 
der Elemente des Euklide» herausgegeben , gab Hasenbalg ver- 
bessert, Strals., 1826, 8. 8 Gr. heraus. 

S. 400. Eine sehr geschätzte Ausgabe sammtlicher Werke 
des Archimedes, mit dem Commentar des EuLocius y Ist die 
von Jos. Tor elü , herausgegeben von Abr. Robertson, Oxf, 
1TO2, fol. 

Theodosiue von Tripolis drei Bücher Kugelschnitte sind 
von 2£. Nizze aus dem Griechischen übersetzt, Strafe, 1826, 
a 1 Thlr. 

Die Arithmetik des Nikomachus gab F. Ast nach einem 
codex Monac. zugleich mit den Theoiogumena arithmetlca, 
Leipz., 1817, 8. (1 Thlr. 18 Gr.) heraus. Nach einer Nfirnber- 
ger u. Wolfenbüttler Handschr. gab C. F. A. Nobbe die drei er- 
sten Capitel mit Schollen und Varianten, Leipz., 1828, 8. heraus. 

Des Diophantus arithmetische Aufgaben, nebet desm 
Schrift über die Polygonzahlen übersetzte und erüuterte 0. 
Schuh , Berlin, 1821, 8. 4 Thlr. 16 Gr. 

S. 401. cc. Des Aeneas Tacticus Schrift: de tolemnda 
obsidione, bearbeitete J. Con. Oreüi Leipz., 1818, 8. (1 Thlr. 
8 Gr.) in einer neuen kritischen Ausgabe, unter Benutzung 
von Pariser und einem Mediceischen codex, und fügte Casath 
bonus lat. Uebersetzung und Commentar, so wie die Bemerkun- 
gen Jak. Gronov's u. A. bei. 

S. 402. dd. Ueber Eudoxus 8. Ideler" s Abhandlung in 
den AbhandlL der BerL Akad. 1831. hist-philoL KL 8. 
189 sq. 

S. 403. Z. 3* Aristarchus Schrift gab nach acht Handschrr. 
verbessert de Fortia SJJrban^ Paris , 1810, 8«, mit Schollen 
heraus. * 

Die Einleitung in die Astronomie von Geminus gab Hahn* 
nach der einzigen Pariser Handschr., bei dem Kanon des 
Ptolemaeus, Paris, 1810, 4. heraus. Indessen war die Hand- 
schrift gegen das Ende unvollständig, und hier war Petam 
vorzüglich Führer. 

Den Canon des Ptolemaeus gab Halma, Paris, 1820, 4. 
heraus. 

Eine vorzügliche Ausgabe des Cleomedes ist die von Ja- 
nus Bake, Leyden, 1820, 8. 4 Thlr. Der Herausgeber be- 
nutzte vier Handschriften und Aulenkamps Apparat Einen 
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Abdruck der Recenslon Bake's, gab Ch. Theoph. Schmidt, 
Leipz., 1831, 8. 18 Gr. 

S. 407. Jannes Stobaeus Florileginm, oder die Sermonen, 
bearbeitete Th. Gaisford unter Benutzung vieler kritischen 
Hülfsmittel, und gab sie Oxford, 1822, 8. 4 Bde. heraus. 
Nachgedruckt wurde sie Leipz, 1823— 1825, 8. 4 Bde. (10 
Thlr.) Dazu gehören von F. Jacobs die Lectiones Stobenees, 
Jena, 1827, 8. 20 Gr. : 

Photius bibliotheca unterwarf Imm. Beklcer seiner Kritik, 
und gab eine neue Recension davon Berlin, 1824, 4. 5 Thlr. 

S. 408. Die Progymnasmata des Aphthonitis hat Walz, 
nach einer neuen Kecension mit Scholien, im 1. Bd. seiner 
Rhetores herausgegeben. 

S. 409. Varianten zu Horapollo hat L. Bachmann in 
seinen Anecdota, Leipzig, 1829, 8. Bd. 2. p. 400 sqq. be- 
kannt gemacht. 

S. 411. Die Grammatik des Dionysius aus Thracien gab 
Imm. Bekker 1816, 8 in seinen Anecdota graeca Bd. 2. mit 
den Schollen des Chocroboscus, Diomedes, Melarnpus, Por- 
phyrius und Stephanus, zum ersten Male ans Handschrr. heraus. 

S. 412. Von Aelius Herodianm gab W, Dindorf die 
Schrift n sql [lOinjQovg fa£e(og in dem 1. Bde seiner Gramma- 
tiker, Leipz., 1823, 8. 2 Thlr. 16 Gr. Das Fragment, was 
de Pauw in seiner Ausgabe des Phrynichus herausgab, hat 
auch Lobeck in der seinigen herausgegeben. Der Philetaerus 
von Pierson mit dem Moeris zuerst herausgegeben, ist auch 
in den neuen Ausgaben desselben, Leipzig, 1830,8. aufgenom- 
men. Das Fragment über Accentuation in des Aldus Cornu- 
copiae hat Bekker berichtigt in seinen Anecdota Bd. 3. her- 
ausgegeben. Das Stück neQV 6%ijnaT<ov oder auch tcbql «Tpf- 
(xcctcov öiavoLccg xcu Xe&cog gab JV. Dindorf, Leipz., 1825, 8. 
(10 Gr.) mit des Joannes Alexandr. Tovixcc 7iccgayytX(iata • 
heraus, und benutzte dabei, ausser dem von Villoison ge- 
brauchten codex venet., noch einen Copenhagener und zwei 
Pariser. TIsqi ypaQrrjiisvcw lei-ecov hat Gf Herntann in de 
emendanda ratione grammaticae graecae p. 301 aus einer Augsb. 
Handschrift herausgegeben. Das Stück vom Metrum gab de 
Furia im Appendix ad Draconem Siratonicenaem , Leipz., 1814, 
8. Die Partitionen gab Boissonade , London, 1811), 8. heraus. 
Die Regeln über die Quantität und über die Accenle, hat 
Hermann a. a. 0. als anonym herausgegeben; eine Pariser 
Handschrift aber hat den Namen Herodianm. Eine Stelle 
aus den 6%rj pect t,<5poi e OfirjQVKOV theilte Sturz im Etymologi- 
cum Gudianum aus einem Darmstädter codex mit. TIbqi Qt]- 
fiarcov avdvttOTaxtäv Hai äwzotaxzcov befindet sich in Bek- 
ker' 8 Anecdota Bd. 3. 

Von Hephaestioris sy%siQidiov bearbeitete Gaisford, Ox- 



ford, 1810, & eine neue Ausgabe, die vermehrt, Leips^iSM, 
8. 3 Thlr., wiederholt wurde. 

. 8. 413« Eine ganz vorzügliche Ausgabe vom Fkrgkkhm 
haben wir von Ch. A, Lübeck, Leipz., 1820, & (S Thlr. 18 
Gr.) erhalten, Varianten dazu machte L. Bachmann in eeinea 
Anecdota Bd. 2. bekannt. 

S. 414. Eine neue Ausgabe von des Poüus Onomasticoi, 
gab W. Bindorf, Leipz., 1824, 8. 5 Bde. (24 Thlr.) mit den 
Commentatoren der früheren Interpreten und v den Indicea. 

Von Pierson 9 * Ausgabe des Moeris besorgte G. A. Koch 
eine neue vermehrte Ausgabe, Leipz., 1830, 8. 1 Thlr. 8 Gr.; 
und eine andere, mit Pierson 9 * Verisimiiium libri duo, erachka 
ib., 1831 — 1832, 8. 2 Bde. 2 Thlr. 

Die Ausgabe des Timaeus von Ruhnken wiederholte ff. 
A. Koch, Leipz., 1828, 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

S. 415. Von Valckenaer 9 s Ausgabe des Ammonkts Ak» 
xandr. besorgte Schäfer, Leipz., 1822, 8. 2 Thlr; 12 Gr., 
eine neue und vermehrte. 

8. 416. Zu Suidas bemerke ich Th. Reinesii Oboern* 
tiones in Suidam, cum notis edidit C. G. Müller, Leips.,1819, 
8. 2 Thlr. 

Sylburg's Ausgabe des Etymologicum Magnum wiederholte 
Schäfer, Leipz., 1816, 4. 8 Thlr.; dazu gehören als Tbl. 2: 
Etymologicum gracae linguae Gudianum et alia Grammaticorum 
scripta e codd. JV1SS. nunc primum edita; accedit Appendix 
notarum ad Etymologium Magn. inedit. Barker i, 1mm. Jßekkeri, 
Kulenkampii , Peyroni aliorumque, quas digessit et edidit F. 
Gu. Sturz, ib., 1819, 4. 8 Thlr.; und dann als Thi. S: (Mo- 
nis Theb. Etymologicon , e Museo F. A. Wolfii primum edit, 
annotatt. Larcheri eiusd. Wolfii nonnullas et suas adiecit Stmn, 
ib., 1820, 4. 3 Thlr. 

S. 411. Koeris Ausgabe des Gregorius Cormthike ist 
durch die von Schäfer, Leipz., 1810, 8. (5 Thlr.), in der Koeiis 
Bemerkungen aufgenommen sind, und neue vorzügliche voa 
Bast, Boissonade und Schaefer selbst hinzugekommen sind, 
eutbehrlich gemacht worden. 
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S. 10. Z. 5. Harless gab zur brevior notitia, LoipL, 
1709—1801, 8. 2 Bde Supplementa. Dazu gehören mle Fan 
3. Supplementa von C. H. F. Klügling, ib., 1817, 8. Dann 
gab Harless, Leipz., 1803, 8. eine brevior notitia UttenUrae 
romanae in primis scriptorum latinorum ordini temporit adcom- 
modata in usum scholarum; und dazu Klügling, ib., 1810, 8* 
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ebenfalls additamenta* Ein recht brauchbares Werk'fst anch • 
J. Hartm. Eberharde 8 Lieber den Zustaud der schönen Wis- 
senschaften bei den Römern; aus dem Schwedischen, mit Zu- 
sätzen. Altona, 1891, 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Eine eigentliche Geschichte der römischen Litteratur er« 
hielten wir erst sehr spät. Zu den Werken dieser Art gehö- 
ren Barbys Geschichte der lat. Sprache, Berlin , 1805, 8. in 
dessen philologischer Encyclopädie. Dann gab Schoell seine 
Histoire de la Litte'rature roraaiue, Paris, 1815, 8. 4 Bde. 
Auch von Janus Th. Bergmann haben wir eine Commentatio 
de litterarum conditione apud Romanos inde a hello Punico 
usque ad Vespasianum, Leyden, 1818, 4. Dann ein , grösseres 
Werk von John Dunlop: The history of roman literature, from 
its earHst Period to the end of the Angustan Age. Lond., 
1823, 8. 2 Bde., dann ib., 1831, 8. 3 Bde. J. Ch. Fei. 
Bahr' e Geschichte der römischen Litteratur, Carlsruhe, 1828* 
8. 2 Thlr. 8 Gr. ist ein vorzügliche^ Handbuch wegen seiner 
grossen Reichhaltigkeit. Nur wäre mehr Correktheit in den 
Zahlen zu wünschen. Ch. Bernhardts Grundriss der römi- 
schen Litteratur, Halle, 1830, 8. 1 Thlr. 8 Gr. ist ein mit 
vieler Gelehrsamkeit gearbeitetes Werk. Eine sehr bemerkens- 
werthe Untersuchung ist die von Manso: Ueber das rhetori- 
sche Gepräge der römischen Litteratur; in dessen vermischten 
Abhandlungen upd Aufsätzen, Bresl., 1821, 8. S. 39 — 86. 
Eben so bemerke ich: Etudes morales et historiques sur la 
litte'rature romaine depuis son origine jusqu'ä nos jours, par 
J. F. Charpentier. Paris, 1829, 8. 

S. 13. Zu den bibliographischen neuern Werken gehört, 
ausser den schon zum 2. Bde genannten, nach Schweiger 1 e 
Handbuch der classischen Bibliographie 2r Till. Lateinische 
Schriftsteller, Leipz., 8. 2 Thlr. Bd. 1. 

S. 14. Die neuesten Schriften über den Ursprung der 
lateinischen Sprache sind von F. Lindemann: De originibua 
linguae latinae Specc. 2. Zittau, 1828, 4. ; und von E. Jäkel: 
Der Germanische Ursprung der lateinischen Sprache und des 
römischen Volkes. Bresl., 1831, 8. Auch gehören C. Otfr. 
Müller*8 Etrusker, Bresl., 1828, 8. hierher, indem dort recht 
gut hierüber gesprochen ist« 

S. 16 Z. 14. Ueber die etruskische Sprache handelt 
auch C. Otf. Müller a. a. O. ; er erfuhr aber manchen Wider- 
spruch von Grotefend, der auch eine Schrift darüber heraus- 
zugeben versprochen hat. 

S. 32. Z. 20. Ueber den Accusativ plur. auf ig = es aus- 
gehend handelt Wolf selbst zu Horatius' Erster Satire lat. u. 
deutsch mit einigen Scholien, Berl., 1813, 4. S. 10 sqq. 

S. 33. Z. 28. Ueber die Abstammung des Namens Phoe- 
nizier herrschen verschiedene Ansichten; vergl. z. B. Beller- 



manris Handbuch der bibl. Litt Tbl 2. S. 406 sq. — Zu den 
Schriften über die Aussprache gehören die grammatischen Werke, 
vorzüglich aber die Grammatik von Schneider. Das Werk von 
F. Bitter: Elementorura grammaticae latinae iibri duo. Bert., 
1830, 8. 20 Gr., behandelt im 1. Buch die Accentuation in der 
iatein. Sprache; im 2. aber die Lehre von der Prosodie. 

S. 42. Z. 15 ißt zwischen die des das Wort Eintheilung 
einzuschalten. 

S. 47. Z. 1 berichtige 193 statt 393. 

S. 50. Z. 5. Hier bemerke ich die Schrift von C. Sei* 
del: de saitationibus sacris veterum Romanorum. Berl., 1826, 8. 

Ueber die arvalischen Gesänge bemerke ich, was Creu- 
zer in der Symbolik Tbl. 2. S. 988 sagt Es heisst dort: 
„Da der Salischeu Gesänge bei den Alten so oft, der Arvali- 
schen aber gar nicht gedacht wird, von welchen letztern die 
Inschriften doch so merkwürdige Ausbeute liefern, so tat es 
wahrscheinlich, dass unter den Salischen Liedern die der Ar- 
valischen Brüder mitbegriffen sind." 

Ueber die leg es regiae vergl. die Abhandlung Jul. JP. Ä 
Abeggs: de antiquissimo Romanorum jure criminali commen- 
latio prior. Königsb., 1823, 8. p. 9 sqq., und Dirksen Inder 
b. Abhandl. seiner Versuche zur Kritik und Auslegung der 
Quellen des Rom. Rechts. Leipz., 1823, 8. S. 234 sqq. 

S. 58. Z. 8 v. u. Eine neue Ausgabe von Bouchandts 
Werk über die Gesetze der Zwölfe erschien Paris, 1803, 4. 
2 Bde. Das vorzüglichste und gelehrteste Werk hierüber ist 
aber das von Dirksen: Uebersicht der bisherigen Versuche 
zur Kritik und Herstellung des Textes der Zwölf- Tafel -Frag- 
mente, Leipz., 1824, 8. 3 Thlr. 18 Gr. Das Werk ist Le- 
lidvre*8 commentatio antiquaria de legum XU Tabularum pa- 
tria. Löwen, 1827, 4. 

S. 61. Die Inschriften der Grabdenkmäler der Scipionea 
hat Grotefend im Anhange zum 2* Theile seiner lateinischen 
Grammatik aufgenommen. Drei besondere Abhandlungen dar» 
über aber schrieb C. Fr. Ch. Wagner: de insignioribus, quae 
adhuc exstant, veterum Romanorura monimentis sepulcralibua, 
inprimis de sepulcro Scipionum atque August! Mausoleo com- 
mentationes 3. Marb., 1825, 1826 u. 1828, 4., wo ebenfalb 
die Inschriften mitgetheilt sind. Niebuhr in seiner Römischen 
Geschichte hat die Sprache geändert, und die Zeilen nach 
seinen Ansichten abgetheilt, so dass sie, was die Genauig- 
keit betrifft, durchaus nicht Genüge leisten. 

S. 60. Z. 6 ist erhalten statt erhalen zu lesen. 

S. 75. Z. 18. Heeren in seiner Abhandlung: Staatsun- 
ruhen . der Grachen ; in dessen Vermischten hislor. Schriften 
Thl. 3. S. Ol sq. bezweifelt die Aechtheit der Fragmente der 
Briefe der Cornelia. Ueber den persönlichen Charakter ihres 
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Sohnes, Cajus Gracchus , so wie über dessen Beredsamkeit, 
spricht derselbe Forscher a. a. O. S. 87 sq. : „Unter den 
Mannern von Einfluss war indes* keiner,' den die aristokrati- 
sche Partei mehr fürchtete, und mehr zu furchten Ursache 
hatte, als der Bruder des Erschlagenen, Cajus Gracchus. In 
denselben Grundsätzen erzogen, wie Tiber, verband Cajns mit 
einem gleichen Patriotismus noch in einem weit höhern Grade 
diejenigen Eigenschaften, die einen Demagogen* mächtig und 
furchtbar machen können. Sein rascher Geist kam den Um- 
ständen schon zuvor, statt dass der sanftere Tiber erst durch 
sie bestimmt werden musste. Er hatte einen weiter» und mehr 
umfassenden Blick 9 als der Bruder, und eben. daher grössere 
und kühnere Entwürfe. Wenn bei Tiber blos Ueberzeugnug 
die erste Triebfeder seiner Handlungen war, so mischte sich 
bei Cajus schon Erbitterung ins Spiel, und Rachsucht gegen 
die Mörder seines Bruders. Jene Heftigkeit seines Tempera- 
ments bestimmte auch zugleich den Charakter seiner Beredt- 
samkeitj Sie war hinreissend durch ihre Fülle und Erhaben-» 
heit, sehr sententiös, und zugleich durch Kunst und Studium 
gebildet. Nur fehlte seinen Reden, nach Cicero's Urtheil, die 
letzte Hand. Alles war darin trefflich angelegt, aber nicht ge- 
nug vollendet (Brut. 33). Noch ehe er als Staatsmann 
auftrat, hatte er schon als Sachwalter Proben seiner Redner- 
talente gegeben, welche die allgemeine Aufmerksamkeit anf 
ihn gezogen hatten." Ueber Cornelia'* Fragmente a. auch A m 
G. Lange in Acta soc. philol. Lips., Bd. 2. p. ITT sqq. 

S. 89. Z. 8. Ueber die Recitationen bei den Römern han- 
deln folgende Schriften: Zuerst Cph. Gf. Barth* s De reoita- 
tione et tetractatione veterum ad mentem C. Plinii Caecilii se- 
cundi. Halle, 1T0T, 4.; Manso's Aufsatz: Wie gelangte man 
im Alterthum zur Kenntnis» neu erschienener litterarischer 
Werke? in dessen vermischten AbhandU. u. Aufsätzen (Brest., 
1821 , 8.) S. 279 sq. Auch Thorbeke spricht darüber in sei- 
ner Abhandl. De Asinio Pollione, Abschnitt 2. Die neuste 
Schrift darüber ist E. Ch. W. Weber'* Commentatio de poe- 
tarum Romanorum recitationibus. Weimar, 1828,' 4L 6 Gr. 
Zu vergleichen ist auch Gierig im ersten Excurs au 8. Ausg. 
der Briefe des Plinius Bd. 2. .1 .: 

S. 93. Ueber Hadrianus schrieb de Sainte-Oroix: dis- 
sertation sur le goüt de l'empereur Hadrian pour la Philoso- 
phie, la Jurisprudence, la litte'rature et les Arts, und fügte dieser 
Abhandlung eine: Table des hommes ce'lebres dans les* Lettre* 
et les Arts au siecle d'Hadrien, le second de fere chre'tiedne; 
in den Mdmoires de l'Acad, des Inscr. ThL49. p. 405 sqq. bei. 

S. 112. 2. AA. Hier bemerke ich F. Struve's dlssurtatio 
de rei scenicae apud Romanos origine. Berlin, 1828, 8.« und 
C. J. Grysar's Abhandl. : Ober den Zustand der Römischen 
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Bühne im Zeitalter des Cicero; in der Alldem. Schule. 1832, 
Abtheil. 2. no. 41—47. Vergl. auch C. F. Stäudlin'a Ge- 
schichte der Vorstellungen Von der Sittlichkeit des Schauspiels 
(Götting;.; 1823, 8.) S. 77 sqq. 

S. 118» CJeber das metrum satorninm handelt Apel In 
«einer Metrik Tlil. 2. S. 618—092, und sagt: „was der 
.Hexameter «tan Griechen war, uralter, heiliger, epischer und 
lyrischer Vera, dasselbe war der saturnische Vers den Rö- 
mern." & auch Hermann de metris p. 411 sqq. 

S. HO. Z. 3. Ueber' die Chöre bei den Römern haben 
wir zwei Schriften , eine von Gf Hermann : de cantico in 
Romanpram fabulis senicis dissertatio. Leipz., 1811, 4., und 
die mit vieler Gründlichkeit gearbeitete von Gf A. Ben. Wolff: 
de Canticisin Romanornm fabulis scenicis. Progr. Pfortens. 
impr. Halae , 1824 , 4. 57 pp. Ueber die Anwendung der Chöre 
sagt Wolff: „Cantica i. e. partes fabularum, in quibue uns 
tantum persona in scena verba faciebat, ita agi solebant, ut, 
dum verba canebantur ab alio, histrio ipse, cuius erant partes, 
in quas ceciderat canticura, gesticulationem tacitus perageret, 
utrique et igestum peragenti et canenti tibicine numeros mo- 
dosque exhtbente et praeeunte." Vergl. Grgsar's angeführte 
Abhandl S. 325 sqq. 

S. 119. Z. i80. Vergl. Reutern Collect Ktteraria (Ley- 
den, 1815, 8.) Sect. 2. §. 2 sqq. 

S. 120. Z* 15. Vergl. vorher S. 27. d. der Vorlesungen. 
Ich bemerke dazu die Schrift J. G. Eclts de rectae pronua- 
ciatioais et actionis praestantia ad Martial. I, 39. dissertatiun- 
cula. Letyz:, 1803, 4. 

S. 123. A. a. Hierher gehören Ad. Lange's Viodiciae 
tragoediae Romauae, wiederholt in dessen: Vermischten Schrif- 
ten und Reden, Leipz., 1831, 8.; dann H. Plank's Abhand- 
lung: de« origine atque indole veteris tragoediae apud Roma- 
nos bei dessen Ausgabe der Fragmente des Q. Ennius, Gfttt^ 
1807 9 8.-; und dann Swobodä > 8 Geschichte der Tragoedie bei 
seiner Uebersetzung des Seneca. 

. ,-' S. 124. Z. 17. Diesen Vers der Odyssee aus der Ueber- 
setzung. de* Lwiua Andronikus machte zuerst L. Cario in sei- 
nem Antiq. Lectt. Üb. 3- cap. 17 bekannt 1 und befindet sich 
daher in den Vor diesem Werke erschienenen Ausgaben des 
Aulus Gellius nicht. Er steht üb. 18, 9. In der andern 
von Wolf erwähnten Stelle, im 3. Buche cap. 10, ist der Vers: 
quando dies -adveniet, quem profata Mortä est? Die Bruch- 
stücke behandelt Hermann Eiern. Doct. Metr. p. 018 sqq. 
Vergl. Meuvens Collect, litter. Sect. 2. §. 1. 

S. 120. Z. 6. Quintus Ennius. im Chronicon des Hle- 
ronymus im Eusebius heisst es: „Q. Ennius poeta Tarenti 
nascitur; qui a Catone quaestore Rom am translaius habHavit in 
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monte Arentino, panco admodum sümptu contentus et unius 
ancillae mlnisterio." Die Fragmente der Medea gab H. Plank, 
Gott., 1807«, 8. 18 Gr.; nnd dann- verbesserter F. Osann in 
seinen Analecta critica, Berl., 1816, 8. (1 Thlr. Gr.) p. 
106 sqq. Hessens Ausgabe der Fragmente der Annalen ist 
Leipz., 1825, 8. 1 Thlr., wiederholt 

S. 129. Ueber die Tragbedie Dnloreste des Marcus Pa- 
cuvius haben wir zwei Schriften, die eine von Naelce als 
Progr., Bonn, 1822, 4., und die andere: de M. Pacuvii dato* 
reste, von H. Stieglitz , Berlin, 1826, 8. 

S. 131. Die gründlichste Abhandlung über Maecenas ist 
von A. Lion: Maecenatiana, Leipz., 1824, 8. 8 Gr. Ausser 
der Abhandlung über das Leben des Maecenas sind auch des- 
«en Fragmente gesammelt. 

S. 133. Ich bemerke hier von /• G. C. Klotzsch: de 
A. Seneca, uno tragoediarum quae supersunt omnium auctore. 
Viteb., 1802, 8. 

S. 135. Ausgaben der sämmtlichen Tragoedien sind von 
F. H.Böthe^ Leipz., 1810, 8. 2 Bde. 3 Thlr.; dann von dem- 
selben secundis curis castigatae* Halberst., 1822, 8. 1 Thlr* 
4 Gr. Eine kritische Ausgabe, mit Gelehrsamkeit und Bele- 
senheit bearbeitet, ist die von T&rlciü Baden, Leipz., 1821} 
8. 2 Bde. 5 Thlr. 8 Gr. Eine vollständige Ueber&tzung der 
Tragoedien nebst den Fragmenten gab W. A. Sttobuda, Wien, 
1828 — 1830, 8. 3 Bde. 4 Thlr. 

S. 136. b. Ein beachtenswerther Aufsatz- ist von r. Jfcra- 
mer in den Abhandll. der Berl. Akad. 1831, S. 181 sqq. 

S. 143. Z. 8. Hier bemerke ich Mansds Abhandl.: Ue* 
ber Horazens Beurtheilung der altern Dichter der Körner; in 
dessen Vermischten Abhandll. u. Aufsitzen (Bresl., 1821, 8.) 
S. 87 — 106. Madame Dacier sucht das Urtheil des Cicero* 
und Horaz in Beziehung auf Plautus auszugleichen, gr. Lessing 8 
Schriften Tbl. 22. S. 290 sq. Eine vorzügliche Abhandlung 
über diesen Gegenstand ist die von A. Weichert: de Q. Ho^ 
ratii Fiacci obtrectatoribus ; in dessen Poetartan latinorum vi- 
tae et carminum reliquiae, Leipz., 1830, 8. pJ 210 sqq., und 
daraus iii H. Riedel! s Ausgabe der epistola ad' Augustum von 
Horaz, Groningen, 1831, 8p. 06—73. 

Ueber den Werth des Plautus und Teren*, als Dramati- 
ker , urtheilt v. Raumer a. a. O. S. 181 eben nicht günstig, in- 
dem er spricht: „Kein Stück dieser beiden Männer kann für 
originell und römisch gelten, sie sind nur Nachahmer, Bear* 
beiter, und Werth oder Unwerth ist vorzugsweise den grie- 
chischen Vorbildern zuzuweisen. Dass hie und da ein römi- 
scher Beamter, eine römische Strasse, ein römische» Thor u. 
dergl. genannt wird , kann die völlig fremde Sitte und Handlungs- 
weise nicht umgestalten, nicht schaffenden Dichtergekt erweisen," 
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„Betrichten wir nun zuvorderst die Form dieser 9 beson- 
ders der plautinischen Lustspiele, so ist die Erklärung des Zu- 
sammenhangs, die Exposition, gewöhnlich in den Prolog ge- 
logt; ja die CUtellaria hat deren zwei, nämlich Akt 1, Scene 
2 und Scene 3, wo der , Gott Auxüium auftritt und dem 
Dichter allerdings Hülfe leistet, indem er alles Nöthige erzählt 
Ferner steht Prolog und Exposition im Miles gloriosus, merk- 
würdig und abweichend, an der Spitze des zweiten Akts, Wer 
diese Prologe .gesprochen habe, ist nicht überall mit Sicher- 
heit abzunehmen; einige Male gewiss eine Person, die weiter- 
hin uicht auftrat, andere Male, z. B. im Mercator, ein Mit- 
spielender." S. 187 hcisst es: „Ueberhaupt will mir die so 
oft gepriesene vjs cotnica der plautinischen Lustspiele nicht 
recht einleuchten. Zu eigentlichen Schlägen des Witzes kommt 
es seltener, als zu Schlägen auderer Art, und des Lächerli- 
chen ist weit weniger, als bei den vorzüglichsten der neueren 
Lustspieldichter." 

-■S. 145. Vollständige Ausgaben von Plautus sind die von 
B< F. Schmieder, Götting., 1804, 8. 2 Thlr. 8 Gr. mit ei- 
nem Cpmmentar; dann die lateiu. - deutsche von /. T. L.Dans^ 
Leipz., 1806—1811, 8. 4 Thle. 9 Thlr. 12 Gr.; dann die 
von F. H. Bothe in usura elegautiorum hominum, Berl., 1800 
— 1811, 8. 4 Thle. 13 Thlr. 12 Gr. Eine neue Recension be- 
arbeitete^^, Halberst., 1821, 8. 2 Bde. 2 Thlr.» der auch 
eine dritte Ausgabe cum variarum kctionum delectu, Stuttg., 
1830, 8. 3 Bde. 1 Thlr. 8 Gr. besorgte. Die Stücke Captivi, 
Miles gloriosi|8 und Trinummus gab F. Lindemann das erster 
mal Leipz., 1822, 8. 1 Thlr., und dann von neuem kritisch 
bearbeitet einzeln, ib., 1830, 1827, 1830, 8. heraus. Auch 
Fr. Goeller besorgte vou den Stücken Aulularia , Colin, 1825, 
8. 12 Gr.; von dem Trinummus, ib., 1824, 8. 12 Gr.; und von 
Truculentus, ib., 1824, 8. 14 Gr. Schulausgaben. Gf.Mer- 
mann' 8 Ausgabe des Trinummus , Leipz., 1800, 8. 12 Gr. ent- 
hält eine neue , Recension. Eine neue Ausgabe von Reh' 8 Re- 
cension des Rudens, erhielten. wir, mit kritischen Bemerkun- 
gen vermehrt, von. C. E. Ch. Schneider, Bresl,, 1824, 8. 14 
Gr. Die besten metrischen Uebersetzungen einzelner Stücke 
haben wir von Rost als Schulprogramme erhalten, der in sei- 
nen Plautinorum cupediorum ferculis auch den Plautus erklä- 
rend behandelte. Ausserdem bemerke ich noch F, Osann: 
Analecta critica poesis Rom. scenicae reliquias illustrantia ; in- 
sunt Plauti fragmenta ab Ang. Mai uuper reperta. Berl,, 
1 Thlr. 6 Gr.; dann C. Linge's Quaestlones plantinae. 1: de 
hiatu in versibus Plautinis. Bresl. ,.1810, 8. 8 Gr,: und /. /. 
Bellermann' 8 Versuch einer. Erklärung der punischen Stellen 
im Pönulus des Plautus. Berl., 1806 sq., 8. 16 Gr.. Schnei- 
der'* Progr. Bresl , 1825, 4. 06 pp. enthält: Princjpfc fabu- 



larum Plautinarum editionig discrepantes ab recenaione Grono- 
vii lectiones, und bat wegen der Seltenheit der editfo princepa 
Werth. Eine gute Schrift ist auch die von Gf. A. Ben. Weift 
de prologis Plautinis, Progr. Guben, 1812, 4. 24 pp. W. 
Wachsmuth schrieb: Von den Charaktern der griech. ComS- 
die im Plantns ; in Günther** u. WachsmutKs Athenaeum (Halle» 
1816) Bd. 1. S. 161—176. Fr. Ritter machte einen Versuch 
einer Zeitbestimmung zweier Komödien (Captin und Poenulus) 
in der Allgem. Schulz. 1830, Abtheil. 2. no. 108 u. 109 be- 
kannt. — B. G. Niebuhr schrieb über die als untergeschoben 
bezeichneten Scenen im Plautns; in seinen kleinen historisch, 
u. philol. Sehr. (Bonn, 1828, 8.) S. 159 — 178. Die Didascaliae 
Plautinae behandelt F. Windiechmann im Rhein. Mus. 1832. 
Hft. 1. S. 110 sqq. 

S. 146. Die Fragmente des Caecilius Statins sammelte 
L. Spengel, München, 1829, 4. 

S. 148. Z. 12. Hieronymus in Euseb. Chronic. Olymp« 
155 , 3 sagt: »Publius Terentius Carthaginiensis comoediaruoi 
scripta* ob Ingenium et formam libertate donatus in Arcadia 
moritur." Yergl. Sueton. in Vita Terentii und die kürzere vita 
bei Mai Plaut! fragm. p. 37 sq. Eine Untersuchung haben 
wir von Fr. Wüllner : de P. Terentii vita et scriptis commen« 
tatio. Münster , 1829 , 4. 8 Gr. 

S. 149. Z. 19. Vergl. die Erklärer zu Liv. 29, 14 eA» 
Drakenb. Ueber die Didaskalien sagt Rambach zu Ja. Ca&aü- 
boni de satyrica poesi p. 124: „Sunt autem didascaliae vel 
ipsae fabularum actiones editionesve, vel scripta ea , quibuse** 
plicatur, ubi, quando, quomodo, et quo euentu fabulae fueriat 
aetae." ; 

• — Z. 3 v. u. Yergl. Drakenb. ad Liv. 45, 1. 8. 

S. 150. S. meine Nachträge zu S. 143. J 

S. 151. Z. 20. Hier muss Gf.. Hermann? 8 dissertatio de 
R. Bentleio eiusque editione Terentii dissertatio, 1819, 4l, 
wiederholt in dessen Opuscula Thl. 2. p. 263 sqq., bemerkt 
werden* 

— Ueber die alten Commentatoren des Terens han- 
delt L. Schopen in seiner Schrift: de Terentio et4)onato eins 
fnterprete diss. Bonn, 1821, 8. , besonders im zweiten Ab- 
schnitte p. 30 sqq. -• > 

S. 155. Bemerkenswerthe Ausgaben neuerer Zeit sind von 
F. H. Bothe in usum elegantiorum hominum, Berl., 1809,8. 
1 Thlr. Gr. ; von P. /. Bruns cum Ruhnkenii dietatis , Halle, 
1811, 8. 2 Thle. 2 Thlr. 8 Gr. Vollständiger gab diese W- 
etata L. Schopen , Bonn, 1825, 8. 1 Thlr. 4 Gr., heraus. 
Mit Bemerkungen B. F. Schmied er' 8 und F. Schmieder' 8 er- 
schien zu Halle, 1819, 8. (1 Thlr. 12 Gr.) eine Ausgabe. 
Eine Rezension nach Handschrr. und Ausgaben gab Bothe > 
Zug. z. W. V. 20 



Halbers t., 1822, a 20 Gr. Eine Ausgibt ffr $qhutau arit 
einer Abhandlung de metris Terentii, besorgte Bülerbe^ 
Hannpv., 1826, 8. 6 Gr. Perle fe neue Bearbeitung «Mnmttt- 
eher Stücke erschien mit Varr. und einem Comipentar Ups* 
1827, 8. 3 Thlr. Eine Wiederholung von Westerhqf* kjefajsn 
Auggabe, die zu Haag, 1732, 8. erschien, besorgte Gf. StA 
bäum, Leipz., 1830—1832, 8. 6 Bde. 4 Thlr. 16 Gr., ra- 
mehrt mit Bentleys Lesarten und den ausgewählten Nefü 
Ruhnkeris. Die erste und grössere Ausgabe von Weaterhqf er- 
schien ebenfalls zu Haag, 1726, 4. 2 Bde. Obgleich Wetter- 
hof viele, Handschrr. und alte Ausgaben benutzte, so leistete 
er für Kritik doch nichts. Sein Verdienst beschränkt sfask 
bloss auf Zusammenstellung des vorhandenen Apparats} indes- 
sen nahm er von Hare und Bentley nichts auf« Ueber ft 
Terenzbchen Metra bemerke ich die Schrift yonJoh^M*Oad: 
Remarks explanatory and illustrative of the Terenjian Metn*. 
Lond., 1829, 8. Dabei ist auch eine Abhandlung über die 
Geschichte der alten Komödie. 

S. 157. c. In der neuesten Zeit hat man von versdde- 
denen Seiten versucht, über dieAtellanen Licht an verbreites. 
Zuerst schrieb C. Er. Schober: Ueber die Atellanisckec 
Schauspiele der Römer. Leipz., 1825, 8. 6 Gr. Vieles h 
seinen Ansichten verbesserte er in: de Atellanarum exordib 
dissetft. Bresl., 1830, 8. 22 pp. Auch F. Stieve behandelt 
.diesen Gegenstand in: De rei scenicae apud Romano* origtae 
dissert. BerL, 1828, 8. p. 53 sqq. Auch J. Weger achtlet 
ein Progr.t Ueber die Ateltanen der Römer. Mtnnhr-i 
1826 , 4. Eben so soll auch L. Dauber im Holzminder Schal- 
progr. 1827 Jun. hierüber sprechen. Indessen die' beiden kt* 
ten Schriften habe ich bis jetzt nicht erhalten können.: ' Abi 
dem letztern habe ich irgendwo eine Stelle gelegen, tba der 
Verf. von der Saiura spricht, und diese BölJ p* 10 jstdras. 
Ich theile sie mit, und heisst: „Vernaculi artMtaes» T 
vocabulo histrione* appellati, cum Osds versibut .TiUta 
tione sociata, speetantur descripto iara ad tibicinis modoa 
motuque congruenti rüdes quasdam fabellas peragentet, qatf 
toSQintxüy destitutae non oontinebant nisi dialognm >ersft«i 
lis tarnen Iftß&eotff, inclusum, diversissimasque rea nnUa via- 
culo necessario connexas amplectentem. 

8. 158. De L. Pomponio Bononiensi, AteUanaraa päd* 
acripsit fragmentaque collegit IftZ. Munk, Glogaviae, 18M* & 

S. 159. d. Lieber die Mimen der Römer . schrieb JR^fc* 
in WathsmutKs Athenaeum Bd. 3. Thl. 2. $. 151 aqa. 4 . — ' 
Grysar in dem oben angeführten Aufsatz in der Allgem. 
1832. no. 42. 

S. 161. ZJ. 15 nross es Faunen statt Frauen 

S. 161. Die Sentenzen und Fragmente dar 
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CnejuB Matiu8> Decmuta Laberius und Publiua Sgru* befin- 
den «ich vereinigt herausgegeben in J. Con. Oreüfs Poetarum 
latinorum carmina sententiosa, Leips., 1822, 8. 2 Thlr. Ein 
Sopplementum dazu ib., 1824, 8. 9 Gr. Dann befinden sie 
»ich auch in Boihes Fragmeata comicornm latinorum, Hai« 
berat, 1823, 8. 2 Bde. 1 Thlr. 20 Gr. Eine grossere Samm- 
lung ist die von C Zeil: 1 Pubiii Syri Sententiae, cum F. J. 
JDesbillomi emendationibus nnnc pr. editis, Dionysü Catonia 
Disticha de moribus ad filium, Caelü Symposii Aenigmata Ac- 
cedunt Decimi Laberii et Gn. Mattii fragmenta, sententiae ve- 
ternm poetarum per G. Fabricinm collectae, aJii similis argu- 
menti versus antiqui. Stuttg., 1829, 8. 9 Gr. 

S. 170. Ueber Livius Andromcus und Co, Naevius vergl. 
Osamas Analecta crit p. 33 sqq. 

S. 171. Die neuste Schrift über Terentius Farro ist von 
F. Wüttner: Commentatio de P. Terentii Varronis Atacini 
vita et 8criptis. Munster, 1830, 4. 34 pp. Der Vorzug die- 
ser neuen Sammlung und Bearbeitung der Fragmente vor den 
früheren ist die zweckmässige Ordnung. 

S. 177. Z. 12. Andere ziehen dem Virgil wieder andere 
Dichter vor. So urtheilt der englische berühmte Dichter Rob. 
Southey in der Vorrede zu seinem epischen Gedichte Johanna 
d'Arc, worin er über die epische Poesie, ihr Wesen und ihren 
Charakter überhaupt spricht, so: „Ich trage kein Bedenken, 
den. Statins dem Virgil vorzuziehen , denn jener scheint mir 
bei einem weniger feinen Geschmack eine stärkere und rei- 
chere Einbildungskraft zu besitzen; seine Bilder sind kräftig 
und klar, und seine Darstellung zeigt, indem sie das Gefühl 
des Lesers aufregt, dass der Dichter selbst vom Gefühl 
durchdrungen war." Diese Stelle ist aua den Wiener Jahrbb. 
Bd. 57, Anzeige -BL S. 29 sq. entnommen. 

S. 179. C. Dav. Hgen in seinen animadvv. philo!, ac 
critt. in Carmen Virgilianum, quod Copa inscribitur, Halle, 
1880, 4. bestreitet JPernsdorfs Meinung, dass Septimius 8e- 
verus Verf. der Copa und des M oretum sei, will jenes dagegen 
lieber dem T. Valgius Rufua beilegen. 

Des ValeriuB Cato Dirae gab Eichstädt cum brevi nota- 
tione critica, Jena, 1827, 4.; und dann C. Putsche: Valerii 
Catonis Poenqata recensuit et praemissa commentatione additis- 
que animadversionibus illustravit. Jenae, 1828, 8. 12 Gr. Eine 
vorzügliche Ausgabe hat Näke versprochen, der schon eine 
vorzügliche Abhandlung f de Battaro Valerii Catonis im Rhein. 
Mus. 1828, Hft. 1. S. 113 sqq. bekannt gemacht hat. Ueber 
die Diras des Valerius Cato spricht auch F. Jacobs in der 
BibL d. alt. Lit. u. K. St. 9, S. 56 sqq. 

Noch bemerke ich: Virgilii Maroiüs interpretes veter es: 
Asper p Corautus, Haterianus, Lougua, Nisus, Probus, Scau- 
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ras, Sulpicius et Anonymus; edente notfsque illustrahte A. 
Maio» Mailand, 1818, 8. 

S. 180. Eine neue Ausgabe und Reeension der Schollen 
des Maurus Servius Honoratus nach Handschriften gab Alb. 
Lion, Götting., 1825—1826, 8. 4 Thlr., zugleich mit den 
von Ang. Mai zuerst bekannt gemachten des Phüargyriu* ui 
Probus. 

& 183. Seit Heyne ist für Erklärung des Virgil und des- 
sen Bearbeitung überhaupt nichts geschehen. Die letzte Aus- 
gabe erschien Leipz., 1800, 8. 4 Bde. 10 Thlr.» und mit 
Kupff. Bde. 30 Thlr. Eine neue Ausgabe davon begann 9. 
Ph. E. Wagner, Leipz., 1830, 8. Bd. 1 ; Bd. 4, der die klei- 
nen! Gedichte und die Litterar- Notiz enthält, erschien 1882, 8. 
6 Thlr. Eine kleinere Ausgabe erschien zuletzt ib. 1822, & 
2 Bde. 3 Thlr. Neun unverglichene Codices benutzte Jaeci 
in seiner Ausgabe, Weimar, 1820, 8. 1 Thlr. Auch N. V. 
Dorph gab eine Reeension mit den Lesarten von sieben Hand» 
schrr. Copenh. , 1829, 8. 1 Thlr. 12 Gr. Eine gute Hand- 
ausgabe ist von J. C Jahn f Leipz., 1827, 8. 18 Gr. erschie- 
nen. Die Bucolica und Georgica gab J. Ä Voss latein. und 
deutsch, Altona, 1797 — 1800, vermehrt wiederholt durch Abr. 
Voss ib., 1821, 8. 4 Bde. 6 Thlr. — Vollständig übersetzte 
Virgits Gedichte /. H. Voss, Braunschw., 1821, 8. 8 Bdfc, 

5 Thlr« — Einen recht guten Dienst beim Lesen des Virgfl 
leisten: Etudes Grecques sur Virgile ou Recueil de tons tes 
passagea des Poetes Grecs, imitäs dans les Bucoliques, let 
Ge'orgiques et lEneide, par JP. G. Eichhoff. Paris, 1825 y 8. 

6 Bde.; auch der Text der Virgilischen Gedichte ist, in kleine 
Abschnitte getheilt, beigefügt. Auch P. F. Tissot gab: Bto- 
des sur Virgile, compare avec tous les poetes £piques et dm- 
matiques des anciens et des moderne?. Paris, 1825, 8. 2 Bde» 

S. 186. Vom Lucanus gab C. F. Weher zwei Ausgaben; 
die eine: cum notis selectis ifug! Grotii, integris et adarätb 
Bentleii, nebst noch nicht herausgegebenen Schoiiasten, Leipi:, 
1821—1831, 8. 3 Bde. 11 Thlr.; die andere mit den Be- 
merkungen Casp. Barth* 8, Chrht's, Corte' s, J. jR Gram*?*, 
Nie. Heinsius\ Martini -Lagunas^ Triller'* n» A. Leipzig, 
1827—1829, 8. 2 Bde. 6 Thlr. Handausgaben erschienen, 
Rotterdam, 1805, 12. 12 Gr.; Zweibr., 1807, 8. 12 Gr.; 
Wien, 1811, 8. 12 Gr. 

S. 188. Eine [Handausgabe vom Silius Italiens besorgte 
Lünemann , Götting. , 1824 , 8. 16 Gr. 

S. 189. Eine neue Ausgabe des Valeriüs Flaccus mit 
einem Gommentar haben wir von J. A. Wagner, Götttng., 
1805, 8. 1 Thlr. 14 Gr., und eine blosse Tettausgabe von 
Lünemann, ib., 1824, 8. 9 Gr. Das 8. Buch gab A. Wei- 
chen besonders heraus : cum notis cvitkfs et dhwitat die ver- 
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slbua aliquot Virgilii et Valerii Flacci injuria sqspectls, Mefes., 
1817, 8. IS Gr. Wunderlich übersetzte das Gedicht metrisch, 
und fügte nebst dem Text auch erläuternde Bemerkungen bei, 
Erfurt, 1805, 8. 18 Gr. A. Weiohert achrieb auch eine epi- 
stola critica de Valerii Fl. argonauticis , Leipz., 1812, 8. 10 
Gr. Auch machte derselbe Observationes criticae in Argonim« 
tica bekannt in den Acta soc. philol. Lipa. Bd. 2. p. 326 
— S74. 

S. 191. Von Maryland?* Ausgabe der Sylvae des Stafius. 
besorgte Jid. Sülig eine Wiederholung, Dresd., 1827, 4* 1 
Tiilr. 20 Gr., und vermehrte dieselbe durch einen Index re- 
rnm et verborum in notas Marklandi, und durch die vollstän- 
dige Collation der Rhedinger'schen Handschi*. , und einigen Be- 
merkungen von jRr. Paszotv. Eine sehr vollständige und zu- 
gleich kritische Ausgabe begann J^erd. Hand, Leipz., 1817, 
8. mit Bd. 1. (2 Thlr. 12 Gr.), von dem vir auch eine ver- 
besserte und vetmehrte Wiederholung von Gronov's Diatribe 
in P. Papiüii Statu Silvarum lihros V. Leipz., 1812, 8. 2 Bde. 
(5 TWr.) erhalten haben, 

S< 192. Ueber den Dichter Hostius haben wir eine ganz 
vorzugliche Abhandlung von A. Weichen, in dessfen: Poeta- 
rum hVtinorum vitae et carminum reliquiae, Leipz., 1630, 8. 
p. 1 sqq., wo zugleich 4* e Fragmente seines epischen Gedich- 
tes gesammelt sind. 

& 193. Auch über Kelvins Cinnia sqhrieb: A. Weickert 
mit gleicher Gelehrsamkeit und Scharfsinn zwei Abhandlungen, 
und sammelte die Fragmente dieses Dichters. S. ib. p, 147 sqq. 

Fragmente von denf Gedichte bellum Actiacum, die man 
jedenfalls mit Recht dem Cajus Rabirim zuschreibt, sind 
mehrmals, herausgegeben worden. Besonders gab de /. Gti. 
Kreyssig in einem $chulpi*ogr. sub tit. : Carminis latini debello 
Aetiaco sive alexandrino fragrpenta ex. volumine herculanensi 
nuper evulgata recognovit Kreyssig. Schneeberg, 1814, 4« 
Wichtig scheint auch die ital. (Jehersetzung: Frammenti dB 
Rabirio poeta, trad. per G. J. Montonari, Forli, 1880, 8. 
zu. seyn , indem darin auch eine Geschichte der in Herculanum 
gemachten Entdeckung des MS. und eine Ahjiandlung über den 
vermeintlichen Verfasser gegeben ist. 

S. 194. Z. 6. Ueber Qvid'a Exil bemerke ich Gerber' & 
Schrift; Ovid's Schicksale während seiner Verbannung. Leipz., 
1809, 8. 16 Gr„ 

& 195. Z, 29. Eine neue Ausgabe von Gierig* Bearbei- 
tung der Metamorphosen besorgte J. Ch. Jahn, Leipz., 1821 
—1823. 8, 2 Bde. 5 Thlr. 8 Gr. Eine neue Bearbeitung 
mit kritischen und erklärenden Bemerkungen hat J(?. C. €Ä. 
Baal, Hannov., 1881, 8. Bd. % (B. 1 — % 1 Thhc 8 Gr.) 
begonnen. Holte'* Uehersetzung erschien Berlin, 1817, 8. 
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t Thle. (2 Tblr. 1? Gr.) wiederholt Auch J. H. Voss über- 
setzte [Berl., 1198, 8. 2 Bde.] Ovid's Verwandlungen, Bramv 
echweig, 1820, 8. 2 Thle. (2 Thlr. 16 Gr.) 

S. 196. Z. 10. Von dem Fest -Kalender haben wir dne 
gute erklärende und kritische Ausgabe von Gierig, Lelpfe, 
1812, 8. 1 Thlr. 8. Gr„ wozu ib., 1814, 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 
ein Index rerum et verborum erschien. Eine brauchbare Schul»* 
ausgäbe mit den Lesarten der Frankf. Handschr. besorgte JFl 
Ch. Matthiä. Frkf., 1813, 8. 10 Gr. Auch J. Ph. Krebs 
gab eine gute Ausgabe mit kritischen und erklärenden Demo* 
kungeh % Wiesbad., 1826, 8. 1 Thlr. 8 Gr. Jul. Conrad?* 
Ausgabe, Leipz., 1831, 8* 21 Gr., mit erklär. Anmerkungen 
ist ebenfalls brauchbar. 

Von der ars amatoria haben wir eine besondere Aus- 
gabe von C. Cr. Wernsdorf, Halbers t, 1802, 8. 2 Thle. 1 
Thlr. 8 Gr. — Strombeck' 8 Uebersetzung der Heilmittel der 
Liebe erschien verbessert, Braunschw,, 1829, 8. 16 Gr. 

S. 197. Z. 8. Eine gute Ausgabe der Tristia ist dte voa 
Platz, Hannov., 1825, 8. 16 Gr., und von Klein, Coblenz, 
1826, 8. 20 Gr. Die beste Schulausgabe, mit deutschen No- 
ten, ist die Leipz., 1829, 8. . 16 Gr. 

Von den Heroiden haben wir in der neuesten Zeit vor- 
zugliche Ausgaben erhalten. Zuerst bemerke ich die Aufgabe 
van Lenneps mit kritischen und erklärenden Bemerkungen, 
Amst, 1812, 12. 1 Thlr. 16 Gr. W. Terpstra gab in seiner 
Ausgabe, Leyden, 1829, 8, 3 Thlr. 20 Gr., besonders mut- 
gewählte Bemerkungen der andern Erklärer. An Reichhaltig- 
keit und Selbstständigkeit der Bearbeitung übertrifft Löers Auf. 
gäbe, Cöln, 1829—1830, 8. 2 Bde. 3 Thlr. 8 Gr., alle Übrigen. 
S. 199. Eine Ausgabe aller Gedichte des Ovid begann 
J. Ch. Jahn, Leipz., 1828, 8. Bd. 1. (2 Thlr.) 

S. 200. Das Gedicht Aetna legte man bis auf Soaliger 
allgemein dem Virgil bei. Scaliger zuerst schrieb es mit 
Berufung auf Seneca ep. LXXV1IIL dem P. Cornelius S4v&ms 
zu , bewiess aber seine Annahme mit keinen Gründen. Wiens*- 
dorf darauf theilte es mit Gründen dem Lucilius Junior zuerst 
zu, der ein Freund Seneca's war. Diese Meinung nimmt mit 
neuen Beweisgründen unterstützt auch F. Jacob als die feinige 
An in der Ausgabe dieses Gedichtes: Lucilii Junioris Aetna; 
recensuit notasque Jos. Scaligeri, F. Lindenbruchil et suas ad- 
didit F. Jacob. Lips., 1826, 8. 1 Thlr. 12 Gr. MarUamd 
will das Gedicht, ohne es einem bestimmten Verfasser in zu- 
schreiben, in eine viel spätere Zeit verweisen, indem er flieh 
zu Statius 1, 1, 68 gegen Scaliger darüber so ausspricht: 
„anetor Aetnae,,., quem nemo mihi persuaserit eundem eflae 
Com. Severum, cuius fragmentum polmatis de Morte Oeero- 
nis refert Seneca Suasoria VII. adeo omnia diverse« Ad nevnm 
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et Ingenium multo inferius detrudendus mihi videtuf Autor 
obscuri istius poematis de Aetna." Unter Lucilius Namen gab 
es auch H. F. Meinecke mit einer deutschen Uebersetzung, 
nebst dem Bruchstück des Gedichtes des Corn. Severusi $6 
morte Ciceronis, Quedlinb., 1818, 8. 14 Gr., heraus. 

S. 202. Die Epitome Iliados Homeri hat unter dem 
Namen eines Incerti auctoris zuletzt nach MSS. und allen' 
Ausgaben kritisch bearbeitet, mit Bemerkungen von van Koo- 
ten t H. Weytingh^ Leyden, 1809, 8.' 2 Thlr., herausgegeben* 

S. 204. Neuere Ausgaben von Claudius Claudianus sind 
die unvollendet gebliebene von G. L m König, Götting., 1808, 
8. Tbl. 1. (1 Thlr. 8 Gr.); dann die von N. L Artaud, Pa- 
ris, 1824, 8. 3 Bde; und die Wiederholung der ersten Bi- 
pcutina, mit kurzen und kritischen Bemerkungen, Paris, 1829, 
8. 1 Thlr. 12 Gr. Eine misslungene Auswahl ist: Selecta 
Ciaudii Claudiani Poem ata, ad usum lectionum acad. edittf. 
Hauniae, 1824, 8. 10 Gr. Sie enthält, mit Uebergehung de» 
schönen Gedichts de raptu Proserpinae, den Text folgenderr 
In Fl. Mallii Theodori Consulatum Prologus; de Gonsulajtu FL 
Maliii Theodor; Panegyris; de tertio Consulata Honorii Ang.f 
in Nuptias Honorii et Mariae; in Rufinum üb. J. u. 2. 

S. 205. In neuerer Zeit ist ein bisher unbekanntes top!« 
eehes Gedicht von Cresconius Corippus bekannt gemacht wor- 
den. Es erschien unter dem Tit.: FI. Cresconii Corippi Jo* 
hannidos s. de bellis Libycis libri ? editi ex cod.. MedioL 
Musei Trivultii opera et studio Pet. Mazuehelli. Mailand, 

1820, 4. 

S. 206. Z. 5. Eine neue Ausgabe von des CL Rutittu* 
Numantianus itinerarium besorgte Gruber , Nürnb. , 1804, & 
14 Gr. 

S. 209. Eichstädt gab Leipz., 1801, 8. den 1. Bd. ejner 
neuen Ausgabe von Lucretius, worin der Text des Gedichts, 
der index latinitatis Lucretianae, und eine vorzügliche Abband-* 
lung über Lucretius Leben und Gedicht enthalten ist Eine 
Sehr reichhaltige und vorzügliche Ausgabe ist die von Alb. 
Forbiger^ Leipz., 1828, 8. 1 Thlr. 16 Gr. Eine gute Hand- 
ausgabe ist auch die Bipontiner, 1808, 8. 1 Thlr. 8 Gr. 
Auch KnebeVs Uebersetzung ist der Text beigefügt s Leipz., 
1831, 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

S. 210. Die Bruchstücke der Uebersetzung CiceroV von 
Aratus Gedichten befinden sich in Buhle's Ausgabe des Ära- 
tus Bd. 2. p. 1 sqq., und dazu Bemerkungen p. 235 sqq. 5 auch 
in (hellt $ Ausg. Cic. opp. Bd. 4. Tbl. 2. p. 516 sqq. ; 

S. 214. Des Germanicus Aratea befinden sich ebenfalls 
in Buhle's Ausgabe des Aratus Bd. 2. p. 1 19 sqq., und Bemer- 
kungen dazu p. 319 sqq. Auch in Halfnds Ausgabe! , Paris, 
1822, 4., sind sie aufgenommen. > Eine neue Reeeasion mit 
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Ergänzungen gab J, Casp. Orelli in seiner Phaedrus - Ausgabe, 
Zürich, 1831, 8. 

8. 215. Sonteri* Ausgabe dea Terentianus Maurua , ron. 
um Lermep vollendet, erschien Utrecht, 1825, 4., and mad*t 
die früheren entbehrlich. 

S. 216. Rufus Festus Avienm Uebersetsang von Aratus 
phaenomena und Dionysius Feriegetes terrarum descriptio bat 
F. CA. Matthiae in seinem Aratus, Frankf., 1817, 8. herausge- 
geben, Die Aratea allein befinden sich in Buhle's Ausgabe, 
des Aratus Bd. 2. p. 119 sqq., und die descriptio orbis terrae 
so wie die Ora maritima (deren Analyse, in Ukerfs Geogr. d, 
Griech, u. Rom. Bd. 2. 8. 473 sqq.) in der Bipontiner Ausgabe, 
des Pomponius Mela, 1809, 8. 

8. 221. Z. 8. Wolf meint hier ThiimmeVs Reisen. 

Ueber Horazs Leben sind neuere Schriften folgende: Q. 
Horatiufi Fl. als Mensch und Bürger von Rom, dargestellt in 
zwei Vorlesungen von Rieh, van Ommeren, aus d. Holland, 
von -6. Walch. Leipz., 1802, 8. 20 Gr.; Horatius nach sei- 
nem Leben und seinen Dichtungen , biogr, Abhandl. von fif..F. 
Sei*, Nürnb., 1815, 8. 8 Gr. 

8. 222. Z. 11. Hier bemerke ich Campenoris Untern» 
drangen über das Landhaus des Horaz und über die verschie- 
denen Landsitze, die in seinen Gedichten erwähnt werden; *•> 
d. Franz. mit 1 Karte. Leipz., 1820, 8. 10 Gr. 

- 8. 226. Z. 26. Lambiris Commentar erschien Coblenz, 
1829, 8. 2 Bde. (6 Thlr. 8 Gr.) besonders wiederholt. 

8. 227. Bentletfs Ausgabe [Leipz., 1764] wurde zum 
zweiten male Leipz., 1826, 8. 2 Bde. (8 Thlr.) wiederholt. 
Bentley's Noten wurden auch besonders, aber sehr fehlerhaft, 
abgedruckt Quedlinb., 1825, 8. 1 Thlr. 20 Gr. — Janffs Aul- 
gabe 9 die aber nur die Oden enthält, wurde Leipz., 1809, 8. 2 
Bde. 8 Thlr. gedruckt. — MüacherlicKs Ausgabe erschien &„■ 
1800t 8. 2 Bde. 6 Thlr. Eine neue Recension nachHandschrr« 
und alter Ausgg. bearbeitete C. Fea, Rom, 1811» 8. 2 Bde. 
Bothe wiederholte diese Ausgabe, überarbeitet und in vielfa- 
cher Hinsicht verbessert, Heidelb., 1826, 8. 2 Bde. 4 Thlr. 
8 Gr. Jaeck verglich zu seiner Ausgabe, Weimar, 1821, 8. 
18 Gr., sechs unbenutzte Handschr.; indessen gewann der Text 
nicht viel. Zu den gewöhnlichen Aifegaben gehört die von 
N. F. Dorph, Copenh., 1825, 8. 1 Thlr. Eine Ausgabe, die 
sich durch Cprrektheit und Nettigkeit ganz vorzüglich auszeich* 
net, und bei der für Kritik 23 MSS., altere und neuere Ausgg. 
benutzt sind, bearbeitete F. O. Pottier , Paris, 1823, 8. 1 
Thlr. 8 Gr. Eine vorzüglich brauchbare Ausgabe ist die von 
Poe ring, Leipz., 1828—1829, 8. 3 Thlr. 12 Gr., der auch 
ein besonders verkauflicher Index beigegeben ist. Ein Auszug 
davon erschien ib., 1880, 8. 1 Thlr, Werthloa ist die Aus- 



■ »- U ' i l 



5» 



gäbe Von Sohwiridl, Wien, 1825, & 2 Bde. S .Thir. 12 Gr. 
Einen guten Text mit Bemerkungen, die meistens kritisch sind, 
haben wir von Jahn, ^eipz., 1824, 8. 10 Gr., und dann mit 
nur kritischen Noten von C, Zell, Stuttg., 182a, & 2 Title*. 
18 Gr. -<- Eine gute kritische Ausgabe der Satiren ist die 
von Heindorf, Berl., 1815, 8. 2 Thir. 12 Gr. Die reichhal- 
tigste ist die von C. Kirchner , Strals., 1829, 6. lr Tbl 2 
Thir. Gr. — Auch von % den Episteln haben *dr pine durch 
ihre grosse Reichhaltigkeit für Kritik und Erkjärung sehr vor« 
angliche Ausgabe von Fr. JE. Th. Schmid, Halberst., 1829^ 
1830, 8. 2 Bde. 3 Thir. 16 Gr. Vorzüglich für Schulen ist 
die von Hocheder, Regensb,, 1830 — 1831, 12, 2 Thle. 1 
Thir. Einzelne Episteln bearbeiteten auf eine vorzügliche Weise 
Obbariu9 % Schmid , Zell. Das Buch' de arte poetica bearbeir 
tete C. Cr. Schelle, Leipz., 1800, 8. 21 Gr„ indem er kriti- 
sche und exegetische Noten beifügte. Die vorzüglichste Bea** 
beitung für das Verständniss ist die von Uocheder, Passau v 
1824>8. X Thir. Eine Ausgabe mit kritischen u. ästhetischen- 
Bemerkungen ist die von S, C. Machacek, Frag, 1820, 8. 12 Gr^ 
Eine meisterhafte Uebersetzung sämmtlicber Werke gab' 
J. H. Voss, Braunschw., 1820, 8. 2 Bde. 3 Thir. 8 Gr* : 
Gelungen im Allgemeinen ist auch JL Ä M. JErnestis Ueber- 
setzung, München, 1825, &, lr Bd. (1 Thir, Gr.), der die, 
Qden enthält. Die Bemerkungen sind meistens erläuternd. Die 
Briefe und ausgewählte Epoden übersetzte JE. Günther, Leipz., 
1824, 8« 2Q Gr. Die Uebersetzung. ist klar, leicht und ver- 
ständlich. *~ J. H. M. Ernesti bearbeitete eine Clavis Hqhh 
tiana in 3 Bden, Leipz., 1823, 8. 2 Thir. 8 Gr. Eine clavis. 
Horatiana brevior erschien, von . 2?rt9e«tf , Balle, 1818, 8. 1 
Thir. 12 Gr. 

S. 229. Eine neue Ausgabe des Persius, die eine neue; 
Recension mit kritischen und exegetischem Gommentar enthält,, 
gab F. Plum, Copenh., 1827, 8. 4 Thir. 10 Gr. Eine klei- 
nere Ausgabe besorgte Fr. Passow, Leipz., 1808, 8. Gr.; 
und dann mit einer metrischen Uebersetzung, und Abhandlung 
über das Leben nnd die . Schriften des Persius, #.,1809* 8, 
2 Thir. Auch die Ausgabe von F. W. Kayaer, Soest, 1822, 
8. 21 Gr., mit. einer Uebersetzung im Versmaasse des Origi- 
nals, und erklärenden Bemerkungen, ist empfehlenswert!!. 27,. 
G. Weber* * Ausgabe, Leipz., 1820, 8. Gr., hat einige kriti- 
sche und erklärende Noten. Eine treue Uebersetzung ist 
auch die von Bonner, Stuttg., 1821, 8« 10 Gr. Vorzügliches 
für Erklärung des Persius leistete /. CA. F. Meister in seinen 
Abhandlungen. über Persius, Casaub6nus Coramentar erhalten 
wir vielfach verbessert und vermehrt von Düebner. 

S. 230- Z. 8« Ueber Juvonal's Leben haben wir eine vorzügjL- 
Untersuchung von J. Vol. Francke in seinem Examen criticum 



D. Junti Javenalis vitae, Aftonae, 1880, ai'üÄI d* f ' id* ei 
scheint unbek antaten, Fortsetzung! de vita JK Juntt JttvenaHs 

Suaeatio altera. Progr. acacL Dorpat, 1Ö27, fol. ST pp. Aanb 
essen Öchrift: Ueber die Einschiebsel Triboniaöu« beim Dt 
pian, die Verbannong nach der grossen Oase betreffend, KM*» 
1819, 8. betrifft Juvenal, besonders dessen VerbaüuuJRg 
Egypten. 

S. 231i Brauchbare Ausgaben vom Juvenal sind die 
Rupertt, Leipz., 1803—1804, 8. 2 Bde. 2 thir. IS Gr. 
mit Coramentar. Vermehrter und verbesserter einehlen sh 
wiederholt ib., 1819, 8. 2 Bde. 1 Thir. Einen nach Paris« 
Handschrr» verbesserten Text gab Nie. L. Achaintre^ Paris,' 
1810, 8. 2 Thie., mit kritischen und erklärenden Noten* 
Eine neue Bearbeitung und Verbesserung des Texten , mit 
kritischen und erklärenden Bemerkungen gab E. W. ffeber % 
Weimar, 1825, 8. 1 Thir. Haugwitx übersetzte den Jttveasi 
im Versmaasse der Urschrift, Leipz., 1818, 8. 2 Thir/ Don 
bis dahin noch nicht herausgegebenen Scholiasten besorgte JL 
6. Gramer: Cömmentarii vetusti in Dec. Inh. Juvenalia 8ety- 
ras; post P. Pittori curas, Hamb., 1823, 8. (S Tftlr. 18 Gr.) 
mm Druck. .■'■*■ 

S. 232. Die Satire Aer Sulpirid befindet sich nudi k 
der Lematre'schen Ausgabe des Juvenal, Paris, 1825, & Sa« 
sonders gab sie Gurlüt mit C. G. Schwärzt Coaunetitar, 
Hamb., 1819, 4. 14 Gr., heraus. 

S. 234. Eine Ausgabe des Gedichts Mosella von Akte* 
niu8, mit verbesserten Text, metrischer Uebersetzung, krltl- 
schen und erklärenden Comraentaren nebst hiat- geographischen; 
Abhandlungen gab t. Trott, Hamm, 1824, 8. 1 Thir. 8 Gr. 
Auch Ed. Böcking, gab es lateinisch und deutseh, angleich 
ifoit dem Gedicht auf Bissüla, und Lebensgeschichte de* An- 
aonius, Berlin, 1828, 4. (1 Thir.) heraus. Diese Ausgabe ist 
den früheren vorzuziehen. Noch bemerke ich die Schrift von 
Heyne: Gensura ingenii et morum Ausonii. Gotting., 1802, fei 

S. 237. Eine kritische Ausgabe, mit sehr reichhaltigen 
Apparat, von Catullus haben wir von Jul Sillig^ Gott;, 182S| 
8. 1 Thir. 16 Gr. Eine sehr viel umfassende besorgte Jfa 
Naüdet, Paris, 1826, 8. 6 Thir. 12 Gr. Eine neue Rfeen- 
sion gab C. Lachmann, Beri., 1829, 8. 8 Gr. Con. SehtoemA 
übersetzte den Catull, Frankf., 1829, 12. 16 Gr. Bemer- 
kens werth sind die Abhandlungen von Nobbe: de metria CatfedH, 
Leipz., 1820—1821, 4. 12 Gr. In Huschkea Analecta eritka 
(Leipz., 1826, 8. 2 Thir.), sind die sechs Ersten eermlna con 
coinmentar. J. Brouckhusii, J. Verburgii etHnschkii, enthalten. 

Pas Perviligium Veneriß gab unter Benntzmlg der codd. 
Bahn, und Pith. zuletzt /. Casp, Qrelli in seiner Anagabe dos 
Phaedrua, Zürich, 1831, 8. 



8. 241. Heyne' $ Aufgabe des Tibull erachten Verbessert 
und vermehrt durch Wunderlich , Leipz., 181t, 6. 6 Thlr.j 
und 1819, 8. 12 Gr. ib. dazu ein sehr schätzbares Supple- 
mentum. Eine neue Ausgabe, mit Bemerkungen und indicea, 
bearbeitete E. C. Ch. Bach, Leipz., 1819, 8. 1 Thlr. 10 Gr. 
Eine neue Recension aber gab Huschke, Leipz., 1816, 8. % 
Bde. 5 Thlr., und zuletzt unterwarf C. Lachmann den Text 
der Kritik, Leipz., 1829, 8. 8 Gr. Eine recht gute Ueber- 
setzung ist die von Strombeck, Gott., 1826, 8. 1 Thlr. Ueber 
Tibuirs Leben und Schriften schrieb Spohn, Leips., 1819, 8. 
2 Partt. und de Golbfry, Paris, 1824, 8. 

S. 243. KuinöCs Ausgabe des Propertius erschien Leips., 
1805, 8. 2 Bde. 5 Thlr. Eine neue Recension gab C. Lach- 
mann mit Commentar, Leipz., 1816, 8, 2 Thlr. 8 Gr», und 
Berlin, 1829, 8. 12 Gr. Paldamm Ausgabe mit kritischen 
Bemerkungen erschien Halle, 1827, 8. 1 Thlr. 20 Gr. Aus-; 
serdem bearbeitete auch F. Jacob eine neue Textesrecension, 
Leipz,, 1828, 8. 12 Gr. Die Uebersetzung von /. ff. Fo$* 
erschien Braunschw., 1830, 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

S, 244. Des Albinovanus drei Elegien gab mit einer me- 
trischen Uebersetzung J. H. JF. Meinecke, Quedlinb., 1819, 8» 
14 Gr. heraus. 

8. 246. lieber dea Sabinus Briefe schrieb J. Ch. Jahn 
eine gelehrte Abhandlung: de P. Ovidii Nasönis fet A. SatrinI 
Epistolis disputatio P. I. Leipz., 1826, 8., worin er sie dem Sa- 
binus zuspricht. Auch gab er sie unter dessen Namen in seiner 
Ausgabe Bd. 1. heraus ; und eben so Loers mit Ovid's Herolden« 
S. 247. Vom Calpurnius gab Ch. Dan. Beck, Leipz., 
1803, 8. 20 Gr., eine Revision dea Textes mit Commentar 
und Glossarium. Eine Uebersetzung mit Beck' 8 Text erhiel- 
ten wir von G. E. Klausen, Altana, 1807, 8. 20 Gr. AucH 
Weiss übersetzte sämmtliche Idyllen und erklärte dieselben, 
Leipz., 1805, 8. 12 Gr. 

S. 251. Z. 6. Eine neue Ausgabe des Phaedrus besorgte 
Schwabe, Braunschw., 1806, 8. 2 Bde. 8 Thlr. 8 Gr. Dann 
gab Bothe von der Mannheimer Ausgabe, 1824, 8. 12 Gr., 
eine neue mit kritischen und exegetischen Anmerkungen. Auch 
Lange's Ausgabe [1799] erschien verbessert Halle, 182S, 8. 
12 Gr. Ramshorrie ist ebenfalls eine sehr brauchbare, Leipz«, 
1826, 8. 1 Thlr. C. Zell gab ihn mit unedirten Noten Pes- 
billorts, Stuttg., 1828, 8. 9 Gr. heraus. Eine wichtige und 
für die Aechtheit der Fabeln entscheidende Ausgabe ist die 
aus dem codex Pithoei herausgegebene von JuL Berger 4* 
Xivrey^ Paris, 1830, 8., nebst einem lithograph. Facsimile der 
Handschr. Vergl. Allgem. Schulz. 1831. Abthl. % no. 126, 
Unter dem Tit.: Phaedri Aug. liberti Fabulae Aesopiae. Primrn 
editio critica cum Integra jarietate Codd. et editioaU priftcipis, 
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reliqua vero selecta etc. gab /. Casp, QrelU äen.'Vhsednn, 
Zürich, 1831, 8. 1 Tblr. 4 Gr. heraus, 

Besonders bemerkenswerth ist in 4er Litteratujr des Pba& 
drus, das* 1809 zwei und dreissig neue Fabeia bekannt ge» 
macht wurden, unter dem Tit.: Codex Perottinua MS. Regia* 
Bibliothecae fyeapalitauae, duas et triginta Fahulas iam potas, 
totidem. novas; sex et triginta Aviani vulgatas, et ipsius Peretti 
carraina inedita continens, digestus et editus a Cat.. JannelüSv 
Neap, 1809, 8. Dann: Juli Phaedri fabulae inedita* XXXII» 
s Jo. Gassi tQ repertae in codice Perottino bibl. reg. . Neaa,' 
Editio centura exempiarium. Am Schi.; Neapali, ex tjpogrt-- 
plieio moultoris utr. Sic. ClOlOCCCXL fol. Darauf gab sie 
EicUstädt zuerst in Deutschland heraus „adjunctis Dorviliü et 
Bunnanni emendatiotiibus" in einem akad. Progr., Jen«, 181% 
fol. XII pp. Wiederholt wurden sie nun Stuttg., 1813,. 8, (f 
Gr. f und lat. und deqtsch von Gruber , Wien, 1815, 12» 
Gr # Ang. Jäai wendete darauf seine Sorgfalt daran, und gab 
sie in seiner Sammlung Classicorum auctoriwi e vatic cetdd, 
Tbl. S. (Rom, 1881, 8.) p. 2ff8 sqq, unter dem Titel: Fab*» 
lae nttvae xxxu sub Phaedri nomine Neapoli ante hos annos 
ex, detrito codice multis cum lacunjs incertisque lectionibaa 
vulgatae, nunc autem sine ulio defcctu aut ambigoitate ex ian 
tegerrimp cod. Vatic. editqe, cum Nie. Percttli prolQgia querem 
item laounae nunc explentur, heraus 

S. 257. Die neueren Werke über römische Geschichte a, 
oben zu Bd, 1. S. 3(>0, Vorzüglich wichtig ist F. Lacht?i<W*i 
Preisschrift: de fontibus historiarum T. Livii cammentatictiM 
2. Gottingae 1822—1835, 4 M wegen der Forschungen aber 
die älteren römischen Geschichtschreiber. 

& 259. lieber den Unterschied zwischen AmujUen u*i 
Historie schrieb B. G. Niehukr eine Abhandlung, die sich 
im tthein, Mus. 1828, Hft. % S. 281 sqq, befindet. 

S. 263. Ucber Saüust's Leben und Schriften bemerke 
ich O. Mor. Mülhr^ Schrift; Sallustius, oder feist, -fcrit. Un- 
tersuchung der Nachrichten von seinem Leben, der Urtbeifo. 
üher seine Schriften und der Erklärung derselben. S^fkllkhaiit 
1817, 8. 14 Gr. J. W. UebeU; 2fur Beurtheüung 4* Sal- 
Inst, Brest, 1818, 8. 6 Gr. 

S. 204. Z. 6. Die Ausgabe der Fragmente des Ballast 
von de Brosses wurde Lüneburg, 1828, 8. 8 Gr. wiederholt. 
Auch J. Gli. Kreyssig bearbeitete eine neue Ausgabe der vea 
Ang. Mai bekannt gemachten Fragmente, die unter dem Tifc* 
C, Crispi Salluatii historiarum Üb, 3* fragmenta ex cod. Vatic, 
edita ab Ang, Maio, Editio auet. et emend. curavit Kreyseigi 
Aoced. cod. Vatic, exemplum a litbogr. descriptum. M i aseoa c , 
1830, 8- 14 Gr. Ausserdem gehören hierher: C Crispi SaU 
lustii {Jistoriarnm Uhri 8, fragmentum , cum quinque suis kl 
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btbl. Paria. olim reperttim, denuo Hedid. J. Theoph. Kr>yssig, 
1811, 8. 8 Or. ; dann ♦ob demselben: Commehtationts de C» 
€. Sallustii historiarium üb. 3. fragnrentis, ex btbl. Christin»*, 
Suecorum Retinae, in Vaticanum translatis. P. 1. u. 2» JMis^ 
senae, 1828 — 1820, 4. 16 Gr.; und Tön F. Kr Uz: de C. 
Sallustii fragmentis a C. Debrossio in ord. digestis reruroque 
gestarum contexta natratione iliustratis Commentatio. Leipz.^ 

1830, 4. 8 Gr. 

S. 265. Die Corte -Havercamp'sche Ausgabe wiederholte 
mit eigenen Bemerkungen vermehrt C. H. Frotscker, Leipx> 
1825, 8. Bd. 1. 3 Thlr. Eine nene Ausgabe, die nach neu 
verglichenen Handschrr. einen verbesserten Text nebst guten 
Conimentaren enthält, bearbeitete \F. Dar. Gerlaöh, Basels 
1822 — 1825, 8. 2 Bde. 3 Thlr 18 Gr. Gnte Ausgaben 4 
sind ausserdem die von H. Knhnhard* Leipz., 1812, 8. 2 Bde. 
1 Thlr. 8 Gr.; von O. Mor. Müller, Züllich,, 1821,8. 1 Thlr; 

6 Gr.; von G. Lange,' Halle, 1824, 8. 21 Gr.; von Ch. Herrn* 
Weise, Leipz., 1831, 8. 18 Gr. Dann hüben wir auch recht 
gute Ausgaben -der einzelnen Werke: so die des bellum Cäti- 
linarium von F. Kritz, Leipz., 1828, 8. 1 Thlr.; von C. 0. 
Herzog , Leipz., 1828, 8. 1 Thlr. 12 Gr.— Die Uebersetzuug 
von L. Neuffer\ Leipz., 1820, 8. 1 Thlr., die ausser den 
Catilinarischen und Jqgurthiniscfaen Kriege, auch die * beide* 
Briefe von Caesar, und Cicero's vier Catüinarische Beden ent- 
hält, sqII im Ganzen gelungen seyn. Auch J. Ä M. Ernesti 
Vlbersetzte und erklärte Sallust's Werke, München,' 1829— 

1831, 12. 20 Gr. ' . 

S. 269. . DrdkeriborcWs Ausgabe des Livius würde Stattg., 
1820— 1827, 8. 15 Bde. (3V Thlr. 8 Gr.) wiederholt Von 
der Ernesttechen Ausgabe besorgte Kreyssig die 4te nach 
dem Bamberger und Wiener codex verbesserte Ausg., Leipz.V 
1823—1827, a 6 Bde. (10 Thlr.) Auch da* Glossarium ist 
vielfach vermehrt und verbessert; leider ist sie unverantwert* 
lieh incorrekt. Auch gab Kreyssig eine Ausgabe, die das 
Ganze in 1 Bde enthält, Leipz., 1820, 4. 4 Thlr. Von der 
Stroth- Döring'scheii Aasgabe erschien Gotha, 1816-— 1824> & 

7 Bde (11 Thlr.), die dritte veno, und verbess. Ausgabe, in 
der für Kritik und Erklärung recht Gutes, ist ' Auch von 'der 
Zweibrücker Ausgabe erschien eine neue in 13 Bden, 8. (14 
Thlr.). Ruperti gab ebenfalls eine Ausgabe mit Commentafy 
Index und chronologischen und historischen Tabellen, Gott.} 
1807— 1808, 8. 6 Bde. 9 Thlr. 20 Gr. Gellt besonders auf 
Erklärung. TafeVs Textausgabe, gtuttg., 1824, 6. 3 Bde, 
(1 Thlr. 20 Gr.) ist nicht correkt genig gedruckt. Böhrherf* 
Ausgabe, Leips, 1824, 8. 4 Bde. 8 Thlr., ist wegen .ihrer , 
Fehlerhaftigkeit unbrauchbar* Empfehlenswerth ist' Bmtmgur* 
ten-Cruriw? Ausgabt» Leißh, 182»— 1820, a S Bd*. -HTM*.' 
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b der Aufgabe von Imm. Setter, Berl, 1829— 18M,& 
8 Bde. 8 Thlr., mit Anmerkungen von Jfa*cJU£, befriedet 
die Erklärung in. wenig. Bine brauchbare Handenagab* tat 
die von Lünemann, Hanno v., 1828— 182», & 3 Bde. 1 TUr. 
18 Gr., ao wie die von Kreyssig besorgte Stereotyp - Anagab^ 
Leipz., 1829, 12. 6 Bde. 1 Thlr. 17 Gr. ■' ! ,, 

S. 270. Das von Bruns in einem codex Vatia, der die* 
mals eich in Heidelberg befand, entdeckte Fragment ans des 
Ol« Buche erschien zuerst Hamb., 1773, foL .Wiederholt her- 
ausgegeben wurde dasselbe Fragment Rom, 1773, 4. mit V«f 
besseruugen und einen Commeutar von Giovenazzt} und daae 
mit Verbesserungen desselben Herausgebers, Neapel, 17OT» & 
Aus der römischen Ausgabe wurde es abgedruckt Leips., 177t, 
8. und öfter: so von Kreyssig, Schneeberg, 181&, &, 
vollständigsten und besten aber nach einer wiederholtein 
der Handschr. von B. G. Niebuhr mit Cicerö'a ttede pre If. 
Fontejo, Berl., 1820, 8. — Ostertags Uebersetiung mit Air 
merkungen, Frankf., 1790 — 1798, 8. 10 Bde. 11 Thlr. 8 
iGr. wird von der Conr % Heusinger' sehen, die mit kritischen 
und erklärenden Noten bearbeitet ist, und Braunschweig, 1821t 
8. 5 Bde. (8 Thlr.) erschien, übertroffeu. Auch Oerteti 
Uebersetzung, Münch., 1822—1831, 8. die bis jetit in QBdfli 
Buch 1— 41 umfasst, (8 Thlr. 18 Gr.) empfiehlt sieh. Neck 
bemerke ich von Kreyssig: Dissertatio de codicis membmnaaqi 
Titi Livii Fatavini historiarum libros oüm compiexi fragmeafr 
Norimbergae in bibl. Murriana reperto. Ups., 1812, 4,) tiri 
G. L. WalcKs Emendationes Livianae, Berl., 1815, 8. 1 Thlr. 
16 Gr. 

S. 270. Eine biographische Untersuchung über Cornelfa* 
Tatius theilt Nie. Bach in der AUgem. Schu&eit 1811 , Jfe» 
theii. 2. no. 105, 106, 107, 108 u. 109 mit. 

8. 278. Z. 14. Eine vorzüglich beachtenawerthe Ibhaei 
lung ist die von Süvernt Ueber den Kunstcharakter dee Te- 
litus; in den Abhandll. der Berl. Akad. 1822 — 1823. 8. TRI ■» 
Auch Buhle schrieb: de Taciti stilo, Braunacbw., 1817, & Bffef 
und Jul.JSm. ff ernicke: de elocuüone Taciti, Thorn, 1820* 4 

Von der jffraetf fachen Ausgabe des Tacitus besorgte Wt 
lin, 1801, 8. eine neue Ausgabe; und darauf Imtm. £WUsr f 
Leipz., 1831, 8. 2 Bde. (5 Thlr.), nach einer abenatttgte 
Vergleichnng des codex Farnes., mit Lipsiu8 s 6ronav*» % Mrim- 
eiuS) JSrnestfs und Wolfs Bemerkungen i und darauf ein Tezfc» 
mbdruck, ib., 1831, 8. 2 Bde. 1 Thlr. Derselbe gib Berih, 
1825, 8. 12 Gr. ebenfalls eine Textausgabe. Eine «ehr Iah» 
•ig gearbeitete Ausgabe, die eine Recension dea Texte* , ber 
gleitet von einem Commentar, enthält, ist die von ff. üLJtfsf- 
ther s Halle, 1831, & 4 Bde. 5 Thlr. Noch bemerke ich db 
Ausgabe mit deutschen Einleitungen, Zqit- «n4 CtaMNMfe- 



tafeln und Anmerkungen von Weikert % Leipz.; J818— 18HJ, 
8. 3 Bde. 4 Thlr. 16 Gr. Die blossen Textausgabeii hei T*- 
citus helfen uicht viel, und darum übergehe ich sie. Die Ao- 
naicn gab Ruperti, 1804, 8. mit eiqem Commentar (8 Bde. 8 
Thlr. 6 Gr.) heraus. Darauf mit einigen, aber durchaus nicht 
hinreichenden , kritischen Noten , Krey**ig % Leipz., 1829, & 
21 Gr. 

Vorzügliche Ausgaben der Germania sind die Recension 
von Fr. Passoiv, mit den Bemerkungen [1808 u. 1816} Bre- 
dows und eigene, Bresl., 1817» 8. 20 Gr.; dann die von 
Kurt Sprengel mit deutscher Uebersetzung \ Wien, 1819, & 
12 Gr., und auch Halle, 1819, 8. 16 Gr.; die von Bitthey 
mit vollständiger Erläuterung, Brannschw., 1823 1 8. 20 Gr. 
Einen ganz vorzüglichen Werth : -behauptet Kapp 9 neue 
Ausgabe, durch Hess besorgt, Leipz., 1824,' 8* 18 tir., wet 
gen der vollständigen Erklärung, so wie auch wegen der darin 
herrschenden kritischen Behandlungs weise. Der Text ist nach 
kritischen Hülfsmittel verbessert. , Dazu gehören als schätzba- 
res Supplement: Yariae lectfönes et observationes in Taciti 
Germaniam; edid. Hess. Helmst.aJ|824, 4. Eine neue Ausg. 
von der JBredow'schen besorgte if. F. G Günther , Heimst, 

1826, 8. 4 Gr. — Die besten Ausgaben vom Leben des Agri- 
lola sind: die von Schlüter mit deutscher Uebersetzung uud 
Anmerkungen, Duisb., 1808, 8. 18 Gr.; von Seebede mit gu- 
ten Bemerkungen, Götting., 1812, 8. 8 Gr.; dann die mit 
deutscher Uebersetzung und Bemerkungen von Renner, Pinie 
und A. Schlegel, tft. 9 1816, 8. 12 Gr. Vorzüge hat aber in 
kritischer Hinsicht die Ausgabe von Dronke, Coblenz, 1824» 
8. 16 Gr. Eigenes auch die von Hofmann Perlkamp > Leyden, 

1827, 8. 16 Gr. Eine umfassende und mit trefflicher Einsicht 
in die Schrift bearbeitete Ausgabe ist die von G. L. Walck* 
mit Uebersetzung, Anmerkungen, einer Abhandlung über die 
Kunstform der antiken Biographie, und Gordons Situationt- 
karte, Berlin, 1828, 8* Z Thlr.; auch ist der Text mit Va- 
rianten besonders käuflich, #.,8. 4 Gr. Eine gute Handr 
ausgäbe ist auch die von Hertel, Leipz.* 182T, & 10 Gr. 

Eine schätzbare kritische Bearbeitung des Dialogus de Orar 
ioribus ist die von Dronke, Coblenz, 1828, 8. 1 Thlr. 10 Gr. 
Osann unterwarf den Text von neuem der Kritik in seiner 
Ausgabe, Giessen, 1829, 8. 8 Gr. J. Casp. Or eilte Ausgabe, 
Zürich, 1830, 8. 1 Thlr., verdient alle Beachtung. 

Uebersetzungen sämmllicher Werke sind von Woltmann, 
mit Bemerkungen und Abhandlungen, Berlin, 1811, 8. 6 Bde. 
10 Thlr.; von Strombeck , Braunschwi,. 1816* 8. S Bde. 5 
Thlr.; von Ricklefe % mit Bemerkungen, Oldenb., 1825 — 1827, 
8. 4 Bde. 6 Thlr. 4 Gr. JBredow» Uebersetzung der Ger- 
mania gab Billerbeck von neuem heraus, Heimst, 1826, 8. 
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Heinrich eine grössere Ausgabe, Bonn, 182£, 8. 1 Thlr.; 
von Mai in seiner Sammlung Classicorum auctorum e Vi& 
codd. edit. (Rom, 1828, 8.) ThL 1. p. 1 sqq. 

S. 318. Den grössten Theil der Reden enthält in einem 
umsichtig verbesserten Text Beck 9 8 Ausgabe, Leip*. , 11119—*, 
1807, 8 4 Bde (6 Thlr. 8 Gr.). Otto'* Ausgabe der, 12 Sah 
den erschien ium dritten Mal , Magdeb. , 1821 sq. , 8. ft Bde 
2 Thlr. 16 Gr. Ausserdem, bemerke ich Wetike's Äftsgakf 
von 13 Reden, Leipz., 1807, 8. 1 Thlr. 12 Gr.; tue m 
Wetzet mit 14 Reden, Halle, 1820, 8. 1 Thlr., und vmf 
Schmieder , ib., 1821, 8. 1 Thlr. Auch Moebius bearbeitete 
eine recht gute Ausgabe der zwölf Reden, wovon die 2. Aus- 
gabe, Leipz., 1828 von Bd. 1, und die 3. 1882, 8. von JUL 
2 (1 Thlr. 20 Gr.) erschien. Acht Reden: pro Caecina, Clue*- 
tio, de lege Agraria 2, pro Plancio, Caelio, Balbo, Rabfrfe, 
Philippica 1, gab Weiske, Leipz., 1806, 8. 1 Thlr. 4 9t. 
Mit kurzen aber rächt brauchbaren Noten gab auch A. Mattkke 
seineS. Ausg. von sieben Reden, Leipz., 1831, 8. 22 Gr» Derselbe 
gab, ib., 1830, 8. (1 Thlr. 6 Gr.) noch sechs andere Reden 
Heraus. Die Reden pro Plancio, Miione, Ligario und pro De- 
jotaro gab Wernsdorf, Jena, 1828, 8. 1 Thlr. 6 Gr. ¥ta 
den vier Catilinarischeu Reden gaben JE. Anton % Leipz , 1887| 
8. 6 Gr.; C. Be necke, Leipz., 1827, 8. 1 Thlr. 8 Gr.: nid 
/. Ph. Krebs, Giessen, 1828, 12. 10 Gr., Ausgaben. Volk dtif 
einzelnen fteden bemerke ich Classeris Ausgabe der Rede pro 
Cluentio, Bonn, 1831, 8. 1 Thlr. 4 Gr. ; der pro Planelo von / 
Casp. Orelti, Leipä., 1825, 8. 2 Thlr., und eben 00 de* pro 
Miione von J. Casp. Orelli, Leipz., 1826, 8. 2 Thh-, ftloe 
vorzugliche Ausgabe der Rede pro Plancio erhielten *ir voft 
Ed. Wunder , Leipz., 1831, 4. 4 Thlr. Die Rede pro Mar- 
cello, die Wolf für untergeschoben erklärte, gab er, Berlh, 
1802, 8. 12 Gr., heraus; dann Worm, Copenh., 18*4, & 
12 Gr.; und dann Seebode, Gott, 1815, 8. 4 Gr. — Mtf 
Rede pro Sulla gab FroUeher, Leipz., 1830, 8. 6 Gr. heraal, 
und dazu die Bemerkungen und Erklärungen särnmtlfcher In« 
terpreten, jft, 1832, 8. 10 Gr. -~ Die PhMlppieae ied eft ftto 
Wernsdorf, Leipz., 1821 sq., 8. 2 Bde. 7 JThlr. 2* Gr. 
daraus gab er eine kleinere Ausgabe, t°6., 1825; 8. 1 Thlr. 
Eine gute Ausg. bearbeitete auch Orelli^ Zürich, 1827, 8. 1 
Thlr. 8 Gr., der er die Briefe: post Caesaris interitntn scriptae 
beifugte. — Von dfen Verf inen* haben wir zwei gute Ausgabe^ 
die ' auch eigene Textesrecensionen enthalten, zuerst dW von 
J. Casp. QreUi (Hbri V)," Leipz., 1831, 8. 12 Gr., und daM 
die von Zumpt (librl VItt, Berlin, 1831 , 8. 6 Thlr. 12 Gr. 
Die kleine' Ausgabe desselben erschien, ib., 1830, 8. ITMr. 
S. 31Ö. Die Briefe erschienen zusammen Mannheim, 1806 
— 1811, 8. 5 Bde. 1 Thlr. 20 Gr.; dann von So*tW* 4 Halle, 
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gedruckt, Hannov,, 1815, 8. 20 Gr. Sehr beachtenswert!), In 
Beziehung auf Ruhnkeris Bearbeitung des Vellejus, skid Lup- 
dorph's Observationes criticae et emendationes in Vellejum Pa- 
ter.; in Jahns Archiv (1832, 8.) Bd. 1. Hft. 2. S. 167 sqq. 

S. 278« Gute Handausgaben Tom Fiorus sind die von 
Titze, Prag, 1819, 8. 2 Thlr. 16 Gr.; und von Seebode, 
Leipz., 1821, 8. 10 Gr. 

Des Ampelius über memorialis bearbeitete F. A> Beck,, 
Leipz., 1826, 8. 16 Gr. 

Von den beiden Werken des Sextus Aurelius Victor be- 
arbeitete F. Schroeter eine Ausgabe, in der er- den Text ver- 
besserte und einen krit. - exegetischen Commentar hinzufugte, 
Leipzig, 1829 — 1831, 8. 2 Bde. 2 Thlr. 6 Gr. Von dem 
Werke : de Caesaribus sive historia Romana , erschien Marburg, 
1817 , 8. 16 Gr., eine Ausgabe mit kritischen Bemerkungen. 
Auch von F. X. Schönberger erschien eine Wien, 1820, 8. 
20 Gr. Von dem Werke de viris iilustribus gab Friese, Al- 
ton* , 1804, 8. 1 Thlr., eine Ausgabe für Schüfer; eben 
so Barby, Berl., 1818, 12. 12 Gr.; und Brohm $ Berl., 
1821, 8. 10 Gr.; und Schroeter, Leipz., 1831, 8. 6 Gr. 

S. 279. Vom Eutröpius bearbeitete Tzschucke auch eine 
kleinere Ausgabe, Leipz., 1804, 12. 12 Gr. Eine durch 
die kritischen, grammatischen und erklärenden Anmerkungen 
vorzügliche Ausgabe ist die von Grosse, Halle, 1813, 8. 1 
Thlr. 12 Gr. Eine neue Textesrecension gab Grosse, Leipz., 
1825, 8. 8 Gr. heraus. Auch die Ausgabe von F. Hermann, 
Lübeck, 1818, 8. 20 Gr., hat Bemerkungen. C. ZelVs Aus- 
gabe mit Angabe der vorzüglichsten Varianten erschien Stuttg.» 
1829, 12. 9 Gr 

S. 280. Eine Lebensbeschreibung Julius Caesar' s gab 
Soltl: Cajus Jul. Caesar; aus den Quellen. Berlin, 1825, 8« 
1 Thlr. 

S. 282. Oudendorps Ausgabe vom Julius Caesar erschien 
wiederholt Stuttg. , 1822, 8. 2 Thie, 6 Thlr. 20 Gr. ; eben so 
wurde Morus Ausgabe verbessert und vermehrt wiederholt 
durch Oberlin, Leipz., 1819, 8. 2 Thlr. 12 Gr. Mit Sach- 
und Sprach -Erklärungen besorgte A. Moebius eine Ausgabe. 
1826 — 1830, 8. 2 Tille. 3 Thlr. Für die diplomatische Ge- 
schichte der Werke Caesars ist ' besonders Kr eyssig's Ausgabe, 
Leipz. , 1826, 8. 16 Gr. , durch die Vorrede wichtig. Empfeh- 
lungswerth ist auch Baumstarkes Ausgabe mit Varianten, Stuttg., 
1828, 8. 3 Bde. 1 Thlr. 3 Gr. Eine gute Schulausgabe vom 
Buche de bello civili ist die von Held, verbessert wiederholt, 
Sulzb. , 1832 , 8. 1 Thlr. Eine neue Recension vom Buche de 
bello gallico enthält die Ausgabe von C. Gu. Elberling, Co- 
penhag., 1827, 8. 1 Thlr. 4 Gr. E)in das Grammatische und 
Historische erläuternder Commentar befindet sich in Cft. G. 
Zog. z. W. V. 21 
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Herzogs verbessert wiederholten Ausg., Leipz., 1831, 8. 3 Thlr, 
— Caesar's Werke übersetzte E. Schaumann mit Bemerkungen, 
Prenalau, 1821—1829, 8 Bde. 12. 2 Thlr. Die Jahrbucher 
übersetzte A. Wagner, Hof, 1815, 8.. 1 Thlr. 8 Gr. Hßus 
JJebersetzung der Geschichte von dem französischen und ein- 
heimischen Kriege bearbeitete F. Strack von neuem, Frankf., 
1817, 8. 2 Bde. 2 Thlr. 20 Gr. Glöckner'* Uebersetznng, 
Tilsit, 1828 , 8. 12 Gr., ist im Ganzen zn empfehlen. 

S. 283. Ueber Asinius Pollio bemerke ich Thorbecke't 
Commentatio de C. Asinii Pollionis Vita et Studiis doctrinae. 
Leyden, 1820, 8.; und A. G. Langes Abhandlung: Lis da 
Asinio Pollione mota ad locum Plutarchi in Caesare; in dessen 
Silvae Portenses, in den Acta Philologorum Monacena*. Tbl. 3» 
Hft. 1. p. 56 sqq. 

S. 284. Trogi Pompeii Historiarum Philippic. Prolog! ; 
edidit Grauert, Münster, 1827, 8. 4 Gr. Eine nur kritische 
Ausgabe mit wenigen Bemerkungen. Heeren 8 Abhandlung «. 
nachher unter Justinus. 

S. 285. Für die Sacherklärung ist Wetzet 8 Ausgabe des 
Justirius, Liegnitz, 1800, 8. 1 Thlr. 20 Gr. sehr gut Die 
reichhaltigste aller bisherigen Ausgaben ist die von C H. 
Frotscher besorgte, Leipz., 1827 — 1828, 8. 2 Bde; denn sie 
enthält alle Bemerkungen der früheren Interpreten , von Bongar-r 
8tu8 an bis auf die neuesten Zeiten. C. Benecke'* Ausga.bc 
behandelt besonders die Sprache, Leipz., 1831, 8. 1 Thlr. 
10 Gr. ; er fügte aber ausser den kritischen Anmerkungen auch 
historische bei. Eine recht gute Uebersetzung, die von erläu- 
ternden Bemerkungen begleitet ist, haben wir \on Ä'olbe, Mün- 
chen, 1824 — 1828, 8. 2 Bde. 2 Thlr. 14 Gr. Sehr werth- 
voll ist Heeren' 8 Abhandlung: de Trogi-Pompeii eiusque epX- 
tomatoris Justini fontibus et auetoritate; in den Commentatft. 
Soc. Gotting. Bd. 15. p. 185 sqq. , die auch Frotscher in seine 
Ausgabe aufgenommen hat. 

S. 280. ß. Hier bemerke ich Pinsger's Abhandlung: De» 
ber das Zeitalter des Q. Curtius Rufus; mit Berücksichtigung 
von A. Hirt'* und Ph. Buttmanns Untersuchungen desselben 
Gegenstandes; in Seebodes Archiv 1824, Hft. 1. p. 91 sqq. 
Ph. Buttmann schrieb: Ueber das Leben des Curtius Rufus, 
Berlin, 1820, 8. 4 Gr., und eben so A. Hirt, ib., 1820,. 8. 
8 Gr.; auch B. G. Niebuhr in seinen kleinen histor. u. phi- 
loi. Schrr. Bd. 1. S. 305 sqq. 

S. 288. Eine gute Handausgabe von Curtius ist. die von 
Schmieder, mit einem Commentar, Götting., 1804, & 1 Th|r. 
10 Gr.; und die von Koken, Leipz., 1817, 8. 20 Gr, Bo- 
thes Ausgabe , Mannheim, 1823, 8. 10 Gr., enthält brauch- 
bare kritische Bemerkungen. Eine neue Recension gab Zumpt 
in seiner kritischen Ausgabe, BerL, 1820, 8. 1 Thlr* 4 Gr. 
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Recht gut, besonders auch correkt, ist Liinemanris Ausgabe, f 
Hanno?., 1827, 8. 9 Gr., und auch Baumstark'* , Statte' 
182», 8. 3 Bde. 1 Thlr. 3 Gr. 

S. 289. Von Cicero" s Brutus gab tithütz , Leipz. , 1808, 
12. 16 Gr. eine Aufgabe. EUendt's Ausgabe, Königsb., 1825, 
8. 2 Thlr., enthält Ernestfs Text , mit fast allen seinen Be- 
merkungen, und einer Auswahl von Wetzet 's, Schütz s, Schnei- 
der' s und guten eigenen. 

S. 291. lieber Cornelius Nepos, und ob dessen Werk 
ein Auszug ist, bemerke ich Mosches Abhandlung 1 : Cornelii 
Nepotis über, qui inscribitur Imperatorum Excel!. Vitae , utrum 
opus integrum, an vero operis maioris pars quaedam sit ha- 
bendi», diss. Lübeck, 1807, 4.; wiederholt in Seebodes 
Neuem Archiv 1828, 1. p. 110 sqq. 

Ueber Cornelius Nepos als Schriftsteller handelt Möscke 
im Allgem. Jahrb. der Univ. etc. Bd. 1. (1798, 8.) S. 221 sqq, 
wiederholt in Seebode's Archiv 1825. Hft. 4. S. 511 sqq. Vergl. 
auch Ranckes Abhandlung : de Cornelii Nepotis vita et scriptis 
Quedlinb., 1Q27, 4. 

S. 292. Ueber die Quellen ,- welche # Cornelius Nepos be- 
nutzte, haben wir zwei vorzügliche Untersuchungen: zuerst 
die Schrift von J. J. Hisely: disquisitio crit. de fontibus et 
auctoritate Cornelii Nepotis, Delft, 1827, 8.; dann die von 
R. Ä Wicher 's: Drequisitio critica de fontibus et auctoritate 
Cornelii Nepotis. Gröning., 1828, 8. 16 Gr. 

Auch ist von neuem untersucht worden, ob Cornelius Ne- 
pos oder Aerhilius Probus der Verf. des Werkes sei, vergl. 
W. F. Rinlcs Versuch einer kritischen Prüfung, um dem Ae- 
milius Probus das, allgemein für ein Werk des Corn. Nepos 
gehaltene, Buch de vita exceli. imper. wieder zuzustellen; 
ans dem I tat von Herman/u^ Wien,- 1819, 8. 10 Gr.; und Bah- 
ne s disput. de vitis exceilentium Imperatorum Cornelio Nepoti 
non Aemilio Probo attribuendis. Zeitz, 1827, 4., wo gegen 
Ritik für Cornelius entschieden wird. 

S. 293. B rerm 8 Ausgabe wurde zum zweiten Mal verbes- 
sert und vermehrt 1827, 8. (1 Thlr.) wiederholt. Harte**** 
Ausgabe, in der auch Bemerkungen von Kapp sich befinden, 
wurde 1800, 8. wiederholt. Eine neue Ausgabe der grossen 
von van Staveren wurde, vielfach verbessert und vermehrt, 
von C t AnU Wetstein herausgegeben, Leyden, 1773, 8., und 
zuletzt von Bardili neu bearbeitet, Stuttg. , 1820, 8. 2 Bde. 
3 Thlr. 15 Gr. Diese letzte Wiederholung enthält eine neue 
Textesrecension von Bardili, nach Handschrr. u. Ausgg., und 
die notae variorum sind aus den einzelnen Ausgaben genauer 
abgedruckt * auch der Index ist vermehrt und verbessert. 
Wetzet s Ausgabe, Liegnitz, 1801, 8. 2 Bde. 1 Thlr. 4 Gr., 
Ist für das Sachliche eine besonders brauchbare Ausgabe. 

21* 
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Tstsehuckes Ausgabe, Gott, 1804, 8. 18 Gr., hat einen ver- 
besserten Text, und ist mit einem schätzbaren Commentfer be- 
gleitet. Die wiederholte Fischer 9 sehe Ausgabe, Leipz., 1806, 
8. 2 Thlr., empfiehlt sich nicht. Titze in seiner brauchbar 
ren Handausgabe, Prag, 1813, 8. 1 Thlr. 8 Gr., änderte die 
Folge der vitae. Pavfler's zweite Ausgabe,. Leipz., 1817, 8. 
1 Thlr.. 1 % Gr., enthält für Sprache und Sachen recht Gutes, 
und ist nicht so schlecht als man sie gewöhnlich verschreit 
Für den grammatischen Unterricht ist Günther 1 8 Ausgabe, 
Halle, 1820, 8. 1 Thlr. nicht übel. Benutzt sind Heusinger, 
Paufler und Bremi; indessen ist es doch zu wenig, was die 
Ausgabe leisten soll. Von neuem unterwarf Dähne den Text 
der Kritik, und verbesserte ihn vielfach, Leipz,, 1827, 12. 
10 Gr. Die Noten sind nur kritisch. Eine recht brauchbare ' 
Handausgabe ist die von Feldbausch, Heidelberg, 1828, 8« 2 
Bde. 1 Thlr. 6 Gr. Die Bemerkungen der frühern Ausleger 
sind excerpirt. Auch besorgte er eine kleinere Ausgabe, in der 
bloss die wichtigern Varianten angegeben sind, Stuttg., 1828,8. 
6 Gr. Jaumanris Ausgabe, München, 1830, 8- 20 Gr., ent- 
sprieß nicht ihrem Endzwecke, fand auch wenig Beifall. 

S. 295. Zu Suetonius bemerke ich Krauses Schrift: de 
C. Suetonii Tränquilli fontibus et auetoritate. Berlin, 1831, 
8. 12 Gr. 

S. 296. Eine neue verbesserte Ausgabe der Ernestf sehen 
bearbeitete F. A. Wolf, Leipz., 1802, 8. 4 Bde. 3 Thlr. 18 
Gr. Auch Baumgarten- Crusius gab eine grosse Ausgabe mit 
einem clavis, Leipz., 1816—1818, 8. 3 Bde. 9 Thlr.,. und 
dann eine kleinere Ausgabe, ib. y 1820, 8. 2 Bde. 1 Thlr. 12 
Gr. Eine recht gute Handausgabe ist die von Bremi, Zürich« 
1820, 8. 2 Thlr. 6 Gr. Vorzüglich beachtenswert^ sind die 
vitae selectae von Paldamus, herausgegeben , Halle, 1829, 8p 
16 Gr., indem hier Sueton's Sprachgebrauch mit dem des -Ci- 
cero verglichen wird. 

S. 299. Z. 1J. Die Auszüge aus Valerius Maximus *on 
Julius Paris und Januarius Nepotianus hat Ang, Mai In 
seiner Scriptorum veterum nova collectio (Rom, 1828, 4) ThL 
3. Abtheil. 3. p. 1 — 92 , 93 — 115 bekannt gemacht. 

S. 302. Den Petronius hat Schlüter übersetzt und er- 
klärt, Halle, 1796, 8. 2 Bde. 20 Gr., das Satyricon säumt 
Nodofs Ausfüllung Gröninger, Leipz., 1804, & 1 Thlr. 

S. 304. BB. a. Hier bemerke ich von Burigny: 8m 
Feloquence chez les Romains; in den Me*moires de l'Acad. 
des Inscr. Thl. 36. Zu den neuesten vorzüglichen Erzeugnis* 
sen gehört die Historia eloquentiae Romanae von Eüendt, die 
er seiner Ausgabe des Brutus, Königsb., 1825, 8., vorausge- 
schickt hat. Ein nicht minder schätzbares Werk erhielten wir 
von H. Meyer: Oratoruqi Romanorum fragmenta ab Appio 
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inde Caeco et M. Porcio Catone usque ad Q. Aurelium Syra- 
machum, collecta et illustrata. Zürich , 1832 9 8.' 2 Thlr. 
Aeusserst wichtig und unentbehrlich. 

S. 309. 1. Burmann 8 Ausgabe der Bücher ad Heren- 
nium und de inventione wiederholte F. Lindemann, Leipzig) 
1828 , 8. 3 Thlr. 29 Gr., mit eigenen Bemerkungen vermehrt. 
Auch der blosse Text wurde ib., 1820', 8. 12 Gr., abgedruckt. 
Die sämmtlichen scripta rljetorica gab Schütf, Leipz.., 1804 — * 
1808, 3 Bde (4 Thlr. 12 Gr.) heraus; und Wetzet, Liegnitz, 
1807, 8. 2 Bde (4 Thlr. 16 Gr.) die rhetorica minora scripta. 
Eine vorzügliche Ausgabe, die eine neue Recension des Tex- 
tes enthält, von : Orator, Brutus, Topica und de optimo genere 
oratorum , bearbeitete J Casp. Orelli, Zürich, 1830 , 8. 4 Thlr. 

S. 310. Harlesss Ausgabe von de oratore wnrde nach 
nochmaliger genauer Vergleichung des Erlanger codex, Leipz.; 
1816 r & 2 Thlr. 12 Gr. , wiederholt. Eine sehr gute Ausgäbe 
bearbeitete auch O. Mor. Müller, Züllichau, 1819, 8. 1 Thlr. 
16 Gr. Eine neue Ausgabe ist die von Henriohsen 9 Copenh., 
1830, 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Eine kritische Ausgabe des Orator ist die von Ä Meter, 
Leipz., 1827, 8. 18 Gr. 

Eine vermehrte Wiederholung von WetzeFs Ausgabe des 
Brutus gab Linsdorf 9 Copenh. , 1804, 8. 20 Gr. £. auct vor " 
her sa S. 289. 

S. 314. Auch F. A. Wolf erklärte diese Reden für un- 
ächt in seiner Ausgabe der vier Reden post reditum 2, pro 
Domo, und de haruspicum responsis, Berlin, 1801, 8. 1 Thlr. 
8 Gr. Indessen Savels sucht Wolfs Ansicht zu widerlegen in 
seiner Ausgabe der Rede post reditum iu Senatu, (Join v 1830, 
8. 18 Gr. Wolf 8 Ansicht nahmen Beck an in seiner Ausgabe 
Cic. opp. Thl. 4. excurs. p. 612 sqq. , und auch Schätz in Cic. 
opp. Thl. 8. Abtheil. 3. p. V sqq. Ueber die Rede in se- 
natu vergl. auch Garatoni in Excurs. 10. zu Cic. p. Plane. 30. 
p. 269 sqq. ed. Orelli. 

— Z. 3 v. u. Weiskes Auswahl der Briefe ' erschien 
Braunschw., 1796, 8., und wiederholt ib., 1813,% 1 Thlr. 
18 Gr. 

S. 317. Z. 19 v. u. Durch Ang. Mafs Nachforschungen 
ist die Schrift de republica grösstenteils in einem Palimpsest 
wieder aufgefunden. Die Originalausgabe von Mai erschien 
Rom, 1822, 4 ; Stuttg., 1822, 8. 2 Thlr.; Lond., 1823* 8.; 
Halle, 1823, 8. 2 Thlr. 8 Gr.; von Schütz, Leipz., 1823, 8. 
20 Gr.; blosser Text Heidelb., 1823, 12. 10 Gr.; von C. F. 
Heinrich, Bonn, 1823, 8. 12 Gr.; Paris, 1823, 8.; \on Stein- 
acker, Leipz., 1823, 8. 1 Thlr. 8 Gr.; von Lehner y Sülzh., 
1824, 8. 8 Gr.; von Moser und Cremer, Frankf., 1846, 8. 
4 Thlr. 18 Gr.; von C. Zeü, Stuttg., 1821, 8. 9 Gr.; von 
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Heinrich eine grössere Ausgabe, Bonn, 1828, 8. 1 Thlr.; 
von Mai in seiner Sammlung Classicorum auctorum e Vatic 
codd. edit. (Rom, 1828, 8.) Tbl. 1. p. 1 sqq. 

S. 318. Den grössten Theii der Reden enthält in einem 
umsichtig verbesserten Text Beck' 8 Ausgabe, Leipz., 1795 — 
1807, 8 4 Bde (6 Thlr. 8 Gr.). Ottos Ausgabe der 12 Re- 
den erschien zum dritten Mal , Magdeb. , 1821 sq. , 8. S Bder 
2 Thlr. 16 Gr. Ausserdem, bemerke ich JFeiske'a Ausgabe 
von 13 Reden, Leipz., 1807, 8. 1 Thlr. 12 Gr.; die von 
Wetzel mit 14 Reden, Halle, 1820, 8. 1 Thlr., und von 
Schmieder, ib., 1821, 8. 1 Thlr. Auch Moebius bearbeitete 
eine recht gute Ausgabe der zwölf Reden, wovon die 2. Aus« 
gäbe, Leipz., 1828 von Bd. 1, und die 3. 1832, 8. von Bd. 
2 (1 Thlr. 20 Gr.) erschien. Acht Reden: pro Caecina, Cluen- 
üo, de lege Agraria 2, pro PJancio, Caelio, Balbo, Rabirio, 
Philippica 1, gab Weiske, Leipz., 1806, 8. 1 Thlr. 4 Cr. 
Mit kurzen aber recht brauchbaren Noten gab auch A. Matthiae 
0eine3. Ausg. von sieben Reden, Leipz., 1831, 8. 22 Gr. Derselbe 
gab, ib., 1830, 8. (1 Thlr. 6 Gr.) noch sechs andere Reden 
Heraus. Die Reden pro Plancio, Milone, Ligario und pro De- 
jotaro gab Wernsdorf, Jena, 1828, 8. 1 Thlr. 6 Cr. Väb 
den vier Catilinarischen Reden gaben JE. Anton, Leipz , 1827, 
8. 6 Gr.; C. Benecke, Leipz., 1827, 8. 1 Thlr. 8 Gr.; nnd 
/. Ph. £rebs, Giessen, 1828, 12. 10 Gr. , Ausgaben. Vo& den 
einzelnen Reden bemerke ich Classen's Ausgabe der Rede pro 
Cluentio, Bonn, 1831, 8. 1 Thlr. 4 Gr. ; der pro Plancio von J. 
Casp. Orelli, Leipz., 1825, 8- 2 Thlr. , und eben so der pro 
Milone von J. Casp. Orelli, Leipz., 1826, 8. 2 Thlr. Eine 
vorzugliche Ausgabe der Rede pro Plancio erhielten wir Ton 
Ed. Wunder, Leipz., 1831, 4. 4 Thlr. Die Rede pro Mar- 
cello, die Wolf für untergeschoben erklärte, gab er, Berlin, 
1802, 8. 12 Gr., heraus; dann Worm, Copenh., 1804, & 
12 Gr.; und dann Seebode, Gott., 1815, 8. 4 Gr. — Die 
Rede pro Sulla gab Frotscher, Leipz., 1830, 8. 6 Gr. heraus, 
und dazu die Bemerkungen und Erklärungen säramtlicher In- 
terpreten, ib., 1832, 8. 18 Gr. •— Die Philippicae receniflrt* 
Wernsdorf, Leipz., 1821 sq., 8. 2 Bde. 7 JThlr. 20 Gr. 
daraus gab er eine kleinere Ausgabe, ib., 1825, 8. 1 Thlr. 
Eine gute Ausg. bearbeitete auch Orelli, Zürich, 1827, 8. 1 
Thlr. 8 Gr., der er die Briefe : post Caesaris interitum scriptae 
beifügte. — Von dfcn Verrinen haben wir zwei gute Ausgaben, 
die auch eigene Textesrecensionen enthalten , zuerst die von 
J. Casp. ÖreUi (libri V),' Leipz., 1831, 8. 12 Gr., und dann 
die von Zumpt (libri VII), Berlin, 1831, 8. Thlr. 12 Gr. 
Die kleine Ausgabe desselben erschien, ib., 1830, 8. 1 Thlr. 
S. 310. Die Briefe erschienen zusammen Mannheim, 1806 
— 1811, 8. 5 Bde. 1 Thlr. 20 Gr.; dann von Schütz < Balle, 
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1809—1812, 8. 6 Bd?. 8 Thliv 8 Gr.; von Lünemann, Gott, 
1820—1822, 8. 4 Bde. 1 Thlr. 22 Gr.; von Schimberger, 
Wien, 1813 sq., 8. 4 Bde. 4 Thlr. 16 Gr.; nach einer neuen 
Bearbeitung von Fr. Bentivpglio , Mailand, 1826 sq., 8. 4 
Bde. 10 Thlr. 16 Gr.; von Lemaire, Paris, 182? sqq., 8. 
3 Bde. — Von den Briefen ad diver sos gab Martyni-Laguna 
eine neue, aber eben nicht gelungene Bearbeitung» Leipz., 
1194, 4. 2 Bde. Der Commentar dazu erschien nicht. Oft 
ist der Text unglücklich geändert. Eine Handausgabe erschien 
auch Mannheim , 1811 , 8. 2 Bde. 18 Gr. Eine gute Aug- 
wahl gab. Wci&ke, s. oben zu S. 314. Eine andere ist die 
von /. F. Poppe % 2e verm. u. verbess. Ausgabe, Berlin, 1804, 
8. 10 Gr.; dann die von Bloche Copenh., 1818, 8. 1 Thlr. 
6 Gr. Vorzüglicher ist die von A. Matthiae, 3e Ausgabe, 
Leipz., 1829, 8. 1 Thlr. 8 Gr. Auch veranstaltete B. A. 
Pflanz eine Auswahl, Rothweil, 1831, 8. 16 Gr. 

Die Academica gab Wetzet, Braunschw., 1799, 8. 14 Gr.; 
dann Hülsemann, Magdeb. , 1806, 8. 2 Thlr. 8 Gr., und, 
nach Goerenz, am vorzüglichsten Orelli, Zürich, 1827, 8. 1 
Thlr. 16 Gr. 

Die philosophischen Schriften gab JRath, Halle, 1804— 
1819, 8. 6 Bde. (11 Thlr. 16 Gr.) heraus. Eine sehr schätz- 
bare Ausgabe begann Goerenz, aber es erschienen davon nur: 
de legibus, Academica, und de Finibus bonorum et malorum, 
Leipz;, 1809 — 1813, 8. 3 Bde. 5 Thlr. 18 Gr Seibfa Aus- 
gabe, Prag, 1825—1821, 8. 2 Bde. (2 Thlr. 5 Gr.) ist 
werthlos. 

Bremfs Ausgabe von de finious bonorum et malorum, Zü- 
rich, 1798, 8. (1 Thlr. 12 Gr.) enthält nur die 3 ersten Bü- 
cher, und blieb unvollendet. Eine brauchbare Handausgabe ist 
die von Billerbeck, Hannov., 1821, 8. 18 Gr. Eine sehr fleis- 
sige Bearbeitung ist die von F. W. Otto, Leipz., 1831, 8« 1 
Thlr. 16 Gr. 

Die Tusculanae disputationes gab Wolf selbst in einer 
neuen Recension heraus, Leipz., 1792,^8., die 1825, 8. ib. 
(18 Gr.) zum drittenmal unverändert aus der verbess. zweiten 
(1807) Ausg. wiederholt wurde. Eine brauchbare Handausgabe ist 
die von Billerbeck, Hannov., 1828, 8. 21 Gr. Eine Ausgabe 
mit Wolf 8 Text und guten Erläuterungen gab Kühner, Jena, 
1829, 8. 1 Thlr. 12 Gr. Eine vorzügliche Ausgabe erhielten 
wir von Orelli, Zürich, 1829, 8. 2 Thlr. 

Die Schrift de natura Deorum gab Kindervater, Leipz., 
1796,. 8. 1 Thlr. heraus. Dann Wideburg mit kurzen Bemer- 
kungen, Heimst., 1811, 8. 18 Gr.; und Heindorf in einer 
neuen oft zu kühnen Recension, Leipz., 1815, 8. 1 Thlr. 16 
Gr. Eine sehr viel umfassende Ausgabe erhielten wir von 
Moser, Leipz., 1818, 8. 9 Thlr. 12 <?r. ; und daraus &,' 
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1821, 8. (18 Gr.) einen guten Auszug , in denk der % Text be- 
richtigter ist. 

De dlvinatione und de fato bearbeitete mit grossem Fleisse 
Moser, Frankf., 1828, 8. 5 Thlr. 18 Gr. Eine recht brauch- 
bare Ausgabe ist die von Gieße, Leipi., 1829, 8. 1 Thlr. 
16 Gr. 

Eine schätzbare Ausgabe von der Schrift de officih gab 
Gernhard, Leipz., 1811, 8. 2 Thlr. 4 Gr. Nicht minder be- 
achtenswerth ist Beter* 8 reichhaltige Ausgabe, Leipz. , 1829— 
1821, 8. 2 Bde. (4 Thlr. 8 Gr,), wozu die Indices, durch 
Hertel besorgt, erst 1831, 8. ib. (14 Gr.) erschienen. 

Die Paradoxa bearbeitete, bei Benutzung zweier Handschnr., 
2T. /. Borgers, Leyden, 1826, 8. 1 Thlr. Torher gab sie 
Gernhard mit den Paradoxa, Leipz., 1819, 8. 1 Thlr« 16 Gr. 

De senectute bearbeitete F. TT. Otto, Leipz. , 1830* 8. 
1 Thlr. 8 Gr., und dann mit Umsicht Beinh. Klot% % Leipz.! 
1831, 8. 10 Gr. 

Die Schrift Laelius recensirte und erklärte Gernhard, 
Leipz., 1825, 8. 1 Thlr. 12 Gr. Eine zu kühne Textesver- 
änderung unternahm C. Beier in seiner Ausgabe, Leipz., 1828, 
8. 18 Gr. Eine gute Bearbeitung, sowohl für Kritik als ganz 
besonders für Spracherklärung, ist die von Beinh. Klotz^ Leipz., 
1829, 8. 8 Gr. N 

Eine vorzüglich empfehlenswerte Chrestomathie, was die 
sprachliche Erklärung der Stücke betrifft , ist die von Olivet in 
J. J. Ochsner'8 neuester Ausgabe, Zürich, 1828, 8. 1 Thlr. 8 
Gr. An' neuen Sprachbemerkungen ist diese Ausgabe so reich! 
dass wer in Cicero's Sprache tiefer eindringen will, sie nicht 
entbehren kann. 

S. 321. Die Schütz'sche Ausgabe sämmtlicher Werke, 
Leipz., 1814—1823, 8. 20 Bde. (23 Thlr. 12 Gr.) enthält 
eine zu ungenügende, oft verderbende, Recension. Das beste 
derselben ist der Index latinitatis. 5 Bde. (5 Thlr. 8 Gr.) 
Dagegen eine besonnene, höchst schätzenswerthe Recension 
gab /. Casp. Orelli in seiner Ausgabe, Zürich, 1826—1819, 
8. 7 Bde. 13 Thlr. 8 Gr. Dann haben wir eine recht gute 
Ausg. , in der Nobbe den Ernestfschen Text zum Grunde legte, 
und vielfach berichtigte, Leipz., 1821, 4. 7 Thlr. 12 Gr.; 
und daraus die kleine Ausgabe ib., 1827, 12. 19 Bde. 6 
Thlr. 16 Gr., deren Bände auch einzeln käuflich sind. Eine 
Handausgabe erschien auch Halle, 1829 — 1824, 8. 5 Bfde. 
7 Thlr.; nur sind die dazu gedruckten: Lectiones variae, 1825 
—1839, 8. 4 Bde. (9 Thlr.) wegen Nachlässigkeiten un- 
brauchbar. 

Bemerkenswerth ist die Wiederholung von Lambini Tul- 
lianae emendationes ex editione principe, durch F. iV. Jftefa, 



Coblenz, 1880, & 8 Thlr. 8 Gr. ; so wie von Wopkens* Le- 
ctionum Tallianaram libri 8, durch Ferd. Hand, Jen«, 1829, 
& Bd. 1. (1 Thlr. 18 Gr.) 

S. 826. Pünins Briefe sind mit Gesner's, Heusinger' s. Er- 
nestfs Bemerkungen von Gf. H. Schäfer, Leipz., 1805, 8. 2 
Thlr. 12 Gr., so wie mit eigenen Noten herausgegeben. G. K 
Gierig gab auch den Panegyricus dazu, Leipz., 1806, 8. 2 Bde. 

1 Thlr. 8 Gr. Eine grössere Ausgabe gab er früher 1800, 8. 

2 Thle. 8 Thlr. 12 Gr. Aach Titze gab ihn mit der Colla- 
üon des Prager codex, Prag, 1823, 8. 1 Thlr. 12 Gr., her- 
aus. Eine neue kritische Ausgabe kündigt J. Casp. Orelli 
an, in: C. Piinii Caecilii Secundi epistolae selectae, Zürich, 
1832, 4. 5 Gr. — Schmidts Uebersetzung ist. von Strack 
verbessert wiederholt, Frankf., 1819, 8. 2 Bde. 1 Thlr. J. A. 
Schafer übersetzte sie auch and erläuterte sie, Erlang., 1824, 
8. 2 Bde. 3 Thlr. 

S. 829. Von den Reden haben wir eine Ausgabe: Q. Au- 
relii Symmachi octo orationum ineditarum partes, invenit no- 
tisque declaravit Ang. Mai. Mailand, 1815, 8., wiederholt 
Frankf.,. 1816, 8. 6 Gr. 

8. S3& Ueber Seneca's Leben bemerke ich F. Nusche- 
le/ s Schrift: Seneea nach dem Charakter seines Lebens and 
seiner Schriften. Zürich, 1*83, 8. 16 Gr.; and von Rein- 
hardt: de L. A. Senecae vita atque scriptis, Jena, 1817, 8. 
6 Gr. 

S. 888. Ruhkopf 'e Ausgabe des Seneea erschien big 1811, 
8. 5 Bde. 7 Thlr. 16 Gr. Eine Handausgabe sammtiieher 
Schriften ist die Bipontiner, 1809, 8. 5 Bde. 6 Thlr. Die 
philosophischen Schriften gab mit vorausgeschickter Abhandlung 
de vita et ingenio Senecae, and kurzen kritischen Noten, B. 
F. Vogel, Leipz., 1830, & 2 Thlr. heraus. Die Briefe gab 
Ch. F. Matthiae , Frankt, 1808, 8. 2 Bde. 1 Thlr. 20 Gr., 
und J. Schweighäuser, Biponti, 1809, 8. 2 Bde. (3 Thlr. 8 
Gr.) heraus. Eine Auswahl veranstaltete Pavlg, Stuttg., 1825, 
8. 12 Gr. 

S. 889. Arnobius ist von Oberthur, 1182, im 5ten Bde 
seiner Patres; und dann vorzüglicher von J. Con. Orelli, Lefpr, 
1816, 8. 2 Bde. (5 Thlr. 12 Gr.), mit einem Appendix, ib., 
1$17, 8. 12 Gr., herausgegeben worden. 

S. 341. Des Augustinus Werk de eivitate Dei ist Leipz., 
1825, 8. 2 Thle. (2 Thlr. 8 Gr.) herausgegeben. Debersetat 
wurde es von J. P. Silber t, Wien , 1826, 8. 7 Thlr. 12 Gr. 
Die confessionum libri tredeeim gab A.>Neander y Berlin, 1828$ 
8. (1 Thlr.) heraus. Von Ä OUhausen wurde: de spiritu et 
littera ad Marcelliuum über onus, Eönigsb., 1826 , 8. 9 Gr. 
wiederholt 
Zog. z. W. V. 22 
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Geber Boethius bemerke ich Heyne** Censura logenfi et 
morom Anicii Manilii Torquati Severini Boethü, cum memora- 
bilibus ex ejus scriptig, 1806; wiederholt in dessen Oposcul* 
acad. Bd. 6. Ein bisher unedirtes rhetorisches Werfe des 
Boethius : de rhetoricae cognaiione und de locorum rhetor. 
distinctione machte Ang. Mai ia seiner Sammlung clasafcorum 
auctorum e Vatic. codd* editorom Thl. 8. (Rom, 1831, 8*) p, 
315 sqq. bekannt. 

S. 312. Von Heyne haben wir auch ein: Censur* Inge* 
nii et doctrinae Salviani Massii. librique de gubernatione Dci, 
post simiies Augustini Orosiique conatus scriptL Gptt, 1806; 
wiederholt in dessen Opuscula acad. Bd. 0. 

S. 344. Rode gäbe auch den Text des Vitruvius, unter 
Benutzung des Wolfenbüttler codex, der editip princeps und 
anderen kritischen Hülfsmitteln, mit einem Glossarium, Berlin, 
1800, 4. (3 Thlr. 16 Gr.), begleitet mit 21 Kupfertaff., dentsdi 
und lateinisch erklärt, ä,, 1801, fbl» (5 Thlr.) heraus. Dem 
Text liegt die Ausgabe von 1500 zum Grunde. ' Eine vorauf 
liehe kritische Ausgabe erhielten wir von J. Glo. Schneider, 
Leipz., 1808, 8. 4 Bde. 1 Thlr. 12 Gr. Eine die Comaueav- 
tare der früheren Interpreten, mit den Exercitationee Vitrfe- 
vianae (1139) des J. Polenus und Sitiu Stratico, nmfaaucnilo' 
Ausgabe erschien Utini, 1825—1830, 4. 4 Thie. Dabei sind 
auch Kupfer und Holzschnitte, so wie ein Lexicon VitruviauuL 
Eine Handausgabe ist die Bipontiner, 1801, 8. 1 Thlr. 16 Gr. 
GeneUi schrieb exegetische Briefe über Vitruv's Baukunst, 
tiraunschw., 1804, 4. 2 Hfte. 5 Thlr. 12 Gr. 

S. 350. Z. 4. Ein Textabdruck von Plinins htstorls na- 
turalis erschien auch Leipz., 1830, 12. 5 Bde. 2 Thlr. 22.Gr. 
Eine neue kritische Handausgabe hat JuL Sillig, Leipz., 18S1 
sq., 12. 2 Bde. 1 Thlr. 21 Gr. begonnen, die sich auch durch 
ihr Aeusseres empfiehlt Eine grosse kritische und erklärende 
wird von demselben Gelehrten nach neuen kritischen HfiUuaft- 
teln vorbereitet. Er erhielt dazu eine Vergleichung der Tole- 
daner Handschrift. 

S« 351. Vom Solinus haben wir eine Handausgabe von 
Goetz y Leipz., 1171, 8. 1 Thlr., so wie der Zwelkrtdtor, 
1194, 8. 12 Gr. 

S. 354. Eine neue Bipontiner Ausgabe des Celans er- 
schien, aus Targas Text abgedruckt, 1806, 8. 2 Bd* 3 
Thlr. Eine zweite Ausgabe von Targa's Text', erschien nseh 
einer alten Yatican-Handschr. recensirt, Verona, 1810; 4» 
Einen verbesserten Text enthält auch Fouquier'e und Halter** 
Ausgabe, Paris, 1823, 12. Auch besorgte Delator* eine Auf- 
gabe, Paris, 1826, 8. 



8. SM. Bin Fragment: de arboribus poraiferte des Gar- 
gilius Martklk bat Ang. Mai zuerst bekannt gemacht in seiner 
Sammlung classicorüm auetorum e Vatic codd. editor. (Rom, 
1828, 8.) Tbl 1. p. 38 T— 413. Daran« wurde es abgedruckt 
in Seebofös Archiv 1830, no. 35, und dann besonders: Gar- 
filii Martiaüg qnae supersunt. Lüneburg, 1832, 8. 4 Gr. 

8. 363. Vom Flavius Vegetius Renatus haben wir eine 
Ausgabe von Schwebet mit ausgewählten Bemerkungen der frü- 
heren Erklärer, Nurnb., 1161, 4. 2 Thlr., und dann ebenfalls 
mit ausgewählten Noten der früheren Interpreten, Strassb., 
1808, & 1 Thlr. 8 Gr. Auch gab Bono Giamboni das Werk 
e vetusto codice vermehrt heraus, Florenz, 1818, 8. 

8. SOS. Eine. neue Gestalt gewann das Werk: de lingua 
latina des Terentius Varro durch L. SpengeVs Receftsjon, Ber- 
lin, 1826, a 8 Thlr. 16 Gr. Dazir gehört von demselben: 
Emendatienum Varroniarum Spec. 1. Müach., 1830, 4. 4 Gr. 

S. 866. Eine neue, aber iu flüchtig und ungenau gear- 
beitete, Ausgabe gab Alb. Lion, GöU., 1824—1825, 8. 2 
Bde. (4 Thlr. 12 Gr.) Um sich nicht irre führen zu lassen, 
mu88 man die Ausgaben von Gronov und Longolius daneben 
haben. Der Textabdruck aus Lioris Ausgabe, i6., 1825,8. 
(1 Thlr.) mit Registern ist als Handausgabe brauchbar. 

8. 867. Unverändert erschien S emier' s Ausgabe des Ter- 
tullianus, Halle, 1824—1829, 8. 6 Bde. (4 Thlr. 8 @r.) wie- 
der. Den Apologetkus adversus gentes gab J. Ign. Ritter 
mit kritischen Noten, Elberfeld, 1828, 8. 12 Gr. heraus. 

Eine Handausgabe vom Censorinus ist die von Grttber, 
Nürnb., 181t, 8. 8 Gn 

S. 360. Vom Macrobiua ist eine Handausgabe die Bipon- 
tiner, 1188, 8. 2 Bde. 1 Thlr. 8 Gr. 

& 812. Z. 1. T%8ckuclce y 8 grosse Ausgabe Vom Fomponins 
Mela erschien in 1 Bden, Leipz., 1801, 8. 20 Thlr. Dann 
in einem Auszüge von A. Weicher t, ib., 1815, 8. 1 Thlr. 
4 Gr. 

Hier bemerke ich das von Ang. Maf zuerst aus einer 
Ambrosianischen Handschr. bekannt gemachte: Itinerarium Ale- 
xandri ad Constantinum Mag. Mailand , 1811, 8. u. 4.; wie- 
derholt Frankf., 1818, 6. 2 Thlr. 

S. 313. Des Sextus Rafus Werk: de regionibus urbis 
Romae gab Münnich, Leipz., 1815, ,8. 15 Gr. heraus. 

S. 314. Eine Ausgabe der Tabula Peutingeriana , nach 
einer neuen Vergleiehang des Wiener codex verbessert, mit 
einer Einleitung von Mawert , besorgte die Münchner Akad. 
Leipz., 1824, fol. 6 Thlr. 

22* 



8. 376. Drei bisher unbekannte Mythographen machte 
Ang. 'Mai zuerst tut Vatican-Handschrr. in seiner Satnrnl, 
Classicorum aactorom e vatic. icodd. editorum, Bd. 3. (Rom. 
1831, 8.) p. 1 — 277 bekannt. Der erste nennt sich im codex 
selbst Hyginus; für den zweiten vindicirt Mai den Nimeft 
Lactantiw Placidus; für den dritten den Namen Leontnu, 
den Bra88tcanu8 in den Schölten ad Petrouium Arb. c. 121 
ed. Barm. p. 740 erwähnt. 

S. 379. Zum codex Theodosianns bemerke ich die Ton 
Amad. Peyron aus einem Turiner. Palimpsest bekannt gemach- 
ten fragmenta inedita, Turin, 1824, 4.; dann Theodosiani co- 
dicis genuin! fragmenta ex membranis bibl. ambros. MedioL 
nunc pr. ed. JFalth. F. Clossius, Tüb., 1824, 8.5 dann: Codi- 
eis Theodosiani libri V priores: recognovit, additamentis in- 
signibus a Walth. F. Clossio et Amadeo Peyron repertia alüs- 
que auxit, notis subitaneis, tum crit tum exeg., nee non qua- 
drupüci appendice intrux. C. F. Ch. Wende, Leipz., 1825, & 

S. 380. Eine Ausgabe von Justinian's Tier Büchern In- 
stitutionen, erhielten wir mit verbessertem Texte von F. A. 
Biener, Berl., 1812, 8. 1 Thlr.; dann eine andere, nach ei- 
ner Vergleichung des ehemaligen Heilbronner jetzt Brianger 
codex, von C. Bücher, Erlaug.,"4826, 8. 1 Thlr. 2 Gr. Vor 
allen bemerke ich MarezoWs commentatio de ordine Institutio- 
num, Gott., 1816, 4, 8 Gr.; C. Tr. Kreyssigs de auetorum 
et commentatorum verbis in Digestorum interpretatione diatin- 
guendis observationibus, Leipz., 1817, 4. 10 Gr.; und AnL 
SchuÜingii Notae ad Digesta seu Pandectas ; edidit atque anim- 
adversiones suas adjeeit Nie. Smallenburg } Leydeu, 1825, & 
4 Thlr. 

S. 381. Von Bach' s historia jurisprudentiae Romanae, 
erschien die sechste verbess. und verm. Ausgabe durch A. 
Com. Stockmann, Leipz., 1807, 8. 

S. 388. Ueber die Schulen der romischen Juristen schrieb 
Dirhsen eine Abhandlung in seinen Beiträgen zur Kunde den 
Komischen Rechts, Leipz., 1825, 8. p. 1 sqq. 

S. 390. Eine vermehrte Wiederholung von Ruhnkeri* 
Ausgabe des Rutiüus Lupus besorgte C. H. Frot9cher % Leipz., 
1831, 8. 1 Thlr. 12 Gr. In Beziehung auf Ruhnken's Be- 
merkungen müssen LuxdorpKs treffende kritische Bemerkun- 
gen nachgesehen werden, in Jahns Archiv, Leipz., 1832, 8* 
Bd. 1. p. 165 sqq. 

S. 392. Z. 3. v. u. Eine neue vorzügliche Bearbeitung 
dea Quiotilian haben wir von Spalding erhalten. Er gab» 
Leipz., 1798 — 1816, 8. die ersten 4 Bde heraus j die Yenqpn»- 



ebenen Indkes und nachträglichen Bemerkungen b ear be i t ete 
C. T. Zvmpt im 5. Bde., Leipz,, 1880, 8. (10 TUr.) Bke 
gute Handausgabe gab Lwtemann, Hanno?., 1828, 8. 2 Bde. 
(20 Gr.); dann besorgte auch A. G. Gernhard eine, Leins«, 
1830, & 2 Bde. 1 Thlr. 12 Gr.. mit einigen kritischen. Be- 
merkungen.. Indesann unterwarf Zumpt den Text der Kritik, 
und gab eine neue Recension, mit kritischen Bemerkungen, 
Leipz., 1831, 8. 2 Thlr. Vom lehnten Buch giebt es meh- 
rere besondere Ausgaben, von denen die von Froischer mit 
kritischen und sprachlichen Bemerkungen, Leips., 1820, 8, 
(1 Thlr. 8 Gr.), und von demselben die kleinere, hin und wie- 
der im Text veränderte, Ausgabe, iä., 1820, 8. (8 Gr.), recht 
gut ist Gutmann übersetzte es, und fugte kritische und 
sprachliche Bemerkungen bei, Frankf., 1827, 8. 18 Gr. Aucji 
Herzog gab es mit kritischen und grammatischen Bemerkungen 
heraus, Leips., 1830, 8. 12 Gr. Herzog übersetzte es auch 
und erläuterte es durch kritische und grammatische Bemerkun- 
gen, Leipz., 1820, 8. 1 Thlr. 

S. 303. Z. 2. Schir actis Lehrbuch wurde überarbeitet 
und mit Anmerkungen vermehrt von Billerbeck, Heirast, 1825, 
8. 3 Thle. (2 Thhr. 12 Gr.) von neuem herausgegeben. 

S. 307. Des Nonios Marcellus Werk: de proprietate ser- 
raonis, so wie das von Fulgentius Planciades: de prisco ser- 
mone, wurden aus der Pariser Ausgabe von 1014 wiederholt, 
Leipz., 1820, & 2 Thlr. 10 Gr. 

S. 808. Friscian's Werke gab A. Krehl, Leipz., 1810 sq., 
8. 5 Thlr. 12 Gr. heraus. Leider ist die Ausgabe sehr in* 
correkt. Die Opera roinora gab F. Lindemann, Leyden, 1817, 
8. 3 Thlr. heraus. Und von Endlicher erhielten wir die ver- 
dienstliche Ausgabe von Friscian's de laude imperatoris Anastasi! 
et de ponderibus et mensuris Carmina. Alterum nunc primum, 
alterum plenius editum, Wien, 1828, 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

S. 400. Eine neue Sammlung der Grammatiker begann 
F. Lindemann, Leipz., 1831 sq. 4, 2 Thle bis jetzt. Sie wird 
mehr als die von Putsche enthalten, und daa waa sich in 
dieser früheren befindet, nach Handschriften vielfach ver- 
bessert. \ 

— ß. Ueber Asconius bemerke ich von Madvig: de Q. 
Agconii Fedianii et aliorum veterum interpretum in Cicero- 
nig Orationes commentariia disputatio critica. Copenh., 1828, 
8. 1 Thlr. 8 Gr.; und über Donatus die schon oben zu Bd. 
3. S. 151 angeführte Schrift L. Schopens de Terentio et Do- 
uato. In der zweiten Hälfte dieser Schrift verbreitet sich der 
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Verf. aaanentHoh tber die alten Ausleger des TeMtfhs: Mar- 
«h Valettas Frobtfs aut Berytui/Aemlllag Aiper, Aellas Do- 
natns, Efaftthta», Arrentlus Cebus, Hetenins Acro. Dana 
erhielten wir von Schopen noch ein Bpee, emendaUonam In 
Ael. Donati oonmentarios Terentianos, Bonn, IBM, 4-, womit 
er eine neue Ausgabe diese* Scholiaaten ankündigt. 
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i dem Verleger vorliegenden Wertes erscheint binnen 



Mythologische Briefe 

Johann Heinrich Vom. 

Am dcaten fainterUuenea Papieren herausgegeben von 
Da. H. 6. Brsoekn. 

IV. Band enthält : Weinernndong an Njm in Thrakien, ausgebreitet 

durch Alien und Aegypten. — Nyia au- Thrakien verletzt 
durch Religionanenerung. — Nyia nach Indien verteilt durch 
Alei andern Schmeichler. 

V. Band: Bacchiteher Dionyaof. — Baechoa - Otirii, — Dea Dionyiiicben 

Wein« Ausbreitung in Weatgegenden. 
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